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Mein Herz raste, während wir auf einer schmalen Straße zum Vampirnest von Lillith und Katherine fuhren. Obwohl die beiden Vampire enge Freunde von Roxy und mir an der Kortright University geworden waren, war ich mir nicht sicher, wie ihre Familie auf das alles reagieren würde. Ich hätte mich vor Sorge gewunden, wäre da nicht Donovans Kopf auf meinem Schoß gewesen und sein verletzter Körper ausgestreckt auf dem Sitz in der hinteren Reihe. Ich fragte: „Ist euer Nest so wie ihr?“

„Meinst du, ob sie direkt von Menschen trinken und töten?“ Lilliths dunkelbraune Augen blitzten im Rückspiegel auf. Es war spät, aber ihr dunkles Make-up und ihr Eyeliner waren noch intakt, kontrastierten mit ihrer blassen Haut und passten gut zu ihrem schwarzen Haar und ihrer komplett schwarzen Kleidung.

„Ja.“ Ich würde sie nicht anlügen. Es würde nichts nützen. Jeder würde die Lüge riechen. Ich konzentrierte mich wieder auf meinen Gefährten, der kaum noch am Leben war. Obwohl wir die böse Vampirin getötet hatten, hatte sie ihn und seinen besten Freund Axel so sehr ausgesaugt, dass ihr Überleben extrem gefährdet war. Roxy und meine einzige Möglichkeit war gewesen, sie zu beißen und zu hoffen, dass sie die Verwandlung überleben würden.

Ich fuhr mit meinen Fingern durch Donovans kurzes, pechschwarzes Haar und strich sanft über seine Wange. Seine dunklen Bartstoppel kratzten an meiner Hand. Seine Haut war warm, als hätte er Fieber. Die Verwandlung war noch im Gange. Oder ich hoffte zumindest, dass das Fieber von der Verwandlung herrührte. Die andere Möglichkeit konnte ich nicht ertragen. Ich musste bald seine hinreißenden blauen Augen sehen.

Mein rosé-goldenes Haar fiel über meine Schulter und verdeckte einen Teil seines Gesichts. Mit meinen blutverschmierten Händen strich ich mir die Haare hinters Ohr. Ich konnte die tiefen Ringe unter meinen hellblauen Augen spüren. Sie waren ein paar Nuancen heller als seine.

„Ja, alle Mitglieder konzentrieren sich darauf, ihre Menschlichkeit zu bewahren“, versicherte mir Katherine und drehte sich zu unserer Gruppe um. Sie hatte ihr langes, dunkelbraunes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und ich konnte ihre braunen Augen sehen, die fast so dunkel waren wie die von Lillith. Die Sorge stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Wie lange noch, bis wir da sind?“, quengelte Roxy, während sie sich streckte. Sie saß auf dem Boden zwischen den beiden Sitzen in der mittleren Reihe, da wir den Sitz für Axel zurücklehnen hatten müssen. Er war genauso verletzt wie Donovan und machte ebenfalls die Verwandlung durch, und Egan hätte auf keinen Fall irgendwo anders hingepasst als auf den anderen Sitz. Sie hatte ihre Hand die ganze Zeit auf Axels Bein gehabt, weil sie ihn zur Beruhigung berühren musste.

„Ungefähr fünf Minuten“, antwortete Lillith knapp. „Wir müssen den Weg ein Stück weit laufen.“

„Gott.“ Roxy schüttelte den Kopf, ihr knallrotes Haar streifte bei jeder Bewegung meine Beine. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich es noch lange aushalte.“

Egans leichter Akzent ließ seine Worte rau klingen, als er sagte: „Dieser Kommentar ist im Moment nicht angebracht.“ Sein ganzer Körper versteifte sich. Er war keineswegs dick, aber er war riesig. Er sah aus wie eine Dose Kekse auf dem Sitz. Blut hatte sich auf seinem Arm verkrustet, wo der Vampir Schuppen von seinem Körper gerissen hatte, und dunkle Ringe säumten seine goldenen Augen. Sein normalerweise gestyltes, langes blondes Haar war zerzaust, aber das Schlimmste war, dass er nach verbrannter Haut von der Vampirin roch, die er angezündet hatte. Er rieb sich die blonden Bartstoppel an seinem Kinn. „Das Leben von Axel und Donovan steht auf dem Spiel, und ich kann kaum atmen, ohne mich zu verkrampfen, aber ich beschwere mich nicht. Für die beiden ist es viel schlimmer.“

„Du glaubst, ich weiß nicht, dass das Leben meines Gefährten auf dem Spiel steht?“, antwortete Roxy scharf und sah ihn mit schmalen, haselnussbraunen Augen an. „Diese ganze Situation ist scheiße.“

Ich fand es toll, wie eloquent meine beste Freundin immer war. „Beruhigt euch bitte. Unsere Nerven liegen alle blank.“ Ich berührte Roxys Schulter. „Konzentriere dich einfach darauf, dass ihre Herzen immer noch schlagen und wir von meinem Vater davongekommen sind.“

Es war verrückt. Ich war jetzt selbst ein Alpha. Zugegeben, mein Rudel bestand nur aus zwei Personen – Roxy und mir -, aber ich war trotzdem ein Alphatier. Wenn die beiden Jungs es schafften, würde unser Rudel auf vier anwachsen. Dad hatte nie gedacht, dass ich ein Alpha sein würde, weil ich ein Mädchen war und damit schwach, aber hier waren wir. Ich verdrängte die Tatsache, dass es nur geschehen war, damit wir überlebten. Es spielte keine Rolle. Ich war offiziell für Roxys Sicherheit verantwortlich.

„Du hast recht.“ Sie rutschte zurück und legte ihren Kopf auf meine Beine. „Es ist nur … ich weiß nicht, wie wir langfristig überleben sollen.“

Das wusste ich auch nicht. Dad war der stärkste Alpha da draußen, und er hatte es sich zum Ziel gesetzt, König über alle Übernatürlichen zu werden. Es war absurd, aber unsere Familie hatte dieses Vermächtnis jahrelang aufgebaut. Mein Urgroßvater hatte die meisten Wohngegenden und Geschäfte von Übernatürlichen weltweit gebaut. Die meisten sahen darin nur Vorteile, da sie vor einem Übernatürlichen nicht verbergen mussten, was sie waren oder welche Räume sie brauchten und warum. Aber was niemand erwartet hatte, war, dass meine Familie alle Baupläne und das Wissen sammeln würde, wie man neunzig Prozent der Bevölkerung ausschalten könnte, wenn es nötig wäre. Es gab nicht viele Orte, an denen wir untertauchen und uns verstecken konnten. „Seit wann gibt es deine Nachbarschaft?“

„Es ist keine Nachbarschaft.“ Katherine leckte sich über die Lippen und schaute auf ihr Handy. „Es sind ungefähr vier Hektar Land mit einem riesigen Haus darauf.“

„Also wurde es nicht von meiner Familie gebaut?“ Konnte es sein, dass wir so viel Glück hatten?

„Nö. Das ist einer der Gründe, warum dein Vater uns nicht finden sollte.“ Lillith konzentrierte sich weiterhin auf die Straße. „Wir halten uns aus mehreren Gründen von anderen fern.“

Ich hätte gern mehr erfahren, hielt mich aber zurück.

Donovan stöhnte und ich richtete meine Aufmerksamkeit auf ihn. Er zuckte mit dem Kopf hin und her, als hätte er einen Albtraum.

„Wir sind fast da.“ Katherine zeigte auf ein riesiges Herrenhaus, etwa einen Kilometer entfernt. Es war ein symmetrisches, dreistöckiges Backsteingebäude. In der Mitte befand sich eine große, rote Tür, zu der ein paar Ziegelstufen führten. „Halte durch.“

„Heilige Scheiße, es war also kein Witz, als du gesagt hast, dass es ein großes Haus ist.“ Roxys Kiefer klappte herunter. „Wie viele Schlafzimmer hat es?“

„Fünfzehn, mit sechzehn kompletten Badezimmern.“ Lillith raste den Schotterweg hinunter und hinterließ eine Staubwolke. „Mach dir keine Sorge. Es gibt genug Platz für Kleidung und um sich nicht gegenseitig umzubringen.“

„Welche Kleidung?“ Roxy seufzte und zupfte an ihrem Kortright-Sweatshirt.

Donovans Zucken wurde stärker, als wir am Haus anhielten. Er schlug mit den Armen um sich und stöhnte vor Schmerz.

„Leute, irgendetwas stimmt nicht.“ Ich hatte beinahe zu hoffen begonnen, dass das alles gut enden würde, aber diese Reaktion konnte nicht gut sein.

„Was ist los?“, fragte Egan, während er versuchte, sich umzudrehen, um auf den Rücksitz zu sehen.

„Ich weiß nicht, aber er schlägt um sich.“ Ich versuchte, nicht hysterisch zu klingen, scheiterte aber kläglich.

„Wir sind hier.“ Lillith fuhr durch das Gras und hielt direkt vor der Haustür. „Lasst ihn uns herausholen.“

„Sollte ich besorgt oder erleichtert sein, dass Axel das nicht tut?“ Roxy richtete sich auf und achtete darauf, nicht mit dem Kopf an die Autodecke zu stoßen.

„Ich bin mir nicht sicher“, sagte Egan. Er öffnete die Schiebetür des Lieferwagens und sprang heraus. „Ich nehme Axel und ihr beide könnt Donovan tragen.“

Lillith eilte zu Axel und öffnete die Seitentür.

„In Ordnung.“ Roxy drehte sich um, ihre Stirn war vor Sorge gerunzelt. „Dann los.“

Gerade als sie nach Donovan griff, begann er, um sich zu schlagen und traf sie ins Gesicht.

„Was zur Hölle?“, grummelte sie und fasste sich an die Nase. „Verdammt, das hat weh getan.“

„Komm schon.“ Wir mussten ihn hier rausholen und ihn in ein Bett oder auf den Boden legen. Alles war besser als dieser zu kleine Rücksitz.

„In Ordnung.“ Sie packte seine Füße und zog sie in die mittlere Reihe. Sein Körper rutschte unbeholfen ab, ich schnappte nach seinen Armen und versuchte, sie trotz seiner wilden Bewegungen festzuhalten.

Roxy schaffte es nicht, ihn zu halten und ließ seine Füße auf den Boden fallen, was seinen Körper noch stärker erschütterte.

Von draußen drangen laute Geräusche herein, aber ich konnte nicht hinhören. Es hätte gut sein können, dass Egan gerade angegriffen und ausgesaugt wurde. Der einzige Grund, warum ich nicht ausflippte, war, dass ich darauf vertraute, dass Lillith und Katherine uns beschützen würden. Hoffentlich würde ich das nicht bereuen.

„Aus dem Weg, Roxy“, befahl Egan. Er kletterte durch die Tür auf Axels Seite. „Ich helfe ihr.“

„Gott sei Dank.“ Sie eilte zu Axel.

„Sobald wir draußen sind, trage ich ihn wie Axel rein“, sagte er und packte seine Beine, um mich etwas zu entlasten.

Wir stiegen langsam aus dem Van und achteten darauf, dass wir Donovan nicht fallen ließen. Es war keine leichte Aufgabe. Er hatte den Körper eines verdammten Football-Spielers, und obwohl Egan größer war, hatte auch er zu kämpfen.

Egan stieg aus dem Auto und schob seine Arme unter Donovans Beine. „Hab ihn.“

In jeder anderen Situation wäre ich vor Lachen gestorben, wenn ich gesehen hätte, wie Donovan wie eine Prinzessin in ihrer Hochzeitsnacht davongetragen wurde. Es ging ihm nicht gut, und sein Körper zitterte noch stärker als im Van.

„Sadie!“, schrie Roxy entsetzt aus dem Haus.

Mein Magen zog sich zusammen. Ich rannte hinter Egan her, und wir eilten die Backsteintreppe hinauf in das Herrenhaus. Er ging einen langen Flur entlang, der sich zu einem riesigen Wohnzimmer öffnete. Zwei L-förmige Ledersofas standen einander gegenüber.

Acht Vampire standen herum und beobachteten, wie Roxy sich über einen zuckenden Axel beugte.

„Was soll ich tun?“ Roxy sah mich an, als hätte ich alle Antworten.

„Ich weiß nicht.“ Ich zeigte auf Donovan, der gerade von Egan auf die andere Couch gelegt wurde. „Donovan macht dasselbe.“ Das wusste sie bereits, aber ich versuchte, sie nicht anzubrüllen. Wir hatten beide Angst, dass unsere Gefährten das hier nicht überleben würden.

„Was zur Hölle ist los?“ Ein Mann, der Ende fünfzig sein musste, marschierte herüber und schob den großen Couchtisch aus Holz beiseite. Sein Haar hatte fast den gleichen Farbton wie Lilliths und seine Augen waren braun mit einem leichten Rotstich. Er war ungefähr so groß wie ich, und schlank wie die meisten Vampire.

Lillith knabberte an ihrer Lippe. „Diese Menschen wurde fast komplett ausgesaugt.“

„Fast ausgesaugte Menschen verhalten sich nicht so …“ Er verstummte und holte tief Luft. „Und sie riechen nicht menschlich.“

„Verwandeln sie sich gerade?“ Eine Frau im gleichen Alter wie der Mann legte eine Hand auf ihre Brust. Ihr Gesicht hatte die gleichen scharfen Kanten wie das von Lillith, aber ihre Augen waren von einem helleren Braun und ihr Haar war dunkelblond. „Bitte sag mir, dass du nichts damit zu tun hast?“

„Nein, habe ich nicht.“ Lillith starrte zu Boden, ihre sonst so selbstbewusste Haltung war verschwunden. „Aber wir sind in Schwierigkeiten geraten.“

Donovans Körper verselbstständigte sich, er begann nun zu zittern und sich zu verkrampfen.

„Er hat einen Anfall.“ Eine zierliche Frau mittleren Alters mit hellblondem Haar lief auf uns zu. „Ihr wisst, dass sie das wahrscheinlich nicht überleben werden?“

„O Gott, nein!“, rief Roxy und beugte sich über Axel. „Das müssen sie.“

Ich hatte keine Zeit, mich mit all dieser Negativität auseinanderzusetzen. Ich musste für Donovan tun, was ich konnte. „Was können wir tun?“

Er begann aus dem Mund zu schäumen und sein Körper zitterte so stark, dass die Couch bebte.

„Jemand muss schnell einen dicken Waschlappen holen!“, schrie die blonde Dame. „Sonst beißt er sich die Zunge ab.“

„Ich bin gleich zurück.“ Katherine raste durch den Raum und verschwand weiß Gott wohin.

„Axel braucht auch einen!“, rief Roxy. „Er zittert auch stärker.“ Ihre Stimme war durch den Schmerz gebrochen.

Das Einzige, was ich als Alpha nicht erwartet hatte, war, dass ich ihren Schmerz spüren würde. Die Tatsache, dass ich ihre Emotionen deutlicher spüren konnte, verschlimmerte meinen eigenen Schmerz. Ich kanalisierte nicht nur meine eigene Panik, sondern auch ihre.

„Halte seinen Kopf und ich halte seine Arme“, sagte Egan und hielt Axel fest, damit er nicht so sehr um sich schlagen konnte. „Vielleicht wird es ihm nicht so schlecht wie Donovan gehen, wenn wir ihn beruhigen.“

„Katherine, beweg deinen Arsch hier rein!“, rief die blonde Dame, während sie Donovans Kopf packte. „Du“, sagte sie und blickte mich an, „halt seine Arme wie der Typ da drüben. Je weniger er um sich schlägt, desto weniger verletzt er sich.“

„Wir sollten ihm mehr Vampirblut geben.“ Lillith biss in ihr Handgelenk. „Würde ihn das nicht schneller heilen?“

„Warte … Du hast ihnen dein Blut gegeben, nachdem sie sie gebissen haben?“ Der ältere Mann drehte sich um und funkelte sie an. „Kein Wunder, dass es ihnen jetzt so geht.“

„Was meinst du damit?“ Ich verstand nicht, was er sagte.

„Was Cassius meint, ist, dass es ein schrecklicher Fehler war, ihnen Vampirblut zu geben, nachdem ihr ihnen Wolfsspeichel injiziert habt“, zischte die blonde Frau und hielt Donovans Kopf fester. „Die Wolfsgene versuchen, ihre Körper zu übernehmen und ihre Wölfe versuchen, sich mit ihren Körpern zu verbinden. Aber das Vampirblut verhindert die Verbindung. Wenn Vampirblut eine Wunde heilt, setzt es sich um die Wunde herum fest. Der Wolf kann sich dann nicht mehr anheften und ins Blut eindringen. Es ist, als würden zwei Seiten aufeinanderprallen.“

„Willst du damit sagen, dass er sich in beides verwandeln könnte?“ Die Verwandlung zum Vampir war einfacher und mehr Menschen überlebten sie, aber sie war trotzdem verdammt schwer. Die Verwandlung in einen Wolf hatte eine Überlebensrate von weniger als einem Prozent, und diejenigen, die überlebten, entwickelten normalerweise eine Behinderung. Deshalb versuchten Wölfe eigentlich nie, jemanden zu verwandeln.

„Nein, das will ich damit nicht sagen.“ Cassius zog eine Augenbraue hoch. „Es sei denn, die Vampire haben ihnen ihr Gift injiziert.“

„Das habe ich nicht getan, Dad.“ Lilith seufzte. „Ich bin nicht dumm.“

„Was willst du dann damit sagen?“ Roxys Stimme wurde noch höher.

Katherine betrat den Raum mit den Waschlappen.

„Die Wölfe in ihnen versuchen, sich durchzusetzen, aber das Vampirblut ist das Problem.“ Die blonde Frau schnappte sich einen Waschlappen und warf ihn mir zu. „Ich halte seinen Mund auf und du schiebst ihn rein.“ Sie blickte über ihre Schulter. „Katherine, mach dasselbe für den anderen Typen.“

„Schon dabei.“ Katherine eilte hinüber und befolgte die Anweisungen.

Die Körper der beiden Jungs verkrampften sich immer noch, aber dann beschleunigten sich ihre Herzschläge rapide.

„Warum passiert das?“ Ihre rasenden Herzen versteinerten mich.

„Ihre Körper kämpfen.“ Cassius stürzte zu Axel hinüber. „Sie versuchen, sich zu verwandeln.“

„Können wir ihnen helfen?“, fragte Egan, und von seiner üblichen Ruhe war nichts mehr übrig.

„Beten“, antwortete die ältere Dame.

Das klang nicht sehr vielversprechend.

Ihre Herzen beschleunigten sich, bis ich nicht mehr sagen konnte, wann ein Schlag endete und der nächste begann. Es klang wie ein Güterzug, der über die Gleise fährt.

Dann blieben beide Herzen plötzlich stehen.


Kapitel Zwei
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Ich musste mich täuschen. „Nein.“ Ich schob den Vampir aus dem Weg und stellte mich über meinen Gefährten. Vielleicht würde es mir später leidtun, aber im Moment war es mir scheißegal. „Donovan.“ Tränen schossen mir in die Augen, bis ich kaum noch sehen konnte. „Du kannst mich nicht verlassen.“

Roxys Schluchzen erfüllte die Luft und vermischte sich mit meinem. Wir hatten unsere Gefährten verloren, und das alles nur wegen meines Vaters.

„Verdammt, Donovan.“ Ich drückte seine Brust, ich wollte, dass er zurückkam. Mit jedem Stoß verlor ich die Hoffnung. Trotzdem wurde jeder meiner Stöße intensiver als der vorhergehende. Ich hätte alles getan – alles gegeben, um ihn zurückzubringen.

Ich senkte meinen Mund auf seinen und blies kräftig Luft hinein, um seine Lungen zu füllen. Ich würde versuchen, ihn wiederzubeleben, bis meine Arme nachgaben.

„Sadie …“, flüsterte Lillith und griff nach mir, aber ich schob sie weg.

„Er ist nicht tot.“ Er konnte es nicht sein. Meine Welt begann zusammenzubrechen, und ich weigerte mich, ihre mitleidigen Blicke zu akzeptieren. Es war noch nicht verloren. „Du wirst sehen.“

„Süße …“, fing sie an, aber ich drehte ihr den Rücken zu und machte mich wieder daran, meinen Gefährten wiederzubeleben. Als ich seine Brust erneut nach unten drückte, hämmerte ein gleichmäßiger Herzschlag in meinen Ohren. Bildete ich mir das ein? Konnte das möglich sein? Ich beugte mich hinunter und drückte mein Ohr an seine Brust, und jeder Schlag wurde stärker.

„Roxy, schlägt Axels Herz?“ Bitte, Gott, lass es keine Einbildung sein. Hoffnung breitete sich wie ein Lauffeuer in meinen Adern aus. Wenn ich falsch lag, war ich mir nicht sicher, ob ich jemals wieder dieselbe sein würde.

„Es schlägt“, rief sie aus. „Axel!“ Dann hörte ich sie auf seine Brust hämmern.

Meine Knie berührten den Boden. Ich hatte nicht gemerkt, welche Kraft ich gerade aufgebracht haben musste. Meine Hände zitterten, aber ich berührte seinen Arm, weil ich seine Wärme spüren musste.

„Wie ist das möglich?“ Cassius Gesicht wurde eine Nuance blasser. „Ihre Herzen waren eben noch stumm. Ich habe es gehört.“

Die blonde Frau ging auf die andere Seite der Couch und beugte sich vor. „Der leicht süßliche Geruch von Vampirblut ist verschwunden. Vielleicht hat der Wolf das Blut abgewehrt.“

Donovans Augen öffneten sich flatternd und meine Welt stand still. Für ein paar qualvollen Sekunden hatte ich gedacht, ich würde ihn nie wieder sehen. Ich konzentrierte mich auf das Geräusch von seinem und Axels Atem und ihren schlagenden Herzen. Noch nie zuvor hatte ich so wunderbare Klänge gehört. Wir waren zu nahe daran gewesen, sie zu verlieren.

„Was zum …“ Donovan verstummte und sah sich um. „Wo bin ich?“

„Du bist bei Lillith und Katherine zu Hause.“ Ich versuchte, meine Stimme ruhig zu halten, um meine Angst zu verbergen. Es war nicht abzusehen, was passieren würde oder welche Probleme er haben könnte. Aber dass er die Verwandlung überlebt hatte, war das Wichtigste.

„Warte.“ Er setzte sich aufrecht hin und schaute sich um. „Eine Frau hat mich gebissen …“ Sein Kopf drehte sich zu Axel und er warf seine Beine über die Kante der Couch. „Dann ist sie auf ihn losgegangen. Geht es ihm gut?“ Bevor er aufstehen konnte, taumelte er und fiel zurück auf die Couch.

„Es geht ihm gut. Mach langsamer.“ Ich hielt seinen Arm fest und wollte, dass er sich zuerst an sein neues Körpergefühl gewöhnte, bevor er aufstand. „Ihr habt beide viel durchgemacht.“ Ich wollte vor Erleichterung weinen, aber das hätte ihn nur noch mehr verwirrt. Ich musste mich zusammenreißen.

Axel setzte sich auf und stöhnte. „Was du nicht sagst“, grummelte Axel. „Roxy, geht es dir gut?“

„Du bist fast gestorben.“ Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und vergrub ihr Gesicht in seinem braunen Haar. „Also, nein, mir geht es nicht gut.“

Ihre Gefühle überwältigten mich. Ich fühlte mich genauso, was es mir schwerer machte, mich zusammenreißen. Überfordere sie nicht. Sie werden sich so schon seltsam genug fühlen.

Du hast recht. Sie wich nicht von ihm. Aber ich brauche eine Sekunde.

Das konnte ich ihr nicht verübeln. Ich wollte meine Arme um Donovan legen und ihn nie mehr loslassen. Verdammt, heulte mein Wolf und wollte dasselbe tun. Die Bindung zwischen uns wurde stärker, was daran liegen musste, dass er jetzt ganz Wolf war.

„Wow, vielleicht hat sich alles gelohnt.“ Axel hielt inne, bevor er ihre Umarmung erwiderte. „Aber was zum Teufel ist passiert und warum fühle ich mich so anders?“

„Wir werden euch zum Reden allein lassen.“ Die ältere Dame lächelte und bedeutete den anderen, ihr zu folgen.

„Ich verstehe das immer noch nicht.“ Die blonde Frau gehorchte, sah Axel und Donovan aber wieder an. „Eigentlich war es unmöglich, dass sie überleben.“

„Was überleben?“, fragte Axel ängstlich.

Die Vampire hasteten aus dem Raum und ließen Egan, Donovan, Roxy, Axel und mich allein zurück. Egan stand unbeholfen mitten im Raum, rührte sich aber nicht.

Er wollte wahrscheinlich nicht mit all den Vampiren allein sein. Das konnte ich ihm nicht vorwerfen. Gestaltwandler fühlten sich wohler, wenn sie unter ihresgleichen waren.

Donovan blinzelte und gewöhnte sich langsam an seine Umgebung. „Was ist mit uns passiert?“

„Du wurdest von einem Vampir angegriffen.“ Sie waren jetzt vollwertige Wolfswandler. Ich konnte ihren Moschusduft riechen. Zum Glück roch Donovan trotzdem noch ein wenig nach Regen, was mich beruhigte. Zumindest hatte er sich nicht komplett verändert.

„Soll das ein kranker Witz sein?“ Axel lachte und die Winkel seiner braunen Augen verfinsterten sich, aber er hörte auf, als alle stumm blieben. „Du machst Witze, oder?“ Er war der kleinste der drei Männer, aber größer als ein durchschnittlicher Mensch. Soweit ich das beurteilen konnte, hatte er auch einen Wolf in seinem Stammbaum.

„Nein, sie macht keine Witze.“ Donovan fuhr sich mit der Hand durchs Haar und atmete langsam aus. „Ich erinnere mich wieder. Es war dasselbe Mädchen, das versucht hat, Chad dazu zu bringen, ihr neulich Abend zu helfen, als wir zusammen im Restaurant waren. Deshalb bist du ihr nachgelaufen, nicht wahr?“

„Ja.“ Es gab keinen Grund, zu lügen. „Sie hatte die Frau am Empfang bereits getötet und war auf der Suche nach ihrer nächsten Mahlzeit.“

„Und du hast nicht daran gedacht, es mir zu sagen?“ Donovan funkelte mich an. „Du hieltest es nicht für relevant?“

„Ich habe dich beschützt.“ Das hatte ich die ganze Zeit gemacht. „Deshalb habe ich dich immer wieder von mir gestoßen.“

„Das hat uns ja offensichtlich geholfen.“ Er lachte humorlos auf und richtete sich dann an Egan. „Und was bist du? Auch ein Wolf? Oder warum bist du auch hier?“

Egan kratzte sich am Nacken. „Nicht ganz.“

„Dann bitte“, sagte Donovan mit fester Stimme, „kläre uns auf, was zum Teufel du bist.“

„Du musst dich beruhigen.“ Egan stand vor Donovan und verschränkte die Arme. „Ich verstehe, dass du wütend und verwirrt bist, aber wir haben dir geholfen. Das solltest du nicht vergessen.“

„Oh, also sollten wir uns bedanken?“ Donovan rieb sich die Schläfen und Wut breitete sich im Raum aus.

„Du glaubst das alles?“ Axel ließ Roxy los und lehnte sich zurück, aber er presste seine Hand an seinen Kopf. „Ich glaube, mit meinem Kopf stimmt etwas nicht. Mein Sehvermögen hat sich verändert.“

„Meins auch, und ich fühle mich komisch.“ Donovan sah mich finster an. „Was habt ihr mit uns gemacht?“

„Erinnerst du dich, als ich dir gesagt habe, dass du zum Teil ein Wolf bist?“ Vielleicht flippte er nicht so aus, wenn ich es herunterspielte.

Seine Augen wurden marineblau, während seine Erinnerung langsam zurückkehrte. Es war gewesen, kurz bevor wir Sex gehabt hatten und der Bund der Gefährten zwischen uns teilweise vollbracht war. „Ja.“

„Nun, ich musste dich beißen.“ Ich konnte Axels und Donovans Aufruhr durch die Alpha-Bindung spüren. Axel war verwirrter und schockierter, und Donovans Gefühle waren stark, aber ich konnte nicht genau sagen, was er fühlte. Sicher, die Wut war deutlich zu spüren, aber es gab noch eine andere Emotion, die ich nicht genau benennen konnte. Fast etwas wie Angst, aber nicht ganz. „Und jetzt bist du kein halber Wolf mehr.“ Ich versuchte, nicht zusammenzuzucken, aber ich konnte nicht anders. „Du bist jetzt ein ganzer Wolf, so wie ich.“

„Und was ist mit mir?“ Axels Brauen zogen sich zusammen. „Warum bin ich hier?“

„Weil ich dich gebissen habe.“ Roxy biss die Zähne zusammen. „Ihr wärt gestorben, wenn wir euch nicht verwandelt hätten.“

„Fühle ich mich deshalb so anders?“ Axels Mund stand offen. „Ich bin ein Wolf, aber warum sehe ich trotzdem wie ein Mensch aus?“ Er blickte nach unten und fasste sich zwischen die Beine, dann strich er über seine Beine, als wollte er sich vergewissern, dass noch alles da war.

„Weil du ein Wolfswandler bist.“ Roxy grinste trotz der Situation. „Du bist auch ein Teil Mensch.“

„Du hast ihm nichts gesagt, oder?“ Ich war ein wenig überrascht. Sie standen sich nahe, und ich dachte, Donovan hätte sich seinem besten Freund anvertraut.

„Hatte keine Zeit.“ Donovan verspannte sich und funkelte mich an. „Nachdem ich dich verlassen hatte, ging ich zurück ins Wohnheim. Dein kleiner Idioten-Kumpel hat angeklopft und gesagte, dass du im Wald bist und Hilfe brauchst. In der Nähe der Bibliothek.“ Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht gezögert und bin gleich los.“

„Und ich folgte ihm und sagte ihm, dass er verrückt sei. Ich meinte noch, wenn du in Schwierigkeiten wärst, würde dieser eingebildete Arsch es uns ganz sicher nicht sagen.“ Axel rieb sich mit der Hand übers Gesicht. „Gott, mir wird schwindelig.“

„Es wird bald besser“, versicherte Roxy ihm, aber ihre gut gemeinte Lüge verfehlte ihre Wirkung, da die Luft um uns den Schwefelgeruch einer Lüge annahm.

„Was zum Teufel ist das?“ Er wedelte mit der Hand vor seiner Nase. „Es riecht nach faulen Eiern oder schrecklichen Blähungen.“

„Ich habe nicht gefurzt“, sagte Roxy empört.

Egan lenkte das Gespräch wieder zurück zum Thema. „Und die Vampirin hat auf euch gewartet?“

„Nicht wirklich.“ Donovan kniff sich in den Nasenrücken. „Wir sind dort angekommen, und ich konnte dich nirgendwo finden.“ Seine Aufmerksamkeit kehrte zu mir zurück. „Ich wäre fast ausgerastet, aber dann habe ich Schreie tiefer im Wald gehört.“

„Sie hat dich an diese Stelle gelockt, nicht wahr?“ Verdammt, ich hätte kein Nickerchen machen sollen, während das alles passiert war. Ich hätte wissen müssen, dass Dad etwas vorhatte. Das war alles meine Schuld.

„Scheint ganz so.“ Er lehnte sich auf der Couch zurück und seine Schultern sackten herunter. „Als wir bei ihr ankamen, rannte sie so schnell, dass ich sie nur verschwommen sehen konnte, und schon waren ihre Zähne in meinem Hals.“

„Ich habe versucht, sie von ihm wegzubekommen, aber nach ein paar Sekunden hat sie mich angegriffen.“ Axel zitterte. „Aber es war verrückt. Als sie in meinen Hals biss, tat es nicht weh.“

„Nein, es soll nicht schmerzhaft sein, es sei denn, sie wollen es.“ Das habe ich zumindest gehört. Zumindest hatte sie nicht gewollt, dass sie Schmerzen hatten, während sie starben. Der einzigen Person, der sie Leid zufügen wollte, war ich.

„Dann wurde mir schwindelig.“ Axel berührte seinen Hals. „Da sind keine Bissspuren.“

Egan saß auf der anderen Seite der Couch, auf der Donovan und ich saßen, und sagte: „Weil du geheilt wurdest.“

„Wie ist das möglich?“ Donovan berührte auch seinen Hals und suchte nach Bissspuren. „Wolfswandler werden nicht verletzt?“

„Das schon, aber wir heilen schnell.“ Im Moment war es am besten, das kleine Detail wegzulassen, dass sie Vampirblut zu sich genommen hatten. Eins nach dem anderen.

„Wie habt ihr uns gefunden?“, fragte Donovan.

„Die Vampirin hatte mich vorher angegriffen.“ Ich warf einen Blick auf mein Bein und wusste, dass meine Wunde bereits verheilt war. „Wir waren bereits in höchster Alarmbereitschaft. Katherine und Lillith überwachten den Schlafsaal. Ich bin mir nicht sicher, wie ihr herausgekommen seid, ohne dass sie euch gesehen haben.“

„Brock hat uns gesagt, dass dein Vater vorne ist und wir uns hinten rausschleichen sollen.“ Donovan schnaubte. „Natürlich war das alles eine verdammte Lüge.“

„Er wollte nicht, dass die Vampire euch sehen.“ Egan schüttelte den Kopf. „Daran hätten wir denken sollen.“

„Warte …“ Axel hob eine Hand. „Willst du mir sagen, dass eure beiden Freundinnen Vampire sind? Genau wie die, die mich und Donovan fast ausgesaugt hätte? Waren sie nicht gerade erst hier?“

„Sie sind nicht wie die, die euch angegriffen hat.“ Ich hoffte, dass dies die richtigen Worte waren, um sie zu beruhigen. Lillith und Katherine hatten genauso versucht, sie zu retten wie wir. „Sie haben geholfen, euch beide da raus und an einen sicheren Ort zu bringen.“

„Apropos.“ Donovan sah sich im Raum um. „Wo zum Teufel sind wir?“

„Irgendwo in den Smoky Mountains.“ Konkreter konnte ich es nicht sagen, da ich nicht einmal wusste, wo genau. „Wir sind bei ihrer Familie.“

„Wir sind in einem Haus voller Vampire?“ Axel nahm Roxys Hand. „Sind wir sicher, dass das schlau ist?“

„Es ist in Ordnung.“ Roxy verband sich mit mir. Oder?

Sie hätten uns nicht hierher gebracht, nur um uns zu töten. Diese Argumentation musste ich glauben. Ich machte mir keine Sorgen wegen unserer beiden Freundinnen, und weil sie so ausgeprägte Moralvorstellungen hatten, musste ihr Nest genauso sein. Vampire waren leicht bestechlich. Das war einer der Gründe, warum Dad unsere Vampirfreundinnen gezwungen hatte, Donovan und Axel in den Wald zu folgen. Er hatte gehofft, dass ihre Vampirinstinkte die Oberhand gewannen, sobald sie das menschliche Blut rochen. Obwohl das in gewisser Weise geschehen war, waren Katherine und Lillith stark geblieben. Sie hatten sich ferngehalten, als die geringste Versuchung aufgekommen war.

„Wir müssen zurück nach Kortright.“ Donovan spannte sich an. „Wir haben morgen Unterricht.“

„Es gibt kein Zurück“, sagte Egan und erspart mir damit, ihm die schlechte Nachricht zu überbringen. „Wenn wir einen Fuß auf den Campus setzen, wird Sadies Vater über uns herfallen. Ihr werdet kein zweites Mal gerettet.“

„Wie lange müssen wir wegbleiben?“ Axel zappelte. „Wir dürfen nicht zurückfallen.“

„Für eine Weile.“ Egans Blick begegnete meinem. „Sadies Vater sucht nach uns. Vielleicht gehen wir dieses Semester gar nicht mehr zurück.“

„Dann gehen wir zurück und machen ihn fertig.“ Donovan stand auf und ging langsam durch den Raum. Seine Atmung beschleunigte sich. Er war offensichtlich nicht erfreut. „Kinderleicht.“

„Du verstehst das nicht.“ Sie wussten nicht, wie unsere Welt funktioniert. „Mein Vater hat Macht und Einfluss. Wir können ihn nicht einfach mit unserer kleinen Gruppe besiegen.“

„Ist dir klar, wie verdammt hart ich gearbeitet habe, um auf diese Uni zu kommen?“ Donovan drehte sich um, seine Wut richtete sich direkt gegen mich. „Obwohl Axel und ich von Schule zu Schule gewechselt sind, haben wir uns den Arsch aufgerissen, um sicherzustellen, dass wir eine Chance für unsere Zukunft haben. Wir wollen ein besseres Leben für uns.“

„Es tut mir leid.“ Ich ging zu ihm und griff nach ihm. „Ich wollte nicht, dass so etwas passiert.“ Das Letzte, was ich wollte, war, dass er meinetwegen seine Träume aufgeben oder sein Leben ändern musste. „Aber wir müssen uns einen guten Plan ausdenken, bevor wir zurückgehen.“

Er wich zurück und hinderte mich daran, ihn zu berühren.

„Hey, Mann.“ Axel stand auf und sah seinen Freund an. „Ich verstehe, dass das nicht ideal ist, aber sie helfen uns.“

Ich hätte alles erwartet, aber nicht, dass Axel plötzlich auf unserer Seite sein könnte. Er hatte Roxy und mir die ganze Zeit misstraut, aber jetzt war er der Vernünftigere von beiden.

„Vielleicht. Aber alles, wofür wir gearbeitet haben, geht gerade den Bach runter.“ Donovan ging den Flur hinunter zum Vordereingang.

„Es tut mir leid.“ Es brach mir das Herz.

„Ja, das hast du schon gesagt.“ Donovan atmete aus und seine Augen wurden etwas weicher. „Ich brauche etwas frische Luft.“ Er drehte sich um und ging zur Tür hinaus, ließ mich zurück.
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Alles in mir wollte ihm folgen, aber er brauchte Abstand von mir. Wenn ich ihm folgte, missachtete ich seine Bedürfnisse.

Axel ging zur Tür und wäre fast hingefallen. „Das wird etwas gewöhnungsbedürftig sein.“

„Ist das wirklich so anders?“ Roxys Augen funkelten interessiert. „Ich dachte, du wärst sicherer auf den Beinen.“

„Nein, es ist total übel.“ Er sah sich im Zimmer um. „Es ist, als wäre alles in 5D.“

Egan hob eine Augenbraue. „Ich glaube nicht, dass es 5D gibt.“

„Eben.“ Axel zeigte auf ihn. „Darum geht es mir. Es ist, als wäre alles in einer neuen Dimension und schärfer.“

„Ich kann dir helfen“, sagte Roxy und stand auf. „Ich will nicht, dass du dir weh tust.“

„Danke, aber ich muss mit Donovan sprechen.“ Axel strich mit seinen Fingern über ihren Arm. „Er muss mit jemandem reden, und ich bin der Einzige, der versteht, was er durchmacht.“

„Wenn das der Fall ist, warum bist du dann nicht sauer und wütend?“ Ich war dankbar, dass die Feindseligkeit, die sich zwischen Axel und ihr zusammengebraut hatte, verschwunden zu sein schien, aber ich hatte erwartet, dass er sich eher so verhalten würde wie Donovan. Donovan und ich waren jetzt schon Gefährten, abgesehen von dem offiziellen Teil.

„Ich bin dankbar, nicht tot zu sein, und das habe ich euch drei zu verdanken.“ Axel zuckte mit den Schultern und warf Roxy einen Blick zu. „Und wenn du dich deshalb so gesträubt hast, mit mir zusammen zu sein, dann können wir jetzt vielleicht zusammen sein.“

„Aber Donovan und ich haben uns nicht annähernd so sehr dagegen gesträubt, also sollte man meinen, es wäre einfacher für ihn, es zu akzeptieren.“ Vielleicht fühlte er sich durch die Verwandlung nicht mehr mit mir verbunden. Konnte das möglich sein? Hatte ich irgendwie seine Seite der Gefährtenverbindung zerrissen, als ich ihn gebissen hatte?

„Donovan war verdammt entschlossen, was dich anging. Ich war ängstlich. Das war der Unterschied.“ Axel machte etwas sicherere Schritte in Richtung Tür. „Es wird schon alles gut werden. Gebt uns nur ein paar Minuten.“

Als er die Tür öffnete, rief Egan: „Wenn irgendetwas passiert, brauchst du nur zu schreien.“

„Ich habe es wirklich verbockt.“ Meine Schultern sackten herunter und ich ließ mich auf die Couch fallen. Ich wollte mich in meinem Selbstmitleid suhlen, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt.

„Hey.“ Roxy setzte sich neben mich und nahm meine Hand in ihre. „Donovan war schon immer sehr fokussiert und er mag es nicht, wenn etwas außerhalb seiner Kontrolle liegt. Er braucht einfach Zeit.“

Ich war mir da nicht so sicher. Ich hatte es vielleicht vermasselt, aber ihn sterben zu lassen, war keine Option gewesen. Wenigstens lebte er, auch wenn er mich ablehnte. Es war besser zu wissen, dass er mich nicht wollte, aber glücklich war, als wenn er irgendwo vor sich hin moderte. „Vielleicht.“ Ich wollte keine Aufmunterungen mehr hören. Sie rochen nicht nach Lügen, weil sie es glaubten, aber sie hatten keine Ahnung.

Katherine betrat den Raum und fragte: „Geht es allen gut?“

„Definiere gut.“ Roxy runzelte die Stirn.

Lillith und der Rest der Vampire traten direkt hinter ihr ein.

„Das habe ich mir gedacht.“ Lillith nickte und setzte sich uns gegenüber auf die Couch. „Ich nehme an, Donovan ist alles andere als begeistert.“

„So kann man es auch ausdrücken.“ Egan wandte seine Aufmerksamkeit den unbekannten Vampiren zu. „Seid ihr komplett oder wohnen hier noch mehr von euch?“

„Nein, das sind alle.“ Cassius trat vor und übernahm die Führung des Gesprächs. „Und du? Werden noch andere Drachen auftauchen?“

Es war offensichtlich, dass er das Familienoberhaupt war.

„Noch nicht.“ Egan verschränkte die Arme und lehnte sich zurück. „Es sei denn, wir brauchen Verstärkung.“

„Ja, Katherine und Lillith haben uns erzählt, was los ist.“ Cassius’ Aufmerksamkeit landete auf mir. „Sie haben uns mitgeteilt, dass du die Tochter des Alphas Tyler bist.“

„Das bin ich.“ Es tat körperlich weh, das zuzugeben, aber die Wahrheit musste raus. „Aber ich gehöre nicht mehr zu seinem Rudel.“

„Das haben sie uns auch erzählt.“ Cassius straffte die Schultern. „Das ist der einzige Grund, warum wir dir erlaubt haben, hierzubleiben.“

Roxy verdrehte die Augen und rutschte neben mich. „Wow, und ich dachte, Lillith wäre taktlos.“

Ich wusste es zu schätzen, dass sie mich in Schutz nahm, obwohl wir zahlenmäßig unterlegen waren und keine Ahnung hatten, wo wir waren.

„Es ist offensichtlich, dass ihr alles über uns wisst.“ Eine Ader an Egans Hals quoll hervor. „Und dass wir im Nachteil sind.“

Egan war sehr verschwiegen und behielt gewisse Informationen gerne für sich. Ich hatte ihn noch nie so aufgewühlt gesehen, aber er hatte recht: Sie wussten mehr über uns als wir über sie. Es musste ihn nervös machen, und auch ich fühlte mich nicht gerade wohl.

„So weit würde ich nicht gehen, schließlich seid ihr in unserem Haus, was eigentlich ein geheimer Ort sein sollte.“ Cassius sah Lillith an und seufzte. „Aber wenigstens bist du in Sicherheit.“

„Das ist mein Dad“, sagte Lillith und deutete auf Cassius, dann deutete sie auf die ältere Frau mit dem dunkelblonden Haar. „Und meine Mom, Dawn.“

„Das sind deine Eltern?“ Ich hatte nicht erwartet, dass sie sie so nennen würde. „Ich meine, … es ist ungewöhnlich, es so auszudrücken.“

Sie kicherte. „Nein, sie sind tatsächlich meine Eltern. Wir wurden als Vampire geboren.“

Das war außergewöhnlich. Je mehr Übernatürliche ich traf, desto seltsamer wurde das alles. „Das ist nicht normal.“

„Und mit einem Drachen rumzuhängen ist normal?“ Dawn lächelte mich freundlich an.

„Stimmt.“ Vampire waren nicht unsterblich wie in den Filmen, aber sie alterten sehr langsam, sobald sie ihre Zwanziger erreicht hatten. „Aber ich dachte, als Vampir geboren zu werden, ist selten und Vampire sind …“ Wie sollte ich böse sagen, ohne diejenigen zu beleidigen, die uns gerade beschützen – zumindest im Moment?

„Unsere Familie war schon immer seltsam.“ Cassius blähte seine Brust auf. „Wir gehören zu einem der ältesten Stämme und wurden nicht von den Vampiren verdorben, die nach uns kamen. Ein Vampir zu werden ist ein Geschenk, das viele für selbstverständlich halten.“

Der Raum wurde still, während wir diese Information verarbeiteten.

„Und das ist meine Mom, Julie.“ Katherine legte ihre Hand auf die Schulter der Frau mit hellblondem Haar, die versucht hatte, mir mit Donovan zu helfen. Dann schob sie ihren Arm unter den Arm des Mannes, der auf der anderen Seite neben ihr stand. „Und mein Dad, Paul.“

Der Mann mittleren Alters grinste seine Tochter voller Verehrung an und sein blasses Gesicht wurde warm. Er hatte das gleiche dunkelbraune Haar wie seine Tochter, aber seine Augen waren eher grau als braun. „Katherine hat uns viel von euch erzählt. Es ist mir eine Freude, euch kennenzulernen.“

„Seid ihr alle als Vampir geboren?“, fragte Egan, sein Körper wurde steifer.

Paul deutete auf Lilliths Familie. „Nein, wir wurden vor etwa zehn Jahren von ihnen verwandelt.“

Wenn sie diese Leute verwandelt hatten, konnten sie nicht so gut sein, wie wir ursprünglich gedacht hatten.

„Sie waren in einem brennenden Haus, und wir haben ihnen geholfen.“ Lillith räusperte sich und hatte offensichtlich meine Gedanken gelesen. „Sie wären fast verbrannt. Wir kamen zu spät, um sie zu retten, aber sie baten uns, alles zu tun, um ihnen zu helfen, weiterzuleben. Ich wollte schon immer eine Schwester.“ Lillith wandte ihren Blick von mir ab, als würde sie sich schämen.

„Und wir haben nicht von ihnen getrunken“, versicherte uns Dawn. „Wir haben sie nur gebissen, um das Gift zu injizieren.“

„Was ist mit den beiden?“ Roxy deutete auf die beiden jüngeren männlichen Vampire, die hinter der Gruppe standen. Einer sah ein paar Jahre älter aus als wir, während der andere jünger aussah.

„Das sind meine Brüder.“ Katherine drehte ihnen den Kopf zu. „Der Jüngere ist Luther.“ Sie deutete auf den Linken, der fast genauso aussah wie sie. Der einzige Unterschied bestand darin, dass er etwa fünfzehn Zentimeter größer war als sie. „Und das ist Athan.“ Sie zeigte auf den Älteren. Mit den grauen Augen seines Vaters und den hellblonden Haaren seiner Mutter sah er wie eine ausgeglichene Kombination ihrer Eltern aus. „Athan war zu Besuch vom College, als es passierte.“

Ich war mir nicht sicher, ob ich sagen sollte, dass es mir leidtat oder nicht. Sie sahen alle relativ entspannt aus, obwohl Katherines zwei Brüder einen großen Bogen um uns machten.

„Ich bin überrascht, dass die beiden schon aufstehen und herumlaufen konnten.“ Dawn durchquerte den Raum und spähte aus dem Fenster. „Nach dem, was ich mitbekommen habe, können die meisten neu verwandelten Wölfe kaum atmen, geschweige denn herumlaufen, besonders wegen der Behinderungen, die durch die Verwandlung auftreten.“

Was auch immer diese Behinderungen waren, ich hatte das Gefühl, dass es Donovans gutes Recht war, mich jetzt zu hassen.

„Vielleicht haben sie auch keine.“ Egan wackelte auf seinem Platz. „Sie waren schon zum Teil Wölfe, es ist also nicht so, als hätten sie sich von kompletten Menschen zu Wölfen verwandelt.“

„Wirklich?“ Cassius’ Kopf neigte sich überrascht zurück. „Woher wisst ihr das?“

„Manchmal glühten ihre Augen.“ In diesen Momenten hatte ich mich völlig in seinen Augen verloren. „Und Roxy ist Axels Gefährtin, während Donovan zu mir gehört.“ Wie sehr wünschte ich mir, ich könnte sagen, dass ich zu Donovan gehörte, aber ich war mir nicht mehr so sicher.

Die Haustür öffnete sich und Axel betrat den Raum. Seine Augenwinkel zogen sich zusammen. „Sadie, du musst rausgehen und mit ihm reden.“ Sein Ton war scharf.

Ich sprang auf. „Ist alles in Ordnung?“

„Nun, ich weiß nicht.“ Axel atmete scharf ein und seine Nase rümpfte sich. „Was ist das für ein supersüßer Geruch?“

„Das sind die Vampire.“ Roxy tätschelte die Stelle, die ich gerade neben ihr frei gemacht hatte. „Sie riechen süß, um ihre grausame und bösartige Natur zu verbergen.“

„Meint sie das ernst?“, fragte Athan ungläubig.

„Ignoriert sie einfach.“ Lillith winkte meiner rothaarigen Bestie zu. „Sie projiziert ihren Selbsthass auf andere.“

„Bitte.“ Roxy schnaubte. „An mir selbst gibt es nichts zu hassen.“

Obwohl ich ihre Scherze sonst genoss, heute waren sie unangebracht. Ich war erschöpft und untröstlich, und ihre sorglosen Witze zerrten an meinen Nerven. „Ich werde nach Donovan sehen.“

„Er hat sich geweigert, mit mir zu sprechen, also hoffe ich, dass du mehr Glück hast.“ Axel verzog das Gesicht, als ob es ihn schmerzte, das zuzugeben.

Aber das bezweifelte ich. „Wir werden sehen.“ Ich zwang meine Beine nach vorne und meine Hand zitterte, als ich nach dem Türknauf griff. Ich wollte Egan, Axel und Roxy nicht mit den Vampiren allein lassen, aber ich wusste, dass sie keine Bedrohung darstellten.

Die Luft draußen war kühl. Es war Anfang Oktober und wir waren hoch oben in den Bergen. Temperaturen wie diese fand ich schon immer beruhigend. Es war schwer für einen Gestaltwandler zu frieren, und so fühlte sich Kühle auf unserer glühend heißen Haut immer erstaunlich angenehm an.

Die frische Bergluft füllte meine Lunge. Sie war nicht verschmutzt, wie in den Städten, in denen wir lebten. Ja, wir lebten immer in Vorstädten, aber es roch nicht annähernd so rein.

Ich trat von der Veranda und nahm Donovans Geruch wahr. Ich schnüffelte und folgte seinem charakteristischen Duft in Richtung Wald. Es gefiel mir nicht, dass er hier draußen so weit weg vom Haus war, aber es war nicht so, als durfte ich ihm deswegen auf die Nerven gehen. Er war ein erwachsener Mann, um Gottes willen.

Ich trat in den Wald und hörte ihn atmen. Er konnte nicht weiter als hundert Meter entfernt sein.

Die Bäume wurden dichter und Eichhörnchen huschten durch die Äste. Ein paar Eulen schrien ganz in der Nähe, und als ich aufblickte, schien mir der Mond viel näher als sonst. Es fühlte sich fast so an, als wäre die Welt stehen geblieben.

Als ich an einer großen Eiche vorbeikam, sah ich Donovan auf einem Baumstamm sitzen und in den Nachthimmel starren.

Ich hätte genug Platz gehabt, um mich neben ihn zu setzen, aber ich traute mich nicht, es zu tun. Ich hatte mich in der Nähe meines Vaters immer unsicher gefühlt, aber das war kein Vergleich.

„Ich nehme an, Axel hat dich geschickt.“ Donovan blickte weiter nach oben, aber er hatte meine Anwesenheit zur Kenntnis genommen.

„Ja, aber wenn du willst, dass ich gehe, tue ich das.“ Ich schloss meine Augen und wappnete mich für seine Zurückweisung. Es würde wehtun, aber er hatte es verdient, das auf seine eigene Art zu verarbeiten. Sein ganzes Leben hatte sich in den letzten drei Stunden verändert.

„Hör zu, ich weiß, dass ich ein Idiot bin.“ Er knabberte an seiner Unterlippe. „Aber ich bin so wütend.“

Das konnte ich nachempfinden. Ich schwieg und ließ ihn sagen, was immer er sagen musste.

„Ich habe mir den Arsch aufgerissen, um auf diese Schule zu kommen.“ Er streckte seine Beine vor sich aus. „Und jetzt war plötzlich alles umsonst, weil es Monster gibt. Wie konnte ich das vorher nicht wissen?“

„Unsere Art …“, begann ich und er zuckte zusammen.

„Gott, ich hasse es, wie das klingt“, fauchte er. „Unsere Art … ich sollte ein Mensch sein.“

Das tat weh. „Die übernatürlichen Rassen halten sich vor den Menschen geheim.“ Wenn ich nicht zu sehr ins Detail ging, würde ihn das vielleicht beruhigen.

„Warum?“ Er blickte mich an. „Weil sie Beute sind?“

Das Problem war, dass ich wieder nicht spüren konnte, was er fühlte. Es war wie eine Bombe aus Emotionen, die in ihm explodiert war. „Das ist nicht fair, und es ist eine Klischeevorstellung.“

„Oh, hat dich das gekränkt?“ Er legte eine Hand auf seine Brust. „Ich entschuldige mich.“

„Ich verstehe, dass du sauer, verwirrt und was auch immer bist.“ Dad hatte mich mein ganzes Leben lang behandelt, als wäre ich nichts, und ich hatte mir geschworen, dass damit jetzt Schluss war. „Aber wenn du noch einmal so mit mir redest, werde ich dafür sorgen, dass du es nie wieder tust.“

„Was?“ Donovan lehnte sich von mir weg. „Willst du mich wieder beißen?“

Er hätte mir genauso gut in den Bauch treten können. „Wirklich? So wird das zwischen uns sein?“

Er antwortete mir nicht, lehnte nur seinen Kopf zurück, um wieder in den Himmel zu schauen.

„Du weißt, dass du jetzt tot wärst, wenn ich dich nicht gebissen hätte.“ Er wollte trauern und über all die Dinge nachdenken, die er nun verpassen würde. „Du kannst wieder aufs College gehen, wenn es vorbei ist. Du kannst leben.“

„Mit einem Tier in mir.“ Er schnaubte. „Ich kann nicht riskieren, jemanden zu verletzen.“

„Dein Wolf war die ganze Zeit da.“ Ich stellte mich etwas näher vor ihn. „Das ist nichts Neues.“

„Vielleicht, aber ich kann es kaum begreifen.“ Sein Kiefer spannte sich an. „Und es fühlt sich an, als könnte er jederzeit nach vorne stürmen.“

Das lag daran, dass sie sich noch nicht kennengelernt hatten und er seine Gefühle vor der Verwandlung unterdrückt hatte. Wenn er sich jetzt verwandelte, konnte er sich vielleicht nicht mehr in seine menschliche Gestalt zurückverwandeln. „Du wirst die Kontrolle darüber erlangen. Und Wölfe sind nicht wie Vampire. Sie müssen sich nicht von Menschen ernähren, um zu überleben.“

„Vielleicht nicht, aber dein Vater hat sicher kein Problem damit, Menschen Schaden zuzufügen.“ Donovan verschränkte die Arme und sah angewidert aus. „Ich glaube, Wölfe sind nicht so unschuldig, wie du sie darstellst.“

Das war leider ein guter Einwand. Dad würde jeden verletzen, der sich ihm in den Weg stellte. Zum Teufel! Jetzt, da ich ihm den Rücken zugekehrt hatte, würde er mit Sicherheit nach uns suchen. Er hatte keinen Erben und kein Druckmittel, um den nächsten Alpha über sein Rudel zu stellen. „Es gibt gute Übernatürliche, genauso wie es gute Menschen gibt.“

„Und lass mich raten, du bist einer von den Guten?“, fragte er spöttisch, und ich hatte endgültig genug.


Kapitel Vier
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„Weißt du was?“ Ich machte einen bedrohlichen Schritt auf ihn zu. „Ich versuche, verständnisvoll zu sein, aber jetzt reicht es mir. Ich weiß, dass du nicht darum gebeten hast, aber ein wenig Respekt würde schon reichen. Dich zu verwandeln, war die einzige Möglichkeit, dich zu retten.“

Seine Schultern sackten herunter und er schüttelte den Kopf. „Du hast recht.“ Er sah mich mit Reue an. „Es tut mir leid. Es ist nur so, dass mir Kontrolle sehr wichtig ist. Ich hatte die meiste Zeit meines Lebens nicht viel davon. Jetzt, wo wir endlich aus dem System raus waren und ich erwachsen war, … lag meine Zukunft endlich in meinen Händen. Und dann habe ich alles in einer Nacht verloren.“

„Du kannst dein Leben nicht wirklich unter Kontrolle haben.“ Das Schicksal hatte immer andere Pläne. „Es ist ein schönes Konzept, aber es ist nicht möglich.“

„Vielleicht, aber ich fühle mich, als wäre ich wieder in einer Pflegefamilie.“ Er ballte seine Fäuste. „Wieder einmal wurde eine Entscheidung für mich getroffen, bei der ich kein Mitspracherecht hatte.“

„Es ist nicht so, als hätte ich fragen können.“ Wenn er versuchte, mir ein schlechtes Gewissen zu machen, wegen dem, was ich getan hatte, funktionierte es nicht. Er war am Leben. Mehr konnte er nicht erwarten. „Du warst bewusstlos. Hättest du nein gesagt?“

„Nein, hätte ich nicht.“ Er ließ den Kopf hängen. „Du hast das Richtige getan, aber verdammt, es fühlt sich nicht so an, als könnte ich meinen eigenen Weg gehen.“

Die Menschen liebten die Idee des freien Willens. Es war etwas, das ihnen sehr am Herzen lag und etwas, das wir Übernatürlichen nicht verstanden. Guten Menschen passierten schlimme Dinge, und schlechten Menschen konnte es sehr gut gehen. Es ergab keinen Sinn, dass sie so sehr an einen freien Willen glaubten, obwohl es doch offensichtlich war, dass andere Einflüsse ihr Leben bestimmten, … in ihre Existenz. Das Schicksal war nicht fair. „Es gibt Dinge, die sich unserer Kontrolle entziehen.“

„Offensichtlich.“ Er kniff sich in den Nasenrücken. „Und ich lasse es an dir aus, was nicht richtig ist.“

„Warum tust du es dann?“ Wenn ich ihn nicht jetzt davon abhielt, mich als Boxsack zu benutzen, dachte er womöglich, er könne mich immer so behandeln. „Ich habe nicht versucht, dir alles wegzureißen.“

„Ich weiß.“ Er klopfte auf die Stelle neben sich. „Es ist alles so kompliziert, aber ich kann spüren, wie viel ich dir bedeute. Ich habe mich noch nie wie ein Teenager aufgeführt und ich bin ein komplett egoistischer Idiot, weil ich das jetzt doch tue. Aber was da zwischen uns passiert, versteinert mich. Es ist wie das Sahnetüpfelchen auf diesem verrückten Kuchen.“

„Verrückter Kuchen?“ Ich spürte seine Reue, was mich etwas beruhigte. „Wirklich?“

„Oh, hör auf.“ Er nahm meine Hand in seine. „Aber ist das normal? Dass ich mich so zu dir hingezogen fühle.“

„Ja, so ist das mit Schicksalsgefährten.“ Gott sei Dank spürte er immer noch unsere Verbindung. Ich war mir nicht sicher, wie ich hätte überleben können, wenn er mich hinter sich gelassen hätte. „Du hast es vorher schon gespürt, weil du schon immer zu einem Teil Wolf warst, aber jetzt, wo du es ganz bist …“

„Ich dachte vorher schon, meine Anziehungskraft zu dir wäre stark, aber das …“ Er rutschte näher zu mir. „Es macht mir Angst.“

„Das liegt auch daran, dass wir Sex hatten.“ Unsere Verbindung war schon ziemlich fest, aber wir hatten uns noch nicht gegenseitig beansprucht und es damit offiziell gemacht, damit jeder wusste, dass wir vergeben waren. Es war wahrscheinlich gut so, denn er hatte im Moment so schon genug Probleme, mit der Situation fertig zu werden.

„Unsere Verbindung ist ziemlich intakt, und jetzt, wo du verwandelt bist, ist sie noch intensiver als vor einer Woche.“

„Ziemlich intakt?“ Seine Brauen zogen sich zusammen. „Was meinst du damit?“

„Damit es offiziell besiegelt werden kann, müssen wir uns noch gegenseitig beanspruchen.“ Es fühlte sich gut an, so mit ihm zu sprechen. Unsere Wölfe verbanden sich und ich spürte, dass er nicht vor Wut kochte.

„Wie beanspruchen wir uns gegenseitig? Was zur Hölle bedeutet das?“

„Es bedeutet nur, dass wir uns gegenseitig beißen und unsere Gerüche miteinander vermischen.“ Es klang wahrscheinlich sehr seltsam für ihn. Hoffentlich würde er nicht wieder ausflippen. „Das zeigt allen anderen Gestaltwandlern, dass wir nicht mehr auf dem Markt sind.“

„Aber du hast mich gebissen“, sagte Donovan verwirrt. „Zählt das nicht?“

„Nein nicht wirklich.“ Meine Wangen wurden warm, was dumm war. „Es muss einvernehmlich sein und anschließend besiegelt werden. Die meisten Paare, die keine Zeremonie haben, tun dies beim Sex. So ist es viel intimer.“

„Oh, in Ordnung.“ Er drehte seinen Körper zu mir. „Warum hast du mir das nicht früher gesagt?“

„Weil du gerade erst herausgefunden hattest, dass du zum Teil Wolf warst, und ich dich nicht verschrecken wollte.“ Jetzt, wo ich es aussprach, klang es ein bisschen verrückt. Stattdessen hatte ich ihn gebissen und ihn in einen kompletten Wolf verwandelt. „Ich hatte gehofft, dir den Einstieg erleichtern zu können.“

„Dieser Plan hat offenbar nicht ganz geklappt.“ Er ließ meine Hand los und sein Körper versteifte sich. „Und ich habe Axel da mit hineingezogen.“

„Du gibst dir die Schuld dafür, dass Axel verwandelt wurde?“

„Ja. Er ist mein bester Freund und ich habe ihn in dieses Schlamassel hineingezogen.“ Sein Kiefer spannte sich an und er blickte zu Boden. „Er wird mich hassen, wenn das hier vorbei ist.“

„Anders als du ist er nicht ausgeflippt.“ Unter all den anderen wilden Emotionen verstand ich plötzlich die Emotion, die ich vorher nicht genau hatte einordnen können: Es war Selbsthass. „Ich glaube, er wird damit zurechtkommen.“

„Ich bin mir nicht sicher.“ Er gähnte und sackte ein wenig zusammen.

„Lass uns zurückgehen.“ Ich stand auf und zog ihn auf die Füße. „Wir brauchen alle etwas Schlaf. Es war eine sehr lange Nacht, und es dämmert schon.“

„Okay“, sagte er und folgte mir zum Haus.

Im Haus saßen noch alle im Wohnzimmer. Wir stellten Donovan allen vor und Lillith führte uns zu unseren Zimmern. Egan hatte ein Zimmer für sich allein, während Roxy darauf bestanden hatte, dass sie und Axel zusammenblieben. Alle unsere Wölfe hatten viel durchgemacht und mussten bei ihren Gefährten sein.

Pass auf, dass du nichts Voreiliges tust. Es war wichtig, sie zu warnen, ihre Beziehung nicht zu überstürzen. Er akklimatisiert sich noch. Tu nichts, was es noch schlimmer machen könnte.

Also gut. Sie schmollte, während sie ihr Schlafzimmer betraten und die Tür schlossen.

Ich wandte mich an Donovan. „Du musst nicht bei mir bleiben, wenn du nicht willst. Wir können getrennte Zimmer haben.“ Ich verband mich absichtlich nicht in Gedanken mit ihm, weil ich ihn nicht erschrecken wollte.

„Nein, wir sollten zusammenbleiben.“ Er betrat das Schlafzimmer gegenüber von Roxy und Axel und zog mich hinter sich her.

Das Zimmer war groß, mit cremefarbenen Wänden. In der Mitte stand ein schmiedeeisernes Doppelbett, das mit hellblauer Bettwäsche bezogen war. Auf beiden Seiten stand ein Nachttisch und an der Wand gab es eine große, passende Kommode. Am Fußende des Bettes war ein riesiger Flachbildfernseher an der Wand montiert. Auf der linken Seite waren zwei große Fenster, die freien Blick auf den Wald erlaubten. Das erzeugte ein Gefühl von Abgeschiedenheit und, wie ich zu hoffen wagte, Frieden. An der Seitenwand führte eine Tür zum Badezimmer.

„Braucht ihr etwas?“, fragte Lillith von der Tür aus.

„Nein, ich glaube, ich werde einfach in diesen Klamotten schlafen.“ Das erinnerte mich daran, dass wir alle nichts bei uns hatten. „Gibt es einen Laden in der Nähe?“

„Ja, die Stadt ist nicht weit weg.“ Sie trat einen Schritt zurück in den Flur. „Wenn ihr nichts braucht, werde ich mich jetzt hinlegen. Es war …“ Sie verstummte, als suchte sie nach dem richtigen Wort.

„Anstrengend?“, schlug ich vor.

„So kann man es wohl ausdrücken.“ Sie klopfte mit den Fingern gegen den Türrahmen. „Okay, wir sehen uns in ein paar Stunden.“ Sie schloss die Tür und ließ mich und Donovan allein.

Ich krabbelte ins Bett und Donovan folgte meinem Beispiel. Er zog mich in seine Arme und küsste meine Lippen. Ich erwiderte seinen Kuss und genoss das Gefühl, besonders nach dieser höllischen Nacht. Obwohl ich gerne noch viel mehr mit ihm gemacht hätte, war ich zu erschöpft.

Er kicherte und tippte mir auf die Nase. „Lass uns dafür sorgen, dass du etwas Schlaf bekommst.“ Er strich mit seinen Lippen über meine, bevor er mich in seine Arme schloss. Ich war innerhalb von Sekunden eingeschlafen.
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Am nächsten Morgen wachte ich in einem leeren Bett auf. Ich streckte die Hand aus und befühlte sein Kissen. Es war kalt. Er musste schon eine Weile fort sein.

War er mitten in der Nacht gegangen? Vielleicht hatte ich ihn falsch verstanden und er hatte sich bei der ersten Gelegenheit davongeschlichen. Mit klopfendem Herzen sprang ich auf und rannte den Flur entlang. Roxy, wo bist du?

Es ist verdammt noch mal an der Zeit, dass du aufwachst, tadelte sie. Wir hatten das Warten satt und sind in den Wald gegangen.

Sie sind nicht bereit dazu, sich zu verwandeln. Wenn sie es jetzt taten, ohne ihre Gefühle vorher unter Kontrolle zu bekommen, würde das schwere Folgen haben. Bitte sag mir, dass sie sich nicht verwandelt haben. Ich hätte nicht gedacht, dass ich jemals in meinem Leben so gestresst sein könnte. Die Verwandlung von Donovan hatte mich unsicherer gemacht als je zuvor.

Ich weiß. Sie sind immer noch in menschlicher Gestalt, sagte sie beruhigend. Wir laufen einfach durch den Wald. Das ist alles.

Okay, ich bin unterwegs. Ich eilte die Treppe hinunter und folgte ihren Düften in die Küche. Die Küche war riesig, mit so vielen weißen Schränken, die an der Wand entlangliefen, dass ich sie kaum zählen konnte. In der Mitte stand ein Elektroherd mit einem großen Backofen. Daneben war eine graue Kücheninsel mit Waschbecken und einer Frühstückstheke mit vier Barhockern. Die dunkelgraue Arbeitsplatte passte perfekt zu den Schränken und der Kücheninsel, ebenso wie der dunkle Eichenboden.

„Da ist ja unser Dornröschen.“ Lillith schnaubte und lenkte meine Aufmerksamkeit auf den großen, rechteckigen Eichentisch, an dem sie mit Katherine und Egan saß. Der Drache saß am Ende des Tisches vor einem fast leeren Teller mit Pfannkuchen und Speck. Lillith saß mit dem Rücken zum Fenster mir gegenüber und Katherine blickte über ihre Schulter und lächelte. Beide hielten durchsichtige Gläser mit Blut in der Hand.

Hier mussten sie nicht verstecken, was sie tranken.

„Wie lange seid ihr alle schon wach?“ Ich warf einen Blick auf die Uhr auf dem schwarzen Herd und sah, dass es fast Mittag war. „Keiner von uns ist vor vier ins Bett gegangen.“

„Ungefähr eine Stunde.“ Egan nahm einen Bissen von seinem Teller. „Dein Rudel ist schon draußen.“

„Ja, und da gehe ich jetzt auch hin.“ Meine Augen huschten zu den Waffeln und dem Speck auf dem Herd. „Wer hat Frühstück gemacht?“ Mein Magen knurrte.

„Mama.“ Katharina lächelte. „Sie ist heute Morgen losgegangen, um Essen für euch zu holen. Es ist viel da, falls du etwas möchtest.“

„Danke.“ Ich ging hinüber, schnappte mir eine Waffel und legte eine Handvoll Speck darauf. „Ich werde nach den dreien suchen. Wer weiß, was Roxy vorhat.“ Ich liebte sie, aber sie konnte manchmal unberechenbar sein.

„Das ist eine gute Idee.“ Egan griff nach seinem Wasser und nahm einen großen Schluck. „Ich werde den beiden Zeit geben, sich an die Wolfswandler-Sache zu gewöhnen und es mit der Drachengeschichte nicht noch komplizierter machen.“

„Kluge Idee.“ Ich grinste. „Aber es würde nicht schaden, wenn du mit mir rauskommst. Donovan kennt dich, und alles, was ihm vertraut ist, könnte ihm guttun.“

„Ja, okay.“ Er stopfte sich den letzten Bissen Essen in den Mund und stand auf.

„Was ist mit uns?“ Lillith deutete auf ihr Getränk. „Wir sind fast fertig.“

„Ich glaube, da sie beinahe von einer Vampirin getötet wurden, sollten wir ihnen noch ein paar Stunden geben, bevor ihr mitkommt.“ Ich wollte nicht fies sein, aber zum Teufel, wenn ich meine erste Begegnung mit einem Vampir eine so ekelhafte gewesen wäre, wäre ich auch nicht begeistert von der Rasse.

„Wenn wir sie unter Druck setzen, werden sie uns vielleicht nie vertrauen.“ Katherine griff über den Tisch und tätschelte Lilliths Hand. „Du musst zugeben, dass die letzte Nacht etwas traumatisch für sie war.“

„Ja, aber wir haben ihnen geholfen.“ Lilith schmollte. „Lass uns heute irgendwann in die Stadt fahren. Ich will unbedingt einkaufen gehen. Es gibt da diese kleine Boutique, die tolle Klamotten hat.“

„Wir brauchen tatsächlich Kleidung.“ Ich ging zu der Glastür, die von der Küche zum Wald führte. „Lass mich herausfinden, was sie vorhaben. Vielleicht können wir danach gehen.“

„Das klingt nach einem guten Plan.“ Lillith fletschte ihre Zähne. „Wenn diese beiden Neulinge ein Problem damit haben, sag ihnen, dass sie gern bald mal wieder Vampirzähne in ihren Hälsen finden könnten.“

„Nein.“ Egan schloss die Augen, aber seine Mundwinkel zuckten zu einem kleinen Grinsen. „Das werden wir ihnen nicht sagen.“

Manchmal war es beängstigend, wie ähnlich sich Roxy und Lillith waren. „Ich bin Egans Meinung. Und keine Sorge, dazu wird es nicht kommen. Sonst müsst ihr allein mit Roxy in die Stadt.“

„Solange sie mitkommt, und nicht du.“ Lillith warf einen Blick auf meine Kleidung. „Am Ende würden wir sowieso deine Klamotten aussuchen.“

„Vergiss nicht, wir haben nicht viel Geld.“ Das war etwas, das mir Sorgen bereitete. „Ihr könnt beim Shoppen also nicht ausrasten.“

„Mädchen, mach dir keine Sorge.“ Lillith winkte ab, als wäre es gar kein Thema. „Wir sind schon so lange dabei, dass wir genug Geld haben, um es zu teilen.“

Ich wollte Nein sagen, aber ich konnte nicht. „Wir werden es zurückzahlen.“

„Nicht nötig.“ Sie zwinkerte mir zu.

Egan kam herüber und öffnete mir die Tür. „Lasst uns gehen.“

Es dauerte dreißig Minuten, ihren Gerüchen zu folgen und sie zu finden. Wir waren sechs Kilometer vom Haus entfernt und mitten im Wald.

„Hallo du.“ Donovan ging auf mich zu und legte seine Lippen auf meine.

Obwohl er mich letzte Nacht geküsst und gekuschelt hatte, hatte er mich noch nie so unbeschwert geküsst, also traf es mich unvorbereitet. „Hey.“

„Das ist großartig.“ Axels Augen leuchteten, während er sich umsah. „Wir konnten euch den ganzen Weg kommen hören.“

„Es ist gut, dass du dich an deine neuen Sinne gewöhnst.“ Das war etwas, was ich auch geplant hatte, also war ich stolz, dass Roxy schon mal damit angefangen hatte. Gut gemacht.

Sie strahlte vor Stolz.

„Das Gehör von Wölfen ist eine der stärksten Waffen eurer Art“, erklärte Egan. „Zusammen mit eurer Nase.“

„Apropos, du riechst nach Feuer.“ Donovan sah ihn an. „Ich gehe davon aus, dass du kein Wolf bist. Was bist du?“

„Ein Drache.“

„Heilige Scheiße!“, rief Axel. „Die gibt es wirklich? Gibt es auch Hexen, Engel und Dämonen?“

„Hexen schon, aber den Rest nicht.“ Roxy kicherte. „Feen werden meistens fälschlicherweise als Hexen und Engel bezeichnet, und Menschen werden mit Vampiren und Dämonen verwechselt, da die Vampire, die ihre Menschlichkeit verloren haben, ohne Moral handeln. Hexen können ihre Magie jedoch nur mit einer Art Opfer anwenden, normalerweise Blut, wenn nicht mehr. Feen brauchen das nicht.“

„Wow, das ist verrückt.“ Axel schauderte. „Der Vampir, der mich angegriffen hat, war unmenschlich. Das konnte ich sehen.“

Etwas bewegte sich in mir und das Gefühl von Schwindel, das ich vor einigen Wochen vor dem blauhaarige Feenmädchen im Badezimmer gespürt hatte, breitete sich wieder in mir aus.

„Sadie.“ Donovans Stimme überschlug sich vor Sorge. „Geht es dir gut?“

„Ich …“ Aber der Schwindel wurde stärker, bis meine Beine zu zittern begannen. „Ich weiß nicht.“

„Was ist los?“ Donovan packte mich an den Schultern und hielt mich fest. „Bist du krank?“

„Nein, … mir ist schwindelig.“ Zugegeben, mein Magen drehte sich. Obwohl ich nichts hören oder riechen konnte, wusste ich, dass uns etwas angreifen wollte. „Wir müssen zurück. Sofort.“

Egan spannte sich an. „Lasst uns gehen.“ Er zeigte auf mich. „Kannst du sie tragen oder soll ich das machen?“

„Ich habe sie.“ Donovan bückte sich und warf mich über seine Schultern.

Erbrochenes stieg mir in die Kehle. „Ich …“

Plötzlich traf mich die Erkenntnis. Wir waren nicht mehr allein.


Kapitel Fünf
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„Lass mich runter“, stöhnte ich. Ich wollte nicht stehen, aber Donovans Schulter in meinen Magen gerammt zu haben, war noch viel schlimmer. Mein Kopf war immer noch durcheinander, aber ich musste mich zusammenreißen. Etwas … jemand … war fast hier.

„Du kannst kaum stehen.“ Donovan blieb abrupt stehen. „Ich weiß nicht, ob es klug ist.“

„Hier ist etwas.“ Das würde höllisch wehtun. Ich rollte mich ab, verzweifelt bemüht, mich aus seinem Griff zu befreien, damit ich mich der herannahenden Bedrohung stellen konnte. Ich machte mich bereit, auf dem Boden aufzuschlagen, aber Donovan packte mich fester um meine Hüfte.

„Gib mir nur eine Sekunde“, sagte er genervt. Er setzte mich ab.

Ich schaffte es gerade so, stehenzubleiben. „Wir sind nicht allein.“

„Was meinst du damit?“ Egan spannte sich an, umkreiste uns und suchte die Gegend ab. „Ich weiß es nicht …“

Roxy kam an meine Seite und berührte meinen Arm. „Sadie, um uns herum ist nichts.“

„Nein, sie hat recht.“ Egan holte tief Luft. „Wir werden nicht mehr lange allein sein.“

„Wenn das ein Witz ist, weil wir euch beide zurückgelassen haben, ist es nicht lustig.“ Roxy warf einen Blick über ihre Schulter. „Wir haben unsere Lektion gelernt.“

Axel funkelte Egan und mich an, während er schützend an ihrer Seite stand. „Ihr zwei macht ihr Angst, also hört auf.“

„Nein, es ist mir scheißegal, dass du sie hierher gebracht hast.“ Je mehr sie mit der Natur in Einklang kamen, desto besser. „Hier geht es nicht um dich. Da ist …“ Zwei betörend hinreißende Männer traten zwischen den Bäumen hervor.

Der Größere war ein paar Zentimeter kleiner als Roxy, ungefähr so groß wie ich. Er hatte kurzes, königsblaues Haar und Augen in der gleichen Farbe. Seine goldene Haut glänzte sogar im Schatten der Bäume.

Der Kleinere machte einen Schritt auf uns zu. Sein helles, gelbes Haar reichte ihm bis zum Rückens. Auch seine Augen waren hellgelb. Sie sahen unheimlich aus, besonders durch seine blasse Haut, und sie waren auf mich gerichtet. „Was bist du?“

„Ich glaube, die bessere Frage ist: Wer seid ihr?“ Egan trat vor unsere Gruppe und beschützte uns.

„Wir sind nicht an dir interessiert“, fauchte der Gelbhaarige, während er sich auf mich konzentrierte. „Nur an ihr.“

Mein Gehirn fühlte sich an, als wäre es auf den Grund eines Flusses gesunken. Eine starke Strömung ging durch meinen Kopf und brachte meine Gedanken durcheinander. „Wieso sollte ich euch das sagen, wenn ich keine Ahnung habe, wer ihr seid?“ Ich zwang meine Beine nach vorne und fiel zum Glück nicht auf die Knie.

„Wir sind dieses eine Mal in Frieden gekommen.“ Der Blauhaarige hob sein Kinn. „Es wäre klug, uns nicht zu verärgern.“

„Was sind das für Leute?“ Axel kratzte sich am Nacken. „Für normale Männer sind sie kleiner als der Durchschnitt.“

„Findest du das lustig?“, sagte der Gelbhaarige drohend und starrte Axel finster an, während meine Gedanken immer verschwommener wurden. „Als hätten wir diesen Witz noch nie von deinesgleichen gehört.“

Roxy kicherte, bevor sie es unterdrücken konnte.

Mir blieb nichts anderes übrig, als durch die Rudelverbindung mit ihnen zu kommunizieren. Macht euch nicht über sie lustig. Diese Typen sind Feen.

Was zum Teufel ist hier los? Axel klang verängstigt. Ich höre plötzlich Stimmen.

Nein, es ist die Rudelverbindung. Ich wollte sie damit nicht überfordern. Wir können eine Verbindung herstellen, wenn wir etwas innerhalb unserer Gruppe oder einzeln untereinander sagen möchten.

Feen? Donovan hob eine Augenbraue. Ich weiß nicht einmal, was das bedeutet.

Die Tatsache, dass Donovan beim Thema blieb, war hilfreich. Er hatte seinen Wolf jetzt wohl ein wenig mehr akzeptiert und erkannte die Bedrohung, die vor uns stand. Ich hoffte, dass die anderen Dinge, an die er sich als Wolf noch gewöhnen musste, leichter zu akzeptieren sein würden, nachdem er Zeit gehabt hatte, darüber nachzudenken.

Alter, erinnerst du dich an Tinker Bell aus Peter Pan? Axel klang tatsächlich begeistert, aber dann verschwand die Begeisterung. Sie war verdammt heiß. Ist sie echt?

Wenn du weiterhin an heiße Mädchen denkst, werde ich dir noch im Schlaf den Schwanz abschneiden, knurrte Roxy.

O mein Gott. Tinker Bell basierte auf Feen, ja. Wir mussten uns konzentrieren, bevor wir den Überblick verloren.

Wie zum Teufel konnte mich ihre Magie so beeinflussen? Ich musste mein Rudel beschützen. Außerdem waren die Feen auf mich konzentriert. „Ich bin ein Wolfswandler.“

„Wir geben dir noch eine letzte Chance, ehrlich zu antworten“, sagte der Gelbhaarige angewidert. „Du solltest wissen, wie schwer uns das fällt, da wir nicht für unsere Geduld bekannt sind.“

Sie waren die Aufbrausendsten unter den Übernatürlichen, vor allem, wenn sie in diese Welt reisen mussten. Ihre Anwesenheit hier machte mir Angst.

Ich dachte immer, Gelb sei eine fröhliche Farbe, aber da kannte ich diesen Typen noch nicht, scherzte Roxy.

Ich machte mir nicht die Mühe zu antworten – ich musste mich ausschließlich auf sie konzentrieren –, aber ich stimmte ihr zu. Er war der Wütendere der beiden. Ich konnte die Kraft spüren, die von ihm ausging. „Ich habe keine andere Antwort zu geben.“

Die Sonne verschwand und Dunkelheit hüllte uns ein. Das Gesicht des Gelbhaarigen verwandelte sich in puren Ekel. „Gut, dann machen wir es auf die harte Tour.“

Ein heruntergefallener Ast hob sich wie von Geisterhand in die Luft. Dann schoss er auf mich zu.

Egan wollte mir helfen, aber der Ast bewegte sich zu schnell. Es erinnerte mich an die Kugel, die der Vampir auf mich abgefeuert hatte.

Mein Blick fiel auf den Ast, und trotz meines benebelten Gehirns erwärmte sich etwas in mir. Die Reibung baute sich innerhalb einer Sekunde auf und brach aus mir heraus. Der Ast fiel zu Boden.

Der Gelbhaarige schnaubte. „Was zur Hölle?“

„Mach dir keine Sorge.“ Der Blauhaarige warf seine Hände zur Seite und etwas umringte mich. Er hob seine Hand und ich hatte das Gefühl, als würde mich etwas erdrücken.

Ich rang nach Luft und versuchte, das, was in mir war, herauszudrücken, aber es kam ins Stocken, als hätte es an Kraft verloren.

„Sadie!“, schrie Donovan und berührte meinen Arm. „Was ist los?“

„Ich … ich weiß es nicht.“ Nichts davon ergab einen verdammten Sinn.

Egan griff den Blauhaarigen an. „Hör auf, ihr weh zu tun.“

„Du darfst nicht eingreifen“, sagte der Gelbhaarige und zeigte mit dem Finger auf Egan, was ihn nach hinten schleuderte, als wäre er ein Stock. „Das geht dich nichts an.“

Egan prallte gegen einen Baumstamm und grunzte. „Verdammt, und wie es das tut.“

Jetzt!, schrie Donovan durch die Rudelverbindung.

Er und Axel rannten auf die beiden Feen zu, der Blauhaarige senkte den Kopf und bückte sich. Er berührte mit den Händen den Boden, und die Erde brach auf, als würde er ein Loch bohren. Der Riss führe direkt zu Donovan und Axel.

Scheiße, wir brauchten Hilfe. Roxy, ruf nach den anderen. Wir mussten die Vampire informieren.

Ja, okay. Sie warf ihren Kopf in den Nacken und brachte ihren Wolf so weit nach vorne, dass sie aufheulen konnte.

Der Blauhaarige richtete seine Aufmerksamkeit auf sie. „Sie rufen Verstärkung.“ Er schloss seine Hand und ihre Stimme brach ab, als hätte er ihr einen Maulkorb verpasst.

Ich hatte noch nie zuvor gegen Feen gekämpft, aber ich wusste, dass sie extrem mächtig waren. Die einzige Möglichkeit, sie zu schwächen, bestand darin, sie lange genug in dieser Dimension zu halten. Sie konnten ihre Kräfte nur im Reich der Feen wieder auftanken, aber diese Typen schienen nicht Gefahr zu laufen, ihre Kraft zu verlieren. Es war, als wären sie eben erst aus ihrer Dimension herausgetreten.

Ich musste mir etwas einfallen lassen. Ich war es so verdammt leid, mich hilflos zu fühlen. Ich ließ die Wut in mir aufsteigen, mein ganzer Körper füllte sich damit und jeder Teil meines Wesens war von Wut durchdrungen. Ich war mir nicht sicher, was ich tat – sogar mein Wolf wimmerte –, aber ich musste etwas tun, und das fühlte sich richtig an.

Ich sah, wie Donovan und Axel zusammenbrachen und Roxys Augen sich vor Schmerz weiteten. Egan lag immer noch an dem Baum. Wir waren alle hilflos gegen die beiden Feenmänner.

Elektrizität durchbrach meine Brust und durchflutete meinen Körper. Ich wusste nicht, was zum Teufel los war, aber ich konnte nicht zulassen, dass mein Rudel oder Egan verletzt wurden.

Es heulte mehrmals um uns herum auf.

„Was zur Hölle?“ Der Gelbhaarige runzelte die Stirn. „Ich dachte, sie wären die einzigen vier Wölfe hier.“

„Das dachte ich auch“, antwortete der mit den blauen Haaren, ohne seine Aufmerksamkeit von mir zu nehmen. „Geh und sieh dich um.“

Der Gelbhaarige verschwand.

Ich hatte gehört, dass sie sich teleportieren konnten, aber es zu sehen, war etwas anderes.

Axel verband sich mit uns, in jedem seiner Worte schwang Angst mit. Ist der Typ gerade einfach verschwunden?

Als der Gelbhaarige fort war, löste sich alles, was mich zurückhielt. Das tobende Inferno in mir hinderte mich jedoch am Gehen und ich konnte kaum atmen.

Der Gelbhaarige tauchte wieder auf und berührte seinen Freund. „Ein ganzes Rudel ist auf dem Weg in diese Richtung. Wir werden deutlich in der Unterzahl sein.“

Der Blauhaarige runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Dann müssen wir gehen.“

Lautes Traben ertönte, während das Rudel auf uns zustürmte. Ich wusste nicht, was mich erwarten würde, aber dass ein weiteres Rudel hierherkam, war wahrscheinlich keine gute Sache. Ich wollte nicht in einen Gebietsstreit mit ihnen geraten. Das würde uns nicht guttun, und es war verdammt klar, dass ihr Rudel viel größer war als unseres.

„Nehmen wir sie mit.“ Der Gelbhaarige trat in meine Richtung.

„Oh, zum Teufel, nein“, knurrte Donovan. „Ihr nehmt sie nirgendwo hin mit.“

Egans Hemd riss ihm vom Leib und seine Flügel kamen zum Vorschein. Er erhob sich in die Luft, bereit zum Kampf.

Donovan stand auf wackligen Beinen, rannte aber mit Egan los, bereit, mich zu beschützen.

„Dafür haben wir keine Zeit. Sie sind fast da. Wir müssen jetzt gehen“, sagte der Blauhaarige und berührte die Schulter seines Freundes. „Mach es dir nicht zu bequem“, drohte er, während er und der Gelbhaarige sich in Luft auflösten.

„Geht es allen gut?“ Was auch immer durch mich floss, ließ langsam nach, aber ich war immer noch zu schwach, um mich zu bewegen. Ich hatte keine Ahnung, was mit mir los war, aber den Feen hatte es offensichtlich nicht gefallen.

„Mein Bein tut weh“, beschwerte sich Axel, während er zu Roxy humpelte. „Hat er dir weh getan?“

„Nicht wirklich.“ Roxy lächelte leicht. „Ich konnte einfach nicht sprechen, nicht einmal in Gedanken, oder mich bewegen.“

„Wenn ein weiteres Rudel auf dem Weg hierher ist, sollten wir verschwinden.“ Donovan nahm meine Hand und strich mit seiner Hand über meine Wange. „Sind Rudel nicht territorial?“

„Doch.“ Egan landete wieder auf dem Boden und zog seine Flügel ein. „Aber jetzt zu verschwinden, wird uns nicht helfen.“

„Warum?“ Axel warf einen Blick auf das Rudel.

„Weil sie uns riechen und hören können.“ Ich warf Roxy einen Blick zu. Halte sie hinter mir. Sie wissen noch nicht, wie so etwas funktioniert.

Kein Problem. Roxy nickte.

„Wenn du sie hören kannst, können sie uns auch hören. Das ist beidseitig“, erklärte ich.

„Was sollen wir tun?“, fragte Donovan und trat entschlossen neben mich.

Lasst mich mit ihnen reden. Wenn das Rudel merkte, dass wir sie umsonst gerufen hatten, bekämen wir größere Probleme. Das Rudel durfte auch nicht herausfinden, wer ich war. Wenn sie auch nur eine Ahnung hatten, dass Tyler mein Vater war, lieferten sie uns womöglich sofort aus. Die meisten Rudel taten alles, um sich mit meinem Vater gut zu stellen.

Aber … Er zuckte zusammen, als Roxy herüberkam und seinen Arm nahm.

Überlasst ihr das. Sie funkelte Donovan und dann Axel an. Wenn sie merken, wie ahnungslos ihr seid, werden sie Verdacht schöpfen, dass etwas nicht stimmt.

Die meisten Wolfswandler hatten Angst. Verwandelte Wölfe konnten aber psychisch instabil sein oder Schlimmeres. Es gab so viele Horrorgeschichten darüber.

Zum Glück floss alles, was mich kontrolliert hatte, aus meinem Körper heraus und in den Boden. Ich seufzte fast vor Erleichterung, aber wir waren immer noch in Gefahr.

Zehn Wölfe kamen durch die Bäume und blieben stehen, als sie uns fünf erblickten. Sie schnupperten in die Luft, blieben aber dort, wo die Feen gewesen waren.

Es überraschte mich, dass sie uns nicht anknurrten. Ich hatte mit einem Angriff gerechnet, aber sie starrten uns nur misstrauisch an.

„Wir sind nicht hier, um euch zu schaden.“ Das mussten sie wissen. Ich wollte nicht, dass sie dachten, wir wären hier, um ihr Land zu übernehmen.

„Das wissen wir.“ Die tiefe Stimme kam hinter einem Baum hervor, und ein Mann, der genauso groß war wie Donovan, trat aus dem Schatten. „Cassius hat uns über seine Besucher informiert.“

Die Vampire halfen uns. Das tröstete mich. Obwohl ich Katherine und Lillith vertraute, waren nicht alle Kinder automatisch wie ihre Eltern. Ich war das beste Beispiel dafür. „Gut. Wir sind letzte Nacht hier angekommen und wollten nur spazieren gehen, um uns das Land anzusehen.“

„Ich bin Titan.“ Der Mann hatte kurzes braunes Haar und einen Spitzbart. Er war muskulös wie Donovan und die Kraft eines Alphas strahlte von ihm aus. „Das Alpha im Rudel.“

„Ich bin … Sadie.“ Wenn ich ihnen einen anderen Namen gegeben hätte, hätten sie sofort gewusst, dass es gelogen war. „Alpha meines Rudels.“ Ich musste stark bleiben und hoffentlich würde ich als Alpha jeden Verdacht zerstreuen, dass Tyler mein Vater war.

Alpha?, fragte Donovan besorgt. Ist dein Vater nicht Alpha?

Nein, wir mussten ein neues Rudel gründen. All diese Semantik. Sonst könnte er uns finden.

„Ein weiblicher Alpha …“ Titan hob eine Augenbraue. „In Begleitung eines Drachen und kürzlich von Feen angegriffen.“ Seine waldgrünen Augen starrten Egan an. „Ihr seid weitaus interessanter, als Cassius angedeutet hat.“

Also gut … Vielleicht waren die Vampire doch nicht auf unserer Seite. „Ich bin mir nicht sicher, worauf du hinauswillst.“

„Ich muss wissen, was los ist.“ Titan verschränkte die Arme und musterte jeden von uns. „Eure Anwesenheit bringt uns aufgrund unserer Nähe zur Vampirvilla in Gefahr. Ich bin vielleicht ein netter Kerl, aber ich kann die Sicherheit meines Rudels nicht riskieren.“

„Ich weiß nicht, warum die Feen hinter uns her sind.“ Das war die Wahrheit. Es sei denn, mein Vater hatte etwas getan, um sie zu verärgern, … aber ich wollte noch nicht verraten, wer mein Vater war, obwohl er es wahrscheinlich schon wusste.

Er legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen. „Mach dir keine Sorge. Es könnte einen Weg geben, das herauszufinden.“

„Bitte, kläre uns auf“, sagte Donovan beschützend.

„Ihr kommt mit uns mit.“ Titans Kiefer zuckte, bereit für einen Streit.

Das klang nicht gut, aber wir waren klar im Nachteil. Zehn Wölfe standen direkt hinter ihm, aber mindestens zwanzig hielten sich noch im Wald versteckt. Selbst mit Egan an unserer Seite gab es keine Möglichkeit, da herauszukommen. Wir waren in der Unterzahl. „Und kannst du versprechen, dass keiner von uns verletzt wird, wenn wir freiwillig mitkommen?“

„Natürlich.“ Er begegnete meinem Blick und nickte. „Ihr könnt freiwillig mitkommen, oder wir zwingen euch. Das liegt ganz bei euch.“

Es roch nicht nach Lüge, also nickte ich. Allerdings gab es Möglichkeiten, den Geruch einer Lüge zu verbergen. Ich hoffte nur, dass wir uns nicht blind ins Unheil stürzten.


Kapitel Sechs
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Roxy hatte sich nur mit mir verbunden. Bist du sicher, dass das klug ist? Alphas sind nicht für Toleranz bekannt.

Es war einfach zu wissen, wie viele Wölfe in einem Gespräch waren. Man konnte das Bewusstsein jeder beteiligten Person spüren. Ich habe gehört, es soll auch ein paar entspanntere geben. Ich war noch nie zuvor einem begegnet, aber es musste schließlich ein erstes Mal geben.

Ihre Schultern sanken herab. Hoffen wir, dass du nicht falsch liegst.

Das hoffte ich auch.

Ich öffnete die Rudelverbindung für alle. Roxy und Axel, bleibt hinten und passt auf. Donovan und ich bleiben vorne. In diesen Situationen wünschte ich mir, Egan könnte Teil des Rudels sein, aber er hatte sein eigenes Rudel – falls das bei Drachen überhaupt so genannt wurde.

Obwohl Egan das Gespräch nicht gehört hatte, blieb er zurück und stellte Roxy zwischen sich und Axel. Er wusste, dass sie hier die Schwächste war, sogar mit den zwei frisch verwandelten Gestaltwandlern. Obwohl sie sich noch nie in ihre Wölfe gewandelt hatten, war ihre Macht schon deutlich.

„Macht uns keine Probleme“, warnte Titan. „Es ist für uns ein ebenso großes Risiko, euch zu unserem Rudel zu bringen, wie für euch, mitzukommen. Ein wenig Vertrauen ist also von beiden Seiten gefragt.“

„Bei uns mehr als bei dir.“ Egan räusperte sich und deutete auf seine nackte Brust. „Macht es dir etwas aus, wenn ich zurücklaufe und ein Hemd hole?“

„Bist du schüchtern?“ Titan kicherte.

Normalerweise dachten Gestaltwandler nicht zweimal über Nacktheit nach, insbesondere Männer ohne Hemd, aber es würde Egan die Gelegenheit geben, die Vampire auf das aufmerksam zu machen, was vor sich ging. Ich hatte nicht einmal daran gedacht, einen von uns dazu zu bringen, das zu tun. Es gab so viel, was ich lernen musste, um eine gute Anführerin zu werden.

Egan verzog keine Miene. „Nein, aber wenn ein Drache oben ohne hereinspaziert, könnte das Aufsehen erregen.“

Titans Gesicht verzog sich, als wäre er nicht begeistert. „Okay, du wirst nicht wirklich gebraucht. Die Feen waren nur an ihr interessiert.“ Er zeigte auf mich und winkte mit der Hand, um Egan zu entlassen. „Nur diese vier werden benötigt. Wir sollten uns besser kennenlernen, da wir etwas Zeit miteinander verbringen werden.“

„Nun, ich werde mich anziehen und dann zu euch kommen.“ Egan starrte den Alpha an. „Es wäre gut für dein Rudel, mich auch kennenzulernen. Ich werde genauso lange da sein, wie die anderen vier.“

Es erstaunte mich, wie Egan sich schon wieder als wahrer Freund bewies. Für mich gab es keinen Zweifel, dass er hinter uns stand.

„Also gut.“ Titan hob eine Hand. „Du kannst unseren Gerüchen folgen, oder?“

„Ja, kann ich.“ Egan warf mir einen Blick zu, bevor er sich dem Haus zuwandte. „Ich werde nicht lange brauchen.“

Unsere Gruppe sah zu, wie Egan zurück zum Haus der Vampire ging, und bald war er außer Sichtweite.

Ich verband mich mit den anderen drei. Auch wenn sie uns gegenüber wohlgesinnt zu sein scheinen, entspannt euch nicht. Vielleicht hatte der Alpha vor, uns zu überraschen, obwohl das schwierig wäre.

„In Ordnung, lasst uns gehen.“ Titan ging an seinen Wölfen vorbei und stellte sich direkt vor uns.

Wir vier gingen hinter ihm im Gleichschritt, und der Rest der Wölfe folgte uns. Einige schnüffelten und nahmen unsere Gerüche auf, aber keiner wirkte sonderlich bedrohlich.

Der Wald wimmelte von Tieren, jetzt mehr als in der Nacht. Gerüche von Hirschen, Hasen, Füchsen und so vielen anderen vermischten sich in der Luft. Selbst die Wälder zu Hause hatten nicht so viele Wildtiere wie hier. „Wie groß ist dein Rudel?“ Es konnte nicht so groß sein, wie ich anfangs erwartet hatte.

„Zu meinem Rudel gehören einhundertdrei Gestaltwandler.“ Titan hat die Nummer genannt, als hätte ich ihn nach seinem Namen gefragt. „Warum fragst du?“

„Wow, wirklich?“ Dann mussten sie noch andere Dinge als die Tiere aus diesem Wald essen. „Der Wald ist sehr belebt.“

„Ah, ja.“ Er grinste stolz. „Das liegt daran, dass wir nur das Nötigste nehmen und nicht mehr. Wir töten nicht zum Spaß.“

Das taten Dad und seine Kumpane regelmäßig. Sie genossen die Jagd und hatten nichts dagegen, Tiere zu verschwenden. „Das ist edel.“

„Wie groß ist dein Rudel?“, fragte Titan, während er ruhig weiter schlenderte, als hätte er keine Sorge auf der Welt.

Ich wollte es ihm nicht sagen, aber es war nicht so, als könnte ich mich weigern. Ich hatte ihm gerade dieselbe Frage gestellt. „Wir sind zu viert.“

„Vier?“ Das ließ ihn innehalten. Er warf einen Blick auf uns. „Das ist dein ganzes Rudel?“

„Ja, na und?“ Roxy verschränkte ihre Arme und stand für mich ein. „Wir mögen klein sein, aber wir sind mächtig.“

Ist das ein Problem? Donovan nahm meine Hand.

Es könnte ein Problem sein. Ich wollte sie nicht anlügen. Es bedeutet, dass er weiß, dass wir ein neues Rudel sind.

Axel stand in höchster Alarmbereitschaft neben Roxy. Ist es so schlecht, ein neues Rudel zu sein?

Es bedeutet normalerweise, dass wir ein Rudel verlassen haben. Was verdächtig rüberkommen könnte, zumal Feen hinter uns her waren. Was nicht normal ist.

Was auch immer ihr tut, sagt ihnen nicht, dass ihr gebissen wurdet, fügte Roxy hinzu.

Können sie das nicht sehen? Donovan warf einen Blick über die Schulter zu den zwanzig Wölfen, die uns folgten.

Nein. Die Tatsache, dass Roxy mich heute Morgen nicht auf irgendetwas Ungewöhnliches an ihnen hingewiesen hatte, beruhigte mich. Ihr habt keine Behinderungen.

Wieso spielt das eine Rolle?, fragte Axel.

Die meisten Menschen, die gebissen werden, überleben die Veränderung nicht, und diejenigen, die es tun, haben normalerweise Missbildungen oder Behinderungen. Es war ein Segen, dass sie nichts davon hatten.

Wie ist das möglich? Donovan klang verwirrt und leicht besorgt. Bedeutet das, dass etwas nicht stimmt?

Ich vermute, es liegt daran, dass ihr beide bereits zum Teil Wolf wart. Darauf hatte ich an dem Abend gehofft, als wir sie verwandelt hatten. Ihr hattet bereits ein Tier in euch. Alles, was wir getan haben, war, diesen Tieren mehr Kontrolle über eure Körper zu geben. Diejenigen, die Probleme haben, sind diejenigen, die kein Tier in sich hatten. Es verändert die Sinne und es bleibt nicht genug Zeit während der Verwandlung, um alle Sinne zu verändern.

Das ergibt tatsächlich Sinn, erwiderte Roxy. So habe ich noch nie darüber nachgedacht.

„Wie lange seid ihr vier schon ein Rudel?“, fragte Titan und unterbrach unser internes Gespräch.

„Erst seit kurzer Zeit.“ Ich wollte diese Frage nicht direkt beantworten. Je mehr wir darüber preisgaben, wie neu wir waren, desto misstrauischer könnte er werden.

Vor uns tauchte eine Lichtung auf und ich konnte bereits mehrere kleine Hütten sehen. Wir näherten uns Titans Rudel.

Er blieb vor uns stehen und drehte sich um. „Ich bringe euch zu meinem Rudel. Das Mindeste, was ihr tun könnt, ist, meine Fragen zu beantworten.“

„Ich bin mir nicht sicher, warum es relevant ist.“ Ich weigerte mich, mich von irgendjemandem unter Druck setzen zu lassen. Ich hatte mich endlich gegen meinen Vater aufgelehnt. Es schien unsinnig, jetzt damit aufzuhören, für mich einzustehen.

„Weil ich für euch bürge.“ Titan funkelte mich an und ballte seine Hände. „Indem ich euch erlaube, mein Rudel kennenzulernen, bringe ich die Probleme deines Rudels in mein eigenes Rudel, und ich würde gerne wissen, was zum Teufel hier los ist.“

Donovan hob sein Kinn. „Wir haben dich nicht um Hilfe gebeten.“

„Oh, es tut mir leid.“ Titans Worte waren von Sarkasmus durchtränkt. „Dann hat vorhin niemand um Hilfe geschrien?“

„Das war für die Vampire bestimmt.“ Ich hätte erkennen müssen, dass sie deshalb gekommen waren. „Nicht für euch.“

„Trotzdem sind wir gekommen und haben geholfen.“ Titans Nasenflügel bebten vor Zorn. „Und dadurch wissen die Feen nun von uns, was bedeutet, dass sie uns mit euch in einen Topf geworfen haben.“

Ein Wolf hinter uns knurrte, unzufrieden damit, wie wenig wir kooperierten.

„Na und?“ Hoffentlich würde Egan bald da sein. Wir befanden uns auf sehr dünnem Eis. „Wollt ihr uns jetzt angreifen?“

Titans Schultern strafften sich und er sah mich frontal an. „Sollten wir?“

Eine Frau trat von der Lichtung ins Blickfeld. „Was ist hier draußen los?“ Sie hatte schulterlanges blondes Haar, war ungefähr so groß wie ich und hatte Augen, die zu meinen passten.

„Ich habe dir doch gesagt, dass du im Haus bleiben sollst, bis wir mehr über sie herausgefunden haben.“ Titan wurde noch angespannter, sah sie aber nicht an. Stattdessen trat er vor mich, als wollte er meine Sicht auf die Frau versperren.

„Und du weißt, wie gerne ich auf dich höre.“ Sie blieb nicht stehen, ihre Stimme kam näher und wurde klarer.

„Winter, bitte geh zurück.“ Der Alpha schloss die Augen, als wüsste er, dass sie nicht auf ihn hören würde.

„Als deine Gefährtin darf ich bei Rudelangelegenheiten helfen“, zischte sie, als sie seine Seite erreichte. Als ihr Blick auf meinem landete, weiteten sich ihre Augen und sie stolperte, als hätte sie einen Geist gesehen.

Ich hatte diese Frau in meinem ganzen Leben noch nie gesehen, doch sie schien zu wissen, wer ich war. Wieder einmal war mein grauenvoller Dad ein riesiges Problem für mich. Jede Chance, mit ihnen zusammenzuarbeiten, war dahin.

Titan fing sie auf und sah mich finster an. „Was zum Teufel hast du gerade getan?“

„Gar nichts.“ Für die Frau wäre es jetzt ein Leichtes gewesen, ihren Gefährten gegen mich ausspielen. Sie hätte ihm nur über die Rudelverbindung mitteilen müssen, wer ich war. Leute, macht euch bereit, zu rennen.

Axel verband sich, während er hinter Roxy trat, bereit, sie zu beschützen. Dir ist klar, dass wir auf keinen Fall hier rauskommen.

Wir müssen es versuchen. Donovan klang konzentriert. Sie erwarten möglicherweise keinen direkten Angriff.

„Verdammt noch mal …“, knurrte Titan.

„Nein, sie hat nichts getan.“ Winter schob ihn beiseite und rieb sich die Augen. „Das kann nicht sein …“

Ein paar Wölfe tauchten neben uns auf und fletschten ihre Zähne.

Toll, das lief ja wirklich gut. „Ich habe ihr nichts getan.“

„Lasst sie in Ruhe.“ Winter kam zu mir herüber und verscheuchte die Wölfe. „Geht alle zurück zum Rudel. Wir werden in Kürze nachkommen.“

„Aber …“, begann Titan, aber Winter richtete ihren eisigen Blick auf ihn.

„Musst du mit ihnen gehen?“ Sie spreizte ihre Füße schulterbreit auseinander, bereit für einen Kampf.

„Zum Teufel noch mal.“ Titan runzelte die Stirn und sah die neunundzwanzig Wölfe an, die unsicher dastanden und nicht wussten, was sie tun sollten. „Ihr habt sie gehört. Geht.“

Alle außer einem Wolf gingen davon, ohne zu zögern. Er blieb zurück und winselte für eine Sekunde.

„Es ist in Ordnung“, versicherte Titan ihm. „Geh schon.“

Eine Ader an Donovans Hals quoll hervor, während er die fremde Frau beobachtete. „Ich werde nicht zulassen, dass du ihr wehtust.“

„Das würde ich nie tun.“ Ihr moschusartiger Lavendelduft stieg mir in die Nase. Er roch vertraut. Ihre blauen Augen sahen mich an. „Sadie, bist du das wirklich?“

Da war es. Es bestätigte meine schlimmste Befürchtung. Dad würde innerhalb einer Stunde hier sein. „Wer bist du?“

„Oh, Gott. Du bist es wirklich.“ Ihre Hände zitterten, als sie nach mir griff, sie hielt aber inne. Tränen liefen ihr über die Wangen. „Wie ist das möglich?“

„Baby, du machst mir Angst.“ Titan stand neben ihr und all seine Wut schmolz dahin und wurde durch Besorgnis ersetzt. „Sadie ist tot. Das hast du mir erzählt.“

Sie dachten, ich sei tot? Das ergab keinen Sinn.

„Das hat mir der Bastard gesagt.“ Sie wischte sich die Tränen unter den Augen weg, warf alle Vorsicht in den Wind und schlang ihre Arme um mich. „Aber dieses rosé-goldene Haar und der Vanilleduft … Du musst es sein.“

Ich spannte mich an, unsicher, was zum Teufel ich tun sollte. „Äh, … wer bist du?“ Ich stieß sie nicht von mir, weil die Umarmung seltsam beruhigend war. Es fühlte sich an, als sollte ich sie kennen, als wäre sie ein fehlendes Stück meiner Seele.

„Winter …“ Titan berührte ihren Arm, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. „Das könnte ein Trick sein. Wenn sie es ist …“

„Halt die Klappe“, zischte Winter und zog sich etwas zurück. „Ich teile gerade einen besonderen Moment mit meiner Tochter.“

Ich hatte gehofft, sie würden ein anständiges Rudel sein, das bereit wäre, uns zu helfen. Es war einen Versuch wert gewesen, denn nicht jeder Gestaltwandler oder Übernatürliche war von meinem Vater begeistert. Aber es war nicht in Ordnung, dass sie versuchte, mich auf so fiese Weise auszutricksen. Ich befreite mich aus ihrer Umarmung und purer Hass erfüllte mich. Sie roch nicht nach einer Lüge, aber vielleicht waren die Feen irgendwie involviert sein. Hass fühlte sich besser an als Verwirrung. Was für ein Idiot spielte so mit den Gefühlen eines anderen? „Findest du das lustig?“

Warum behauptet diese Frau, deine Mutter zu sein? Donovans Verwirrung traf mich. Das klingt nach einer ziemlich dummen Sache.

Weil ich sie nie kennengelernt habe. Mein Wolf heulte in mir und Elektrizität schoss durch meinen Körper. Sie starb bei meiner Geburt.

„Auf keinen Fall bist du ihre Mutter.“ Roxy marschierte neben mich. „Es sei denn, du bist von den Toten auferstanden.“

„Hat er dir das erzählt?“, fragte Winter spöttisch und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Er hat dir gesagt, dass ich gestorben bin?“

„Welche andere Erklärung gibt es?“ Jetzt machte alles Sinn. „Es sei denn, du bist abgehauen, weil du mich nicht großziehen wolltest.“

„Das ist es überhaupt nicht.“ Ihr Mund stand offen, und sie stolperte zurück. „Ich glaube, ich verstehe, warum es so aussieht.“

„So aussieht?“ O nein. Sie durfte nicht das Opfer spielen. Wenn das stimmte, hatte meine Mutter mich nicht nur verlassen, sondern sie hatte mich auch mit einem Arsch von einem Vater allein gelassen, der mich schlimmer als Dreck behandelt hatte. „Wenn du wirklich meine Mutter bist, dann bist du nichts als eine traurige Figur.“

„So kannst du nicht mit meiner Gefährtin reden!“, brüllte Titan, sein Wolf trat in den Vordergrund.

„Beruhige dich“, knurrte Winter ihn an. „Ich verstehe, dass du mich beschützen willst, aber du musst dich da raushalten.“

„Winter …“

„Nein.“ Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. „Das ist etwas zwischen mir und meiner … Tochter.“ Das Wort brach am Ende.

Hoffnung erfüllte mich, und das war ein gefährliches Spiel. Ich musste die Hoffnung unterdrücken, bevor mein Herz gebrochen wurde.

„Tyler hat mich in dieser Nacht erwischt“, begann sie und konzentrierte sich auf die Bäume hinter mir. „Das war eine Woche nach deiner Geburt. Er war so wütend, dass du ein Mädchen warst, obwohl wir es die ganze Zeit geahnt hatten, und drohte, dich zu töten. Er dachte, er brauche sich nur einen Jungen zu wünschen, um einen zu bekommen .“

Das klang nach Dad.

„Er hat dich und mich die ganze Zeit angeschrien.“ Winter zuckte zusammen, während sich die Erinnerung in ihrem Kopf abspielte. „Er sollte aus der Stadt sein. Verdammt, ich habe gesehen, wie er wegfuhr. Ich hatte alles geplant. Wir wollten bei entfernten Verwandten hier in den Smoky Mountains übernachten.“

„Das erklärt immer noch nicht den Teil, als du sie allein zurückgelassen hast“, fuhr Roxy sie an.

„Wirst du ihr eine verdammte Minute geben?“, zischte Titan zurück.

Roxy, beruhige dich. Ich musste mir das anhören. Bitte.

Also gut, grummelte sie.

„Es tut mir leid“, sagte ich und warf Roxy einen warnenden Blick zu. „Bitte fahre fort.“

„Als ich ins Kinderzimmer kam, warst du nicht da.“ Winter legte eine Hand auf ihre Brust, und ihre Augen füllten sich mit Schmerz. „Das Zimmermädchen kam herein und teilte mir mit, dass Tyler dich mitgenommen hatte, um dich zu begraben, und dass er in Kürze zurück sein würde. Sie muss es geglaubt haben, denn sie roch nicht nach einer Lüge. Ihre Worte trafen mich so hart, dass ich sie nicht hinterfragte. Nicht nach seinen Drohungen. Ich wusste nur, dass ich versagt hatte, dich zu beschützen. Da beschloss ich, davonzulaufen. Ich musste weg, bevor er zurückkam, weil ich weder mit ihm noch mit der Erinnerung an dich leben konnte.“

„Und er hat mir gesagt, dass du gestorben bist.“ Er hatte die Geschichte einfach gehalten, damit er sich nicht verraten würde. So schlau war er gewesen. „Ich wurde mit einem Vater zurückgelassen, der mich nicht einmal wollte. Er wollte einfach nicht, dass du mich hast.“

„Ja, das stimmt.“ Sie leckte sich über die Lippen.

„Aber er hat nie nach einer Lüge gerochen.“ Sie tat es in diesem Moment aber auch nicht. Das konnte nicht wahr sein. Einer von ihnen musste lügen.

„Du musst wissen, …“ Winter hob eine zitternde Hand. „Als Kind wurde Tyler dazu trainiert, zu lügen, ohne dass sein Geruch es verriet. Er hat sich mehrmals einen Spaß damit gemacht, während ich mit dir schwanger war. Er sagte, der Trick bestehe darin, die Lüge zu glauben, aber nur wenige Auserwählte waren tatsächlich dazu imstande.“

Das ergab Sinn. „Aber das ist Wahnsinn.“

„Das ist es.“ Sie zog an ihrem Pferdeschwanz. „Aber die Geschichte hat noch so viel mehr zu bieten.“

„Ach, wirklich?“ Ich war mir nicht sicher, was es noch geben könnte. Das konnte sie auf keinen Fall toppen.

„Weil er nicht dein leiblicher Vater ist.“


Kapitel Sieben


[image: ]


„Okay, das reicht.“ Donovan zog mich hinter sich und starrte Winter an. „Ich habe dich länger reden lassen, als ich wollte, aber du bist zu weit gegangen.“

„Hey …“ Titan marschierte zu Donovan und baute sich vor ihm auf. „Tu nicht einmal so, als hättest du hier das Sagen. Meine Gefährtin glaubt, sie sieht ihre tote Tochter. Wenn überhaupt, könnten die Feen uns verarschen.“

„Ihr zwei müsst euch beruhigen.“ Winter zwängte sich zwischen die beiden Männer und schob sie auseinander. „Sie ist meine Tochter, und warum redest du von Feen?“

„Weil uns gerade zwei Feenmänner angegriffen haben“, sagte Axel. „Anscheinend habt ihr alle unseren Hilferuf gehört.“

„Was? Feen?“ Winter schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf mich. „Ist in letzter Zeit irgendetwas Seltsames passiert?“

„Etwas Seltsames?“ Worauf wollte sie hinaus? Ich würde ihr nicht mein Herz ausschütten, falls sie das erwartete hatte.

Roxy rollte mit den Augen. „Wenn du findest, dass Verschwinden, mehrere Meter entfernt wieder auftaucht und Kugeln in der Luft anhalten seltsam ist, würde ich sagen, ja.“

„Nein.“ Winters Schultern sackten herunter. „Das ist nicht gut.“

„Macht es dir etwas aus, uns aufzuklären, oder willst du weiter seltsame Andeutungen machen, die keinen Sinn ergeben?“ Wenn sie etwas Nützliches wusste, wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, es zu sagen.

„Es ist dein Vater.“ Sie stieß einen schweren Atemzug aus.

„Willst du mir sagen, dass Titan mein Vater ist?“ Er konnte es auf keinen Fall sein. Wenn er dachte, ich wäre sein Kind, würde er nicht so stoisch dastehen, oder? Vielleicht hatte sie einen schrecklichen Männergeschmack. Wenn ihre Geschichte wahr war, hatte sie sich schließlich zuerst für Tyler entschieden.

„Was?“ Sie schaute zu Titan und zurück zu mir. „O nein. Er ist nicht dein Vater.“

Tyler war nicht mein Vater und Titan auch nicht. Es gab also noch einen dritten Mann in diesem Durcheinander. Und ich dachte, sobald du deinen Gefährten gefunden hast, legst du dich lebenslang auf ihn fest. Wollte sie mir wirklich sagen, dass alles, was ich bisher wusste, nicht stimmte? Aus irgendeinem Grund fand ich die Situation urkomisch und fing an zu lachen.

Sadie, geht es dir gut?, fragte Roxy und kam von einer Seite näher, während Axel mich auf der anderen flankierte.

Sie umringten mich, was mein Lachen in ein erbärmliches Glucksen verwandelte. Nichts ergab einen Sinn. Ich hatte angeblich meine tote Mutter gefunden und erfahren, dass der Mann, mit dem ich aufgewachsen war, nicht mein Vater war. Das musste ein Traum sein. Verdammt, vielleicht ein Albtraum. Bestens. Es geht mir einfach bestens.

Bestens? Axel sah mich an. Wirklich?

Ja, vielleicht war das nicht das beste Wort, es brachte mich wieder zum Lachen. Ich schwankte zwischen Wahnsinn und klarem Verstand, kurz davor, die Fassung zu verlieren.

Winter griff um Donovan herum und berührte meine Hand. „Liebling, ich weiß, es ist sehr viel auf einmal.“

„Nein.“ Ich zuckte von ihr weg und funkelte sie an. „Du kannst nicht einfach so eine Bombe platzen lassen und dann Mitleid mit mir haben. Du hast nicht das Recht, Mitleid mit mir zu haben.“ Verdammt, es war wahrscheinlich ohnehin alles nur eine Lüge. „Es ist viel mehr als das. Du sagst mir, dass Tyler nicht mein Vater ist, aber er hat mich großgezogen. Nicht du, … er.“ Er hatte jedes andere Kind nach mir getötet. Warum hatte er nicht dasselbe mit mir getan? „Ich kann es nicht glauben. Du musst lügen.“ Vielleicht war sie wahnhaft oder verrückt und glaubte es selbst … Wenn nicht die Feen ihre Finger im Spiel hatten.

„Was?“ Sie hielt inne und rieb sich die Arme. „Nein, ich lüge nicht.“

„Er hätte mich umgebracht, wenn das alles wahr wäre.“ Dachte sie, ich sei so leichtgläubig oder dumm? „Also erspar mir dieses Theater.“ Lasst uns gehen. Ich konnte nicht länger hierbleiben und mir das anhören. Ich hatte genug Zeit mit meinem Vater verbracht, um zu wissen, dass jemand, der andere gut manipulieren konnte, immer ehrlich wirkte.

Gern. Donovan nahm meine Hand und trat neben mich, Roxy stellt sich neben ihn.

„Nein, bitte, geh nicht.“ Winter hatte gemerkt, dass wir aufbrechen wollten. „Es gibt so viel, was ich gern über dich wissen würde.“

Mein Zögern sagte alles. Die Tatsache, dass ich bleiben wollte, sagte mir, dass ich ihr glaubte. „Es tut mir leid. Ich kann nicht.“ Je länger ich blieb, desto schlimmer würde es mir wehtun.

Winter drehte sich zu ihrem Gefährten um. „Titan, mach was. Sie kann nicht gehen.“

„Liebling, das sind nicht unsere Rudelmitglieder.“ Titan seufzte und berührte ihre Schulter. „Ich kann sie zu nichts überreden, es sei denn, wir zwingen sie.“

Sein Vorschlag klang bedrohlich. Wir sollten uns beeilen.

Keiner hatte etwas gesagt, aber ich hörte, wie sich jemand näherte. Wir würden nicht kampflos davonkommen. Ich hätte es wissen müssen. Von jemandem wie ihr hätte ich das erwarten sollen. Der schwache Duft von Schwefel stieg mir in die Nase und ich hätte fast vor Erleichterung geweint. Egan würde bald hier sein, und er würde ihnen eine Lektion erteilen. Er könnte ihre Häuser bei Bedarf innerhalb von Sekunden in Brand setzen.

„Das willst du nicht tun.“ Ich beruhigte mich, musste stark erscheinen, selbst wenn ich innerlich vollkommen durch den Wind war. „Wir haben Verstärkung.“

Winter schnupperte in der Luft. „Was ist das?“

„Ein Drache.“ Titan senkte den Kopf. „Sie haben sich mit einem Drachenwandler verbündet.“

„Ich empfehle dir, deinem Rudel zu sagen, dass es sich zurückziehen soll.“ Wenn sie so tun wollte, als wäre sie eine gute Mutter, war dies nicht der richtige Weg. „Mich zum Bleiben zu zwingen, ist nicht besser als das, was du meinem Vater vorwirfst.“

Sie atmete scharf ein, während Egan durch die Baumgrenze trat und wir ihn sehen konnten.

Sobald er unsere starre Haltung bemerkt hatte, eilte er zu uns. „Was ist los?“

„Anscheinend ist Sadies Mutter von den Toten zurückgekehrt.“ Roxy fletschte die Zähne in Richtung Winter. „Und sie hat vor, Sadie zum Bleiben zu zwingen.“

Egan streckte seine riesige Brust heraus und erinnerte mich an eine Backsteinmauer. „Das wird nicht passieren.“

„Du hast recht.“ Winter starrte zu Boden und wirkte traurig. „Ich kann sie nicht dazu bringen, hierzubleiben, egal wie sehr ich es will.“

„Gut.“ Ich drehte mich auf dem Absatz um und marschierte in den Wald, bereit, zu den Vampiren zurückzukehren. Mein Rudel und Egan folgten mir und versperrten Winter die Sicht.

„Sadie?“ Winters Stimme überschlug sich. „Bitte, ich möchte dir einfach alles erzählen.“

„Ich glaube, du hast schon genug gesagt.“ Ich brauchte Zeit, um zu verarbeiten, was sie gesagt hatte, bevor ich mir mehr anhören konnte. Wenn sie mir nicht gesagt hätte, dass Tyler nicht mein Vater war, wären die Dinge vielleicht anders gelaufen. Vielleicht aber auch nicht, es spielte keine Rolle mehr.

„Aber …“

„Lass sie gehen“, sagte Titan sanft. „Sie braucht Freiraum, und ich glaube, du auch, bevor du etwas tust, das du bereuen wirst.“

Das Geräusch der Wölfe verstummte. Titan musste sie zum Glück zurückgerufen haben. Ich hatte das Gefühl, dass es hauptsächlich mit Egans Auftauchen zu tun hatte.

„Sie lebt …“, flüsterte Winter und ein leises Schluchzen drang an meine Ohren.

Roxy nutzte unsere Rudelverbindung, um sich zu verbinden. Glaubst du, sie sagt die Wahrheit? Sie stank nicht nach einer Lüge, und ihre Herzfrequenz blieb gleich.

Es spielt keine Rolle, knurrte Donovan. Wenn Sadie nicht bleiben will, dann verschwinden wir hier.

Hey, du kannst hier nicht einfach reinspazieren und dich wichtiger machen, als ich es bin, ermahnte Roxy ihn. Ich bin seit dem Kindergarten ihre beste Freundin.

Und ich bin ihr Gefährte, sagte Donovan entspannt. Ich werde immer wichtiger für sie sein als du.

Die beiden gaben mir das Gefühl, geliebt zu werden, und das war wunderbar, aber mein Herz schlug schneller, als Donovan sich selbst meinen Gefährten nannte, als hätte er unsere Bindung akzeptiert. Vielleicht könnte ich mit ihm fest an meiner Seite etwas Frieden und Glück finden, bevor Dad mich fand und tötete.

Winters Worte hallten in meinem Kopf wieder. „Er ist nicht dein Vater.“ Das war unmöglich. Und wenn nicht er oder Titan, wer dann? Deshalb wollte sie, dass ich blieb, aber ich hatte mich geweigert.

Oh, sicher nicht, forderte Roxy ihn heraus. Du warst nicht da, als sie sich in der Schule in die Hose gemacht hat und ich sie gedeckt habe, während sie sich umgezogen hat.

Axel kicherte und trat zwischen sie und mich.

Ist das dein Ernst? Wieso vertraute ich diesem Miststück eigentlich? Du gibst Kindheitsgeheimnisse über mich preis?

Oh, komm schon, Roxy grinste. Du hast für eine Sekunde vergessen, was gerade passiert ist. Ich verdiene eine Medaille.

Ihre Logik erstaunte mich manchmal. Das ist deine Ausrede? Ich werde mich rächen.

Sie zwinkerte mir zu. Da bin ich mir sicher.

O ja, und wie ich mich rächen werde. Ehrlich gesagt hatte ich nicht vor, mich zu rächen. Sie hatte mir den ganzen Tag den Rücken freigehalten, selbst auf Kosten der anderen Wölfe. Die meisten Gestaltwandler zollten ihr genauso viel Respekt wie mein Vater ihrer Familie: also keinen. Nur wenn ich in der Nähe war, war es anders, da sie die Tochter des Alphas nicht verärgern wollten. Sie glaubten, ich hätte Einfluss auf meinen Vater.

So charmant konnte er wirkten, … bis er es nicht mehr war und die Leute vor einem Haufen Scherben standen oder mit einer Kugel im Kopf auf dem Boden lagen.

„Also … warum sollte diese Frau lügen, dass sie deine Mutter ist?“, fragte Egan, als wir in sicherer Entfernung waren.

„Ich bin mir nicht sicher, ob sie gelogen hat.“ Ich wollte es nicht zuzugeben, aber es war die Wahrheit. „Sie hat nicht nach einer Lüge gerochen, aber vielleicht haben sich die Feen vorher mit ihnen getroffen, um zu sehen, ob sie mich dazu bringen könnten, ihr etwas zu sagen.“

„Das bezweifle ich.“ Egan kratzte sich am Nacken. „Feen arbeiten nicht gern mit jemandem außerhalb ihrer Art zusammen. Und seien wir ehrlich: Die meisten verlassen nie das Reich der Feen.“

Axel suchte die Umgebung nach Bedrohungen ab. „Warum nicht?“

Egan ließ die Hände sinken. „Je länger sie hier in unserer Dimension sind, desto schwächer wird ihre Macht. Ihre Magie ist direkt mit ihrem Reich verbunden.“

Die einzige wirkliche Bedrohung, die es für meinen Vater gab, waren die Feen. Sie waren die Stärksten, noch stärker als die Drachen. Aber jeder wusste, dass Feen besiegt werden konnten, wenn sie zu lange hierblieben. Dad machte sich keine Sorgen um die Drachen, da es so wenige von ihnen gab. Er hatte die große Mehrheit auf seiner Seite, darunter auch einige außerhalb der Rasse der Wolfswandler. Er hatte Gefälligkeiten bei mächtigen Übernatürlichen gut und meist nur die kleineren Rudel, Nester und alle jene angegriffen, die keine Probleme verursachen würde. Er war ein echter Diktator, und niemand außer einigen wenigen erkannten, wie tief sein Hass wirklich war.

Donovan drückte sanft meine Hand. „Also, eine andere Dimension. Das klingt wie im Film.“

„Ja, das stimmt, aber es ist wahr.“ Ich wusste genug über die Feen, um zu wissen, wie gefährlich sie waren, aber das war es auch alles. Egan schien mehr über sie zu wissen. „Die meisten Feen können sich teleportieren, und die wenigen, die es nicht können, nutzen Portale auf der ganzen Welt.“

„Wenn sie so mächtig sind, warum finden sie dann keine Möglichkeit, wie sie hierbleiben können?“ Donovan schürzte die Lippen. „Zum Beispiel, indem sie sich an unsere Dimension binden oder sich mit anderen Übernatürlichen hier kreuzen.“

„Feen bevorzugen ihre Welt.“ Ein Lächeln breitete sich auf Egans Gesicht aus. „Es gibt keine Umweltverschmutzung dort. Der Himmel ist immer wunderschön blau-grün. Das Klima ist gemäßigt und es herrscht ein Gefühl von Frieden, das man hier nie finden wird.“

Diese Beschreibung war extrem detailliert. „Das klingt, als wärst du dort gewesen.“

Als Egan nicht antwortete, deutete Roxy mit dem Kopf auf ihn. „Denk nicht mal dran. Das ist nicht möglich.“

„Meine Art stammt ursprünglich von Feen ab.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wenn ein Drache volljährig wird, pilgern wir dorthin, um zu sehen, wo wir geboren wurden.“

„Und sie lassen euch da rein?“ Das überraschte mich. Feen mochten keine Menschen auf ihrem Land.

„Weil wir von dort kamen, erlauben sie unserer Art einen Besuch in unserem Leben.“ Egan wirkte besonnen. „Aber um deine Frage zu beantworten: Feen ist es strengstens verboten, sich außerhalb ihrer Rasse zu vermehren. Sie sind im wahrsten Sinne elitär, nicht weil sie andere Rassen hassen, sondern weil sie sich nicht an diese heidnische Welt binden wollen.“

„Heidnische Welt?“ Das klang, als käme es von ihm und nicht von Feen.

„Ich bin irgendwie gleicher Meinung.“ Egan hob eine Augenbraue und versuchte nicht einmal zu lügen.

„Hey, ich weiß, was du meinst.“ Roxy zeigte auf ihn. „Diese Welt kann ein richtiges Arschloch sein.“

Das Herrenhaus tauchte vor uns auf und ich entdeckte Katherine und Lillith, die auf der Terrasse um eine Feuerstelle herum saßen. Als sie uns kommen sahen, stand Lillith auf und eilte uns entgegen.

„Wir haben uns Sorgen um euch gemacht, aber wir wollten uns nicht bei eurem ersten Rudeltreffen einmischen.“ Lillith zog mich zu sich und umarmte mich. „Egan hat uns alles erzählt. Geht es dir gut?“

Ihr süßer Duft tröstete mich. „Ja, es geht mir gut.“

„Äh, … was ist mit mir?“ Roxy wedelte mit einer Hand vor sich. „Mich hätten sie zerfleischen dürfen?“

„Nein, aber sie schienen nicht annähernd so interessiert an dir zu sein wie an ihr.“ Lillith sah sie nicht an, sondern konzentrierte sich auf mich. „Was können wir tun?“

Großartig, ich hasste es, im Mittelpunkt zu stehen. Eigentlich bevorzugte ich es, ignoriert zu werden. „Gar nichts.“ Ich gab vor zu gähnen. Ich musste weg. „Eigentlich bin ich wirklich müde.“

Ich konnte den Unmut spüren, der von Roxy ausging, aber sie hielt den Mund. Sie wusste, dass ich mich zurückzog, wenn mir alles zu viel wurde.

„Oh, aber du bist erst vor ungefähr zwei Stunden aufgewacht“, drängte Lillith, entschied sich aber anscheinend dafür, es zu lassen. „Aber ich bin sicher, es war eine Tortur.“

Roxy murmelte: „Und du weißt nicht mal die Hälfte.“

Das ist nicht hilfreich. Ich funkelte sie an und wollte, dass sie aufhörte. Ich hatte das Gefühl, sie würde ihnen alles erzählen, sobald ich in mein Zimmer geflüchtet war. Besser sie als ich.

„Warum gehst du nicht ein Nickerchen machen, und der Rest von uns geht in die Stadt und besorgt ein paar Sachen und Kleidung.“ Egan war ein guter Freund. „Ich bin sicher, Roxy und Lillith können dir alles mitbringen, was du brauchst.“

Das klang unglaublich. Ich konnte mich in meinem Zimmer verstecken und musste nicht mit den beiden Klamotten einkaufen gehen. „Wenn das für euch okay ist, sehr gern.“

Wenn ich nicht wüsste, wie sehr du dich beschweren würdest, würde ich dir nicht erlauben hierzubleiben, neckte Roxy mich. Aber ich werde es ausnahmsweise durchgehen lassen. „O mein Gott, ja. Lass uns gehen. Ich bin bereit für anderes, als diese Jogginghose.“

„Axel, hast du etwas dagegen, für mich einzukaufen?“ Donovan rückte näher an meine Seite. „Ich bleibe bei ihr.“

„Also gut.“ Axel runzelte die Stirn. „Aber vergiss nicht, was ich alles für dich tue.“

„O bitte.“ Katherine stand auf und schlenderte zu uns herüber. „Roxy ist deine Gefährtin. Du hast keine andere Wahl.“

„Komm schon.“ Lillith zog die Schlüssel aus ihrer Tasche. „Ich bin schon ewig bereit zu gehen.“

Ich eilte die Treppe hinauf, bevor sie ihre Meinung ändern konnten. „Viel Spaß euch allen.“ Ich ging durch die Tür, dicht gefolgt von Donovan.

Keiner der Vampire war in der Küche und ein Teil der Anspannung wich von mir. Ich hatte keine Lust zu reden. Ich durchquerte den Raum und ging direkt zur Treppe, ohne ins Wohnzimmer zu schauen.

Verdammt, es war nur eine Nacht gewesen, aber es kam mir viel länger vor. Es war so viel passiert, und es waren noch nicht einmal vierundzwanzig Stunden vergangen.

Ich eilte die Treppe hinauf, bereit, mich zu verstecken. Ich öffnete die Tür zu unserem Zimmer und brach fast zusammen. Ich wollte nicht länger so tun müsste, als wäre alles in Ordnung.

„Hey“, flüsterte Donovan heiser, als er mich in seine Arme zog. „Es ist okay, traurig zu sein.“

Das war das erste Mal, dass jemand so etwas zu mir gesagt hat. Mir wurde immer eingetrichtert, dass es mich schwach machen würde, meine Gefühle zu zeigen und mich von ihnen beherrschen zu lassen. Jemanden zu haben, der mich tröstete, fühlte sich ungewohnt an.

Ich legte meinen Kopf auf seine Brust und flüsterte die Worte, vor denen ich Angst hatte, sie überhaupt zu denken. „Was, wenn sie meine Mutter ist? Was, wenn ich die einzige Chance, Antworten zu bekommen, gerade weggeschmissen habe? Was, wenn ich alles ruiniert habe?“


Kapitel Acht
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„Wenn sie wirklich deine Mutter ist und dich kennenlernen will, dann hast du überhaupt nichts ruiniert“, sagte Donovan und schaute mir in die Augen. „Und wenn sie jetzt keinen Kontakt mehr will, nachdem sie dir das alles auf einmal ins Gesicht gesagt hat, hat sie es nicht verdient, dich kennenzulernen.“

„Ich verstehe das einfach nicht.“ Der Schmerz sprudelte jetzt an die Oberfläche, da ich nicht länger so tun musste, als wäre ich stark. Ich hoffte nur, dass Donovan davon nicht enttäuscht war. „Sie ist weggelaufen, ohne auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, ob ich nicht vielleicht doch lebe.“ Wenn ich an ihrer Stelle gewesen wäre und gewusst hätte, dass Tyler lügen kann, ohne dass man es riecht, hätte ich verlangt, den Leichnam zu sehen, oder ich wäre zum Grab gegangen.

„Das verstehe ich auch nicht.“ Er umfasste mein Gesicht und lehnte seine Stirn an meine. „Aber es spielt keine Rolle. Du hast Menschen um dich herum, die dich lieben.“

Ich hasste es, so weinerlich zu sein, aber ich konnte nicht anders. „Ja, und einen Vater, der mir bis jetzt seinen Willen aufgezwungen hat und uns jetzt jagt.“

„Vielleicht stimmt das, aber …“ Er nahm meine Hand und legte sie auf seine Brust. „Zuerst einmal, Roxy liebt dich von ganzem Herzen. Dieses Mädchen würde für dich bis ans Ende der Welt gehen.“

Sie war schon immer die einzige Konstante in meinem Leben gewesen. „Ohne sie bin ich mir nicht sicher, was aus mir geworden wäre.“ In den Momenten, in denen Dad mich fast gebrochen hätte, war sie mein rettender Anker gewesen. Obwohl mein Vater immer betont hatte, dass sie schwach war, waren ihre Freundschaft und ihre Unterstützung die einzigen Dinge, die mich stark gemacht hatten.

„Und du hast Katherine, Lillith und Egan, denen du sehr wichtig bist.“ Sein freier Arm schlang sich um meine Taille. „Die drei haben die Schule verlassen, um dir beizustehen.“

Obwohl mir klar gewesen war, dass sie uns gerettet hatten, war mir bis jetzt nicht bewusst geworden, was für ein Opfer sie erbracht hatten. „Du hast recht.“ Jetzt fühlte ich mich noch schlechter. Jeder, der sich mir näherte, endete in einem riesigen Drama.

„Und dann gibt es noch mich“, murmelte er.

Ein Teil der Schmerzen ließ nach und mein Herzschlag beschleunigte sich. „Ich weiß, dass ich dir etwas bedeute.“

„Du weißt, dass es mehr als das ist.“ Seine Augen verdunkelten sich und ein Grinsen huschte über sein Gesicht. „Aber du wirst mich dazu bringen, es zu sagen, oder?“

„Ich würde dich nie dazu zwingen, etwas zu sagen, was du nicht sagen willst.“ Das musste er mir glauben. Ich weigerte mich, wie mein Vater zu sein.

„Was mich dazu bringt, dich noch mehr zu lieben.“

Mein Atem stockte, und mein Herz sprang mir fast aus der Brust. „Sag es nicht, bevor du dazu bereit bist.“

„Ich wusste es in dem Moment, als ich dich sah.“ Er kicherte und seine Lippen näherten sich meinen. „All die Jahre, in denen ich alle auf Abstand gehalten hast, und du hast meine Mauern mit einem Blick niedergerissen.“

„Das hat sich aber nicht so angefühlt.“ Er war mir am Anfang kämpferisch begegnet. Verdammt, mir war es genauso gegangen. Ich hatte mich dagegen gewehrt, mich von einem Menschen angezogen zu fühlen, bis ich erkannte, dass ein schwacher Wolf in ihm steckte.

„Nun, ich war sauer.“ Er zog mich näher, sodass sich unsere Hüften berührten. „Und ich hatte Angst. Aber du hast dich auch dagegen gewehrt.“

„Um dich zu beschützen.“ Genützt hatte es uns allerdings nicht. Mein Vater und Brock hatten die Vampirin dazu gebracht, ihn und seinen Freund anzugreifen, nachdem ich seinen Befehl, mit dem Alpha-Erben des zweitgrößten Rudels zusammenzukommen, nicht befolgt hatte.

„Das scheinst du wirklich oft zu tun.“ Er küsste sanft meine Lippen und unsere Verbindung öffnete sich. „Solange ich bei dir bin, geht es mir gut. Ich liebe dich, Sadie.“

„Ich liebe dich auch.“ Ich wollte den Moment nicht verstreichen lassen, ohne es zu sagen. Jeder Tag war eine Herausforderung und alles schien ungewisser denn je. „Und es tut mir leid, dass ich dich verwandelt habe. Es war egoistisch. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dich zu verlieren.“

„Am Anfang war es beängstigend, aber du hast das Richtige getan.“ Er vertiefte unseren Kuss. Ich hätte dasselbe für dich getan.

Er hob mich hoch und ich schlang meine Beine um seine Taille. Ich konnte sein hartes Teil schon durch die Jeans hindurch spüren. Er ging durch das Zimmer und legte mich aufs Bett. Dann beugte er sich über mich, sein Atem traf mein Gesicht.

Ich schloss meine Augen und genoss seine Berührung. Das war etwas, wonach ich mich immer sehnen würde … Etwas, das ich immer brauchen würde.

Seine Hand glitt unter mein Oberteil, unter meinen BH und streifte sanft meine Brustwarzen. Seine Berührung trieb mich fast in den Wahnsinn.

„O Gott“, stöhnte ich und war bereit für ihn.

„Bist du sicher, dass du damit einverstanden bist?“ Er hielt inne und blickte mich besorgt an. „Ich möchte die Situation nicht ausnutzen nach dem, was du gerade durchgemacht hast.“

„Bitte nutze die Situation aus“, bettelte ich fast. Ich brauche dich. Ich hatte mich seit zwei Nächten nach ihm gesehnt. Seit unserem ersten Mal waren nur ein paar Tage vergangen, aber es hatte sich so viel verändert, dass es sich anfühlte wie Wochen, wenn nicht mehr.

Jegliches Zögern wich von ihm und sein Mund legte sich gierig auf meinen. Ich bin so froh, dass du das gesagt hast. Seine Finger kniffen meine Brustwarzen und entfachten das Feuer in mir.

Verlangen überwältigte mich, und meine Finger zitterten, während sie seine Jeans öffneten. Ich ließ meine Hand in seine Boxershorts gleiten und genoss das Gefühl, ihn zu berühren. Er war bereit, und ich war es ebenfalls.

Er hob mich vom Bett, zog mein Oberteil aus, öffnete meinen BH und warf alles auf den Boden. Sein Mund ersetzte seine Hand auf meiner Brust und seine Zunge zuckte über sie, was mich nur noch wilder machte.

Ich konnte nicht länger warten und schob seine Jeans und Boxershorts nach unten, was es einfacher machte, ihn zu streicheln, während er meinen Körper weiter verwöhnte.

Er nahm seinen Mund von meiner Brust und stöhnte: „Gott, das fühlt sich gut an.“ Er legte sich neben mich auf die Seite, öffnete die Knöpfe meiner Jeans und riss mir meine Hose und mein Höschen vom Leib. Seine Hände glitten zwischen meine Beine und rieben sich an mir.

Wir beschleunigten das Tempo, unser Atem wurde unregelmäßig. Mein Körper spannte sich an, aber ich war noch nicht bereit, zu kommen.

Ich nahm seine Hände von mir und kroch auf meinen Knien auf das Bett. Komm zu mir.

Er ließ sich nicht zweimal bitten und packte mich an der Hüfte, wollte mich gerade zu sich umdrehen, aber ich schüttelte den Kopf.

Nein, so rum. Ich wollte nicht versucht sein, ihn zu beanspruchen. Wenn ich ihn anschaute, würde mein Wolf durchdrehen, und dazu war er noch nicht bereit. Es würde unsere Bindung intensivieren und sein Tier sprunghafter machen. Er brauchte mehr Zeit, um sich zu akklimatisieren, bevor wir die Verbindung besiegelten.

Gut, in Ordnung. Er stellte sich hinter mich und drang in mich ein.

Er traf sofort die tiefste Stelle in mir und ich legte meine Hände vor mich hin. Als er ein zweites Mal zustieß, passte ich mich seinem Tempo an und trieb ihn tiefer. Ich hatte noch nie zuvor Sex auf diese Weise gehabt, weil ich dachte, es sei zu animalisch, aber es war sinnlicher, als ich es mir je vorgestellt hatte.

Seine Finger gruben sich in meine Hüften und trieben mich immer näher zum Höhepunkt.

Sadie, ich möchte dich beanspruchen, knurrte er, ohne langsamer zu werden. Ich möchte alles von dir.

Du wirst mich ganz haben, nachdem du gelernt hast, dich zu verwandeln. Es war so verdammt schwer, einen vollständigen Gedanken zu fassen, während seine Hand sich um meine Taille schlang und meine empfindlichste Stelle berührte. Das wird es einfacher machen, aber ich gehöre ganz dir. Ich liebe dich.

Er rieb sich im Kreis an mir, während sich sein Körper anspannte und immer wieder gegen mich prallte. Verdammt. Sein Körper zitterte, während er zum Orgasmus kam, was dazu führte, dass mein eigener Höhepunkt über mich hinwegspülte. Er knurrte mir tief ins Ohr: Ich liebe dich auch. Dann brachen wir auf dem Bett zusammen.
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Die nächste Woche verging wie im Flug. Jeden Tag gingen Roxy, Egan, Axel, Donovan und ich in den Wald, damit sie ihre Tiere an die Natur gewöhnen konnten. Sie hatten beide in den letzten Tagen versucht, sich zu verwandeln, und es noch nicht geschafft, aber sie kamen der Verwandlung immer näher.

Es war seltsam, aber in gewisser Weise waren ihre Wölfe wie Neugeborene. Sie waren schon immer da gewesen, aber ihre Präsenz war nicht stark gewesen. Sogar Gestaltwandler wechselten nicht vollständig zu ihren Wölfen, bis sie Teenager waren.

„In Ordnung, versuchen wir es noch einmal.“ Axel aß seinen Teller mit Pfannkuchen auf. „Heute werde ich es schaffen.“

„Ich bin sicher, du schaffst es.“ Julie grinste, während sie die Grillplatte abwusch, auf der sie das Frühstück gekocht hatte. Sie machte jeden Morgen Frühstück für unsere Gruppe.

„Ich erinnere mich, wie sehr ich Essen genossen habe.“ Athan starrte sehnsüchtig auf das Essen, das auf meinen und Roxys Tellern zurückgeblieben war. „Jetzt riecht es nicht einmal mehr gut.“

„Wenigstens müssen wir uns keine Sorgen mehr um Kalorien machen“, sagte Katherine und versuchte, optimistisch zu klingen. „Wir können so viel Blut trinken, wie wir wollen und nehmen nicht zu.“

„Oder ab“, grummelte Lillith. „Wer als Vampir geboren wird, nimmt zu, bis er seine volle Größe erreicht hat. Zum Glück hatte ich einen schnellen Stoffwechsel, denn wenn man jünger ist, denkt man nicht daran, dass sein Körper bald für alle Ewigkeit eingefroren sein wird.“

„Oh, bitte.“ Roxy winkte ab und biss in ihren Speck. „Du bist dünn und das weißt du.“

Donovan nahm einen Schluck von seinem Kaffee. „Ich dachte immer, ich hätte einen großen Appetit, aber das war nichts im Vergleich zu jetzt.“

„Das liegt daran, dass dein Tier auch Kalorien verbrennt.“ Egan hatte immer noch einen Teller voller Essen vor sich, obwohl er schon zwei gegessen hatte. „Vor allem, weil wir so oft in den Wald gehen. Ich war nicht mehr so hungrig, seit der Zeit, als meine Schuppen gewachsen sind.“

„Nun, so lustig das auch ist.“ Ich stand auf und trug meinen Teller zur Spüle. „Wir müssen uns bewegen. Ich will nicht, dass Dad auftaucht, bevor wir vorbereitet sind.“

„Wir wollen überhaupt nicht, dass dein Dad auftaucht.“ Cassius schlenderte in die Küche und drehte seinen Ehering am Finger. „Da wir nicht zu viel Blut trinken, sind wir nicht das stärkste Nest. Das ist einer der Gründe, warum wir uns verstecken.“

„Obwohl ihr als Vampire geboren wurdet?“ Donovan stand auf und schnappte sich seinen leeren Teller und den von Axel. „Das überrascht mich.“

„Ja, Vampire sollen mehr Blut trinken als wir.“ Cassius ging zum Kühlschrank und holte einen Blutbeutel heraus. „Wir trinken genug, um uns zu ernähren, aber nicht mehr. Je gefräßiger Vampire werden, desto anfälliger werden sie dafür, ihre Menschlichkeit zu verlieren. Ich genieße es, im Sonnenlicht zu stehen und Dinge zu tun, die die meisten anderen Vampire nicht mehr können.“

Ich konnte diese Logik sehr gut nachvollziehen.

„Beeilst du dich jetzt oder nicht?“ Roxy zwinkerte mir zu und drehte ihren Kopf in Egans Richtung. „Wir sind bereit zu gehen, und wieder einmal warten wir auf deinen lahmen Hintern.“

Egan hielt seinen Teller dicht ans Gesicht und schaufelte sich mit der Gabel Essen in den Mund. Er hielt inne, um zu kauen.

Der arme Kerl hatte sich die ganze Zeit beeilt. Er war schon vor uns hier gewesen, hatte aber dreimal so viel gegessen wie wir. Roxy machte ihm bei jeder Gelegenheit die Hölle heiß.

„Ich versuch‘s“, murmelte er und schob einen weiteren großen Bissen in seinen Mund.

„Lass ihn in Ruhe.“ Es war nicht so, dass wir heute eine Menge dringender Dinge zu erledigen hätten.

Oh, lass mich etwas Spaß haben. Sie schmollte mich an. Er ist manchmal schwer zu ärgern. Er ist immer so lieb und nett. Lass mich ihn aufziehen, wenn ich die Gelegenheit dazu habe, ohne mir ein schlechtes Gewissen zu machen.

Luther betrat den Raum und räusperte sich. „Macht es euch etwas aus, wenn ich mitkomme?“

Das war der längste Satz, den ich von ihm gehört hatte, seit wir hier waren und angefangen hatten, öfter mit den Vampiren herumzuhängen. Wir hatten gestern Abend sogar einen Spieleabend mit ihnen, und Donovan und ich hatten sie beim Pokern alle abgezogen.

„Klar“, sagte ich, während Julie gleichzeitig sagte: „Das ist wahrscheinlich keine gute Idee.“

Ich hielt kurz inne, weil ich keine familiären Probleme verursachen wollte.

„Ach, komm schon.“ Luther zeigte auf mich. „Sie hat gesagt, ich könnte mitkommen.“

„Axel und Donovan sind neue Wölfe.“ Julie drehte den Wasserhahn ab und trocknete ihre Hände an einem Handtuch ab. „Ich will nicht, dass dir etwas passiert, wenn sie sich verwandeln.“

„Ich kann …“, Egan verschluckte sich an seinem Essen. „… ihn im Auge behalten.“

Ich funkelte Roxy an. Da hast du es, du solltest wirklich ein schlechtes Gewissen haben. Der arme Kerl würde für uns sterben.

Ach, das würde er nicht. Roxy rümpfte ihre Nase, aber sie konnte ihre Schuldgefühle nicht verbergen.

Luthers Augen weiteten sich vor Hoffnung. „Siehst du, der Drache wird nicht zulassen, dass mir etwas passiert.“

„Der Drache hat einen Namen“, schimpfte Julie. „Bist du sicher, dass das kein Problem sein wird, Egan?“, fragte sie und betonte seinen Namen, während sie ihren Sohn mit zusammengekniffenen Augen ansah.

Egan nahm einen Schluck Wasser und schüttelte den Kopf. „Das ist kein Problem.“ Sein Teller war leer und Roxy schnappte ihn, um ihn zur Spüle zu bringen.

Baby, dein schlechtes Gewissen ist so offensichtlich, kicherte Axel. Er schnappte sich die Tasche mit Ersatzkleidung, die wir immer mitnahmen.

Du denkst besser noch einmal nach, bevor du noch etwas sagst. Sie hielt ihren Kopf hoch und marschierte zur Tür hinaus, ohne sich die Mühe zu machen, zu uns zurückzublicken.

Donovan schlang einen Arm um meine Taille und verband sich mit Axel. Deine Gefährtin hat ja nicht gerade ein ruhiges Gemüt.

Werde nicht übermütig. Axel ging zur Tür. Deine Gefährtin hat rosa Haar, also denke nicht, dass sie nicht temperamentvoll sein kann.

Das stimmt. Ich küsste Donovan auf die Wange. Das bin ich. Das war eine Warnung und du sollten Angst haben.

Vielleicht will ich deine temperamentvolle Seite ja sehen. Donovan wackelte mit den Augenbrauen. Vielleicht solltest du mir ein paar Lektionen erteilen.

„Ich muss nicht einmal wissen, was ihr gedanklich zueinander sagt, um die sexuelle Spannung in der Luft zu spüren.“ Lillith warf uns eine zusammengeknüllte Serviette zu. „Geht nach draußen und bringt ihnen bei, sich zu verwandeln, bevor ihr euch noch auszieht und wir Dinge sehen müssen, die wir nie vergessen werden.“

Ich schloss meine Augen und wünschte mir, mich unsichtbar machen zu können. „Wir haben nichts getan.“ Ich konnte nicht einmal so gut lügen.

„Ihr könnt es nicht leugnen.“ Lillith ließ nicht locker, obwohl ihr Dad im Zimmer war. „Euer Herzschlag ist laut und der süße Duft der Erregung schwer.“

„Okay, wir sehen uns alle später.“ Ich rannte zur Tür und konnte gar nicht schnell genug da rauszukommen.

Ich konnte Donovans Lachen von draußen hören. „Sie ist meine Gefährtin. Versuche nicht einmal, uns deswegen ein schlechtes Gewissen zu machen.“

Ohne langsamer zu werden, ging ich direkt an Roxy und Axel vorbei zu unserer gewohnten Stelle. Der Rest war hinter mir und lachte auf meine Kosten. Mir war es egal, weil es mir ein paar Sekunden für mich gab.

Ich war sowohl überrascht als auch enttäuscht, dass Winter nicht zurückgekehrt war. Es war ein zweischneidiges Schwert, und was auch immer passieren würde, es würde mir nicht gefallen. Ich wollte, dass sie mit mir sprach, aber ich wollte auch, dass sie respektierte, dass ich ihre Geschichte nicht einfach auf Anhieb glaubte. Mein Wolf sagte mir, dass sie die Wahrheit sagte. Es gab keinen Hinweis darauf, dass sie log, aber es schien so weit hergeholt.

Ich erreichte die kleine Lichtung und wurde langsamer, sodass mein Rudel, Egan und Luther aufholen konnten.

Egan blieb wie immer am Rand, nah genug, um Vorschläge zu machen, aber weit genug entfernt, um nach irgendetwas Ungewöhnlichem Ausschau zu halten. Er tätschelte Luthers Arm und sagte: „Bleib hier bei mir. Ich will, dass du etwas Abstand zu den anderen zu hältst, wenn die Jungs sich verwandeln. Sie könnten dich als Bedrohung sehen.“

„In Ordnung.“ Luther lehnte an einem Baum, seine Aufmerksamkeit auf uns gerichtet. „Ich habe mich schon immer gefragt, wie es wäre, einem Gestaltwandler bei der Verwandlung zuzusehen.“

„Mach dich auf etwas Nacktheit gefasst.“ Roxy ließ Axels Tasche zu Boden fallen. „Ihre Kleidung reißen, wenn sie Erfolg haben.“

„Igitt.“ Luther rümpfte die Nase. „Es wäre trotzdem cool. Ich werde einfach nicht hinschauen, falls es passiert.“

Axel zeigte auf ihn. „Gute Idee.“

„Okay, genug gescherzt.“ Ich genoss die Freundschaft, die wir teilten, aber wir mussten diese beiden Jungs dazu bringen, sich in ihre Tiere zu verwandeln. Sie hätten es gestern fast geschafft, also war ich zuversichtlich, dass es ihnen heute gelingen würde. „Fühlt euch eins mit der Erde.“

Donovan und Axel schlossen die Augen. Es half ihnen, sich zu konzentrieren, oder zumindest dachten sie das. Solange es etwas bewirkte, hatte keiner etwas dagegen.

Ich war mir nicht sicher, wie lange wir dort standen, aber plötzlich hörte ich den Klang von brechenden Knochen.

Donovan fiel zu Boden und Fell spross an seinen Armen. Ein lautes Stöhnen entwich ihm und sein Körper verzerrte sich. Heilige Scheiße. Das tut weh.

Ich erinnerte mich an meine erste Verwandlung. Es hatte höllisch wehgetan. Je öfter man es tut, desto einfacher wird es. Dein Körper lernt gerade, wie es geht. Ich hatte ihn nicht vor den Schmerzen gewarnt, weil ich fürchtete, dass es ihn davon abhalten könnte, sich zu verwandeln. Manchmal war Unwissenheit das Beste.

Sein Hemd riss und seine Wirbelsäule formte und verwandelte sich, während seine Arme zu Vorderpfoten wurden.

„Er hat es geschafft“, keuchte Luther.

Axel verwandelte sich direkt nach ihm, wenn auch nicht ganz so weit. Sein Wolf musste Donovans gefolgt sein. Seine Verwandlung war langsamer und, so wie es sich anhörte, viel schmerzhafter. Ihr Stöhnen verwandelte sich in Schreie, die dann in Heulen übergingen.

Donovans Hose riss auf und der letzte seiner Knochen bewegte sich. Ein tiefes, bedrohliches Knurren erfüllte die Luft, und sein Blick blieb auf Luther gerichtet.

Scheiße, vielleicht hätten wir ihn doch nicht mitnehmen sollen.

Bevor ich reagieren konnte, rannte Donovan auf Luther zu und stürzte sich auf seinen Hals.


Kapitel Neun
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Egan sprang im letzten Moment vor den Vampir. Er legte seine großen Hände auf Donovans Schultern und der neue Wolf fiel zu Boden.

Ein kleines Wimmern entwich Axel, während sein Körper die letzten paar Knochen brach und seine Verwandlung vollendete. Zwei widerspenstigen Wölfe, die herumliefen und ihre Triebe nicht kontrollieren konnten, hatten mir gerade noch gefehlt.

Donovan knurrte. Sein Tier sah in Luther den ultimativen Bösewicht, wahrscheinlich weil ein Vampir sie beinahe getötet hätte.

Bring deinen Wolf unter Kontrolle. Das Letzte, was ich tun wollte, war, meinen Alpha-Willen gegen ihn einzusetzen. Er war mir ebenbürtig, aber notfalls würde ich es tun. Sofort.

Angst strömte in Wellen von Donovan und Axel zu mir und bewies, dass sie nicht bei klarem Verstand waren. Deshalb hatte ich befürchtet, dass sie sich zu früh verwandeln könnten – sie würden das Tier in sich nicht kontrollieren können. Axel duckte sich, bereit, uns zu beschützen.

Sadie, du musst etwas tun!, schrie Roxy durch die Verbindung. Sie werden sich wehtun.

Oder jemand anderem, aber das sagte ich nicht laut. Roxy dachte auch nicht rational.

„Donovan. Axel“, sagte ich und versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Keiner sah mich an. In meiner Stimme hatte der befehlende Ton gefehlt.

„Du wirst es tun müssen!“, brüllte Egan, während sich die Pupillen seiner goldenen Augen in Schlitze verwandelten. „Sonst muss ich ihnen wehtun.“

Luther kroch davon, was die Situation noch schlimmer machte. Er benahm sich wie eine Beute und brachte ihr inneres Raubtier noch mehr an die Oberfläche.

Donovan fiel auf vier Beine zurück und beobachtete Luther aufmerksam, bereit, bei der ersten Gelegenheit zuzuschlagen.

Verdammt, sie zwangen mich zum Handeln. Ich schloss meine Augen und sammelte die Kraft meines Wolfes. Ich hatte das Alpha-Vermächtnis noch nie benutzt, also wusste ich nicht, wie ich anfangen sollte. Ich überließ meinen Wolfsinstinkten die Führung. „Ich sagte, hört auf damit.“ Meine Stimme war autoritär wie nie zuvor, und die beiden Wölfe blieben sofort stehen. „Ihr werdet Luther nicht angreifen.“

Axel wimmerte, als er versuchte, mir nicht zu gehorchen. Vampir, zischte er durch die Rudelverbindung.

Freund, antwortete ich. Sie beschützen uns. Hör auf, dich von deinem Wolf kontrollieren zu lassen.

Roxy rannte hinüber, stellte sich zwischen Egan und das Rudel. „Sie sind beide unsere Freunde. Ja, wir wollen, dass eure Tiere herauskommen, um die Verwandlung zu ermöglichen, aber nicht vollständig. Ruft sie wieder zurück.“

Donovans dunkler Kopf drehte sich in meine Richtung und seine tierischen Augen wurden heller, während seine menschliche Seite die Kontrolle zurückerlangte. Heilige Scheiße. Er schüttelte heftig den Kopf. Ich weiß nicht, was passiert ist.

Ist schon gut. Je schlechter es ihm ging, desto schwerer würde es für ihn werden, seinem Wolf in Zukunft zu vertrauen. Dein Wolf muss erkennen, dass deine menschliche Seite etwas mehr Kontrolle hat. Das ist alles.

Aber ich hätte ihm fast wehgetan … Er sah Luther an.

Beim nächsten Mal darf er nicht mitkommen. Ich hatte vergessen, wie riskant die erste Verwandlung sein konnte. Wir würden diesen Fehler nicht noch einmal machen. Geht es dir gut?

Ja. Donovan wandte sich an seinen Freund. Und dir?

Axel wich vor Egan und Luther zurück. Mir geht es gut, seit sie uns Einhalt geboten hat.

Donovan senkte beschämt den Kopf. Sag ihm, es tut mir leid.

„Versuche nicht noch einmal wegzurennen“, sagte Egan zu Luther, während er mit schulterbreit auseinanderstehenden Füßen dastand und aussah, als wäre er für einen weiteren Angriff bereit. „Ist alles in Ordnung?“

„Jetzt schon“, antwortete ich Egan. Wenn ich sie noch einmal ermahnen musste, würde ich nicht zögern. „Aber du solltest wahrscheinlich zurück zum Haus gehen.“ Ich warf einen Blick auf den jungen Vampir und hob eine Hand in Richtung der Wölfe. „Sie müssen herumlaufen und sich an ihre Tiergestalt gewöhnen. Ich möchte nicht, dass dir etwas passiert.“

„Nein, schon gut.“ Der Junge richtete seine Aufmerksamkeit auf Donovan und Axel. Der würzige Duft seiner Angst hing in der Luft. „Ich werde zurückgehen. Ich wollte sowieso nur kurz aus dem Haus.“

Gestern Abend hatte Katherine uns darüber informiert, dass ihre Brüder nicht stark genug seien, um mit anderen Übernatürlichen zusammen zu sein. Sie mochte es nicht, wenn sie das Haus verließen, weil sie auf andere Vampire treffen konnten, die sie dazu bringen könnten, so zu leben wie sie. Sie hatte mehr Kontrolle über ihre Menschlichkeit und ihren Blutdurst und war trotzdem kurz davor gewesen, in der Nacht, in der die Vampirin Donovan und Axel beinahe ausgesaugt hätte, die Kontrolle zu verlieren

„Pass auf, dass du nicht rennst.“ Egan blähte seine Brust auf. „Ihre Wölfe könnten wieder übernehmen.“

Vielleicht war er eher ein Kugelfisch als ein Drache. Es schien fast plausibel.

„Ja. In Ordnung.“ Luther ging so langsam davon, dass ein Baby ihn hätte überholen können. Armer Junge, womöglich war er lebenslang geschädigt.

„Kommt schon, Jungs.“ Roxy winkte sie hinter sich her. „Ich werde mich auch verwandeln, und dann gehen wir laufen.“

Ich wollte mich ihnen anschließen, aber ich war noch nicht bereit. Jemand musste mit Egan menschlich bleiben. Da die Bedrohung durch Feen und andere Rudel so allgegenwärtig war, wollte er nicht, dass wir allein hierherkamen. Wenn wir auf das andere Rudel stießen, musste ich mich mit ihnen unterhalten können. Egan hätte nicht gewusst, was er sagen sollte.

Kommst du mit?, fragte Donovan voller Hoffnung, aber er kannte die Antwort bereits. Wir hatten gestern Abend darüber gesprochen.

Nein, aber viel Spaß. Ich freute mich, dass sie so weit gekommen waren. Beide Jungs hatten sich in den letzten Tagen geärgert, weil sie immer so nahe daran gewesen waren, sich zu verwandeln, und es nicht passiert war. Verbinde dich mit deinem Wolf, aber achte darauf, dass er nicht zu viel Kontrolle übernimmt. Er musste in der Lage sein, wieder zum Menschen zu werden.

Verstanden. Er ging hinüber und rieb seinen Körper an meinen Beinen. Aber weißt du, was das bedeutet?

Ich werde beißen. Ich fuhr mit meiner Hand durch sein weiches, dunkles Fell und fühlte mich mehr denn je mit ihm verbunden.

Genau. Er gluckste und seine Zunge rollte aus seinem Mund. Wir sind einen Schritt näher daran, uns gegenseitig zu beißen.

Die Tatsache, dass er zuerst daran dachte, dass wir uns bald gegenseitig beanspruchen konnten, gab mir ein warmes Gefühl. Die letzten paar Tage waren unglaublich gewesen, und obwohl wir in Gefahr waren, war ich in meinem ganzen Leben noch nie so glücklich gewesen. Es lag hauptsächlich an ihm und der wunderbaren Gruppe von Menschen, die uns umgab.

Roxy rannte in ihrer Wolfsgestalt durch die Bäume und ließ sich spielend auf dem Boden nieder. Sie war bereit zu rennen und etwas Dampf abzulassen. Wir waren mehr als sonst im Haus eingepfercht gewesen, da wir versucht hatten, unauffällig zu bleiben.

Die drei machten sich blitzschnell auf den Weg und ließen Egan und mich zurück, um die Gegend zu erkunden.

„Lasst uns noch weiter vom Vampir weggehen, um sicherzugehen, dass sie nicht seine Fährte aufnehmen.“ Egan ging auf Titans Land zu, während Roxy und die Jungs sich in den Wäldern in der Nähe des Hauses hielten.
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Ein paar Kilometer vor der Grenze zum Rudelgebiet entfernt stieg mir der Geruch von Titan und seinen Wölfen in die Nase. Toll, sie waren schon unterwegs. Wir hatten versucht, früh in den Tag zu starten, damit wir nicht Gefahr liefen, auf zu viele von ihnen zu stoßen. Ich tätschelte Egans Arm, aber er hatte sie auch schon bemerkt. Er winkte zurück in den Wald, um zu fragen, ob wir uns zurückziehen sollten.

Die logische Antwort wäre ein Nein gewesen und dass wir nach vorne gehen und uns dem Rudel stellen sollten, aber dazu war ich noch nicht bereit. Ich hatte meine Gefühle gegenüber meiner angeblich lebenden Mutter nicht geordnet. Vielleicht hatte Dad es gewusst und mich deshalb so behandelt, wie er es getan hatte. Vielleicht war es besser, eine erwachsene Scheintochter zu haben, als mit einer anderen weiblichen Erbin von vorne anzufangen.

Ich nickte und deutete an, dass wir gehen sollten, aber es war zu spät.

„Ich habe mich gefragt, wie lange es dauern würde, bis wir uns über den Weg laufen.“ Titan trat allein hinter ein paar Bäumen hervor.

Meine Wolfsnase wusste, dass sich hinter ihm mindestens zehn Wölfe versteckten. „Du hast deine Grenze überschritten.“ Technisch gesehen war dies immer noch das Land der Vampire.

„Hast du vergessen, dass Cassius und ich uns freundlich gesinnt sind?“ Titan hob eine Augenbraue, während er von mir zu Egan blickte. „Ich bin überrascht, dass du mit dem Drachen zusammen bist und nicht mit deinem Gefährten.“

„Wir sind Freunde“, antwortete Egan einfach. „Bist du zu unsicher, um deine Gefährtin mit anderen Männern rumhängen zu lassen?“

Ohne ihn wäre es hier langweilig gewesen, soviel stand fest.

„Du solltest besser aufpassen“, zischte Titan durch zusammengebissene Zähne. „Du magst ein Drache sein, aber ich bin ein Alphatier und sollte respektiert werden.“

„Dennoch seid ihr hier und sucht offensichtlich nach uns.“ Es gefiel mir nicht. Jetzt, wo Winter nicht mehr da war, würde er versuchen, mich zu zwingen, mit ihnen zurückzugehen. Hey, Leute. Wo seid ihr?

Wir sind ungefähr drei Kilometer vom Haus entfernt, antwortete Roxy sofort. Wo seid ihr? Ist es Zeit, dass wir uns zurückverwandeln?

Nein, noch nicht. Ich wollte ihnen nicht den Spaß verderben, aber sie wären sauer, wenn ich sie nicht über dieses Treffen informieren würde.

Donovan bemerkte meine Angst. Seid ihr auf dieses Rudel gestoßen?

Ja. Ich wollte ihn nicht anlügen, obwohl ich wollte, dass sie sich weiterhin amüsierten. Aber ich werde euch informieren, falls wir Verstärkung benötigen. Im Moment scheint er keine Bedrohung zu sein.

Nein. Donovans Entschlossenheit war deutlich. Wir sind auf dem Weg.

Es hatte keinen Sinn, zu widersprechen. Sie würden sowieso hier auftauchen.

„Ich wollte die Möglichkeit haben, ohne Winter mit dir zu sprechen.“ Titan ließ seine Knöchel knacken. „Du hast sie wirklich verletzt, als du weggelaufen bist, ohne ihr die Chance zu geben, dir die ganze Geschichte zu erzählen.“

„Also, was ist das?“ Egan deutete hinter den Alpha. „Seid ihr hier, um uns zu zwingen? Wenn du nur reden willst, frage ich mich, warum du so viel Verstärkung mitgebracht hast.“

„Mach dir keine Sorge.“ Titan hob kapitulierend seine Hände. „Dafür habe ich sie nicht mitgebracht.“

„Warum sind sie dann hier?“ Ich würde niemandem blind vertrauen. Sobald wir keine Gefahr vermuteten, könnte etwas passieren. „Das sind eine Menge Wölfe, nur um zu reden.“

„Man weiß nie, ob etwas als Drohung rüberkommen könnte.“ Der Alpha verschränkte die Arme und machte deutlich, dass er es nicht mochte, ausgefragt zu werden. „Man könnte auch sagen, Vorsichtsmaßnahmen zu treffen ist klug.“

„So fesselnd dieses Gespräch auch ist, ich bin nicht interessiert.“ Er war hier, um seine Dominanz und Stärke auszutesten, und mein Wolf war nicht daran interessiert. Vielleicht war das eine Schwäche, aber das war mir egal. „Wenn du etwas willst, sag es einfach. Ansonsten haben wir Wichtigeres zu tun.“ Wie zum Beispiel herauszufinden, warum die Feen uns angegriffen hatten. Wir hatten immer noch keine Hinweise.

„Du bist ein Alpha“, sagte Titan angewidert. „Vielleicht solltest du dich mit den Regeln vertraut machen, wie man sich als Alpha verhält.“

„Falls du es vergessen hast, Tyler ist mein Vater …“ Ich unterbrach mich, da das anscheinend nicht mehr sicher war. „Oder zumindest hat er mich großgezogen. Wenn ich etwas von ihm gelernt habe, dann wie man dieses Spiel spielt und sich nicht in seine Karten schauen lässt. Es geht um Strategie, Manipulation und Unterdrückung. Wenn es das ist, wofür ein guter Alpha steht, bin ich nicht daran interessiert. Ich bin lieber schwach.“

Titan ließ seine Arme sinken. „Wenn das nicht beweist, dass du ihre Tochter bist, bin ich mir nicht sicher, was es sonst tun würde.“

„Was meinst du damit?“ Ich war mir nicht sicher, ob er mir schmeicheln oder mich beleidigen wollte. Egan trat näher zu mir, bereit, mich zu verteidigen.

„Du bist eigensinnig und entschlossen, anders zu führen als die meisten.“ Er lachte trocken. „Winter ist stark wie du, aber das spielt keine Rolle. Ich hatte nur gehofft, du würdest mit ihr reden. Sie ist am Boden zerstört.“

„Nun ja. Dass sie am Boden zerstört ist, ändert leider nichts.“ Mein ganzes Leben hatte sich um andere Menschen gedreht. Nur für ein paar Tage musste ich mich auf mich selbst konzentrieren. „Es spielt keine Rolle, wie sie sich fühlt. Soweit ich weiß, lügt sie.“

„Du bist ein Wolf.“ Titans Hals spannte sich an. „Du würdest es wissen, wenn sie lügt. Verdammt, der Drache weiß, dass sie nicht lügt.“

„Aber die Feen sind verdächtig schnell abgehauen, als du aufgetaucht bist“, warf Egan ein und bewies damit einmal mehr, dass er hinter mir stand. „Was ist, wenn ihr zusammenarbeitet?“

„Ist das dein Ernst?“ Titan ballte seine Hände zu Fäusten. „Wir sind das letzte Rudel, mit dem die Feen jemals zusammenarbeiten würden – wenn sie überhaupt je mit irgendjemandem zusammenarbeiten würden. Ist euch klar, wie elitär diese Rasse ist?“

„Es ist nicht so, als würdest du uns etwas erzählen, wenn es doch so wäre.“ Hielt er uns für dumm? „Und warum solltet ihr das letzte Rudel sein, mit dem sie zusammenarbeiten würden?“ Es war seltsam, dass er das so betonte.

„Vielleicht würdest du es verstehen, wenn du mit deiner Mutter sprichst.“ Titan machte einen hastigen Schritt auf mich zu. „Bitte, gib ihr einfach eine Chance. Es würde ihr alles bedeuten.“

Egan trat vor mich und versperrte mir die Sicht auf Titan. „Ich verstehe, dass du dir Sorgen um deine Gefährtin machst, aber beide Parteien müssen zu diesem Gespräch bereit sein. Und wenn Sadie es nicht ist, musst du das verdammt noch mal akzeptieren.“

„Hör zu, sie hat uns gebeten, euch zu beschützen.“ Titan zeigte auf die Wölfe hinter ihm. „Deshalb sind sie hier. Wenn es ihr egal wäre, warum sollte sie uns dann bitten, das zu tun?“

„Sie glaubt, dass die Feen zurückkehren werden?“ Obwohl ich es wie eine Frage formuliert hatte, war es keine. Ich wusste, dass sie recht hatte. Ich wusste, dass sie zurückkommen würden.

Und natürlich passierte es genau in diesem Moment.

Mir wurde schwindelig, und ich wusste nur allzu gut, was dieses Gefühl bedeutete. Ich stolperte, Egan drehte sich herum und fing mich auf, bevor ich auf dem Boden aufschlagen konnte.

„Sadie?“, fragte er besorgt. „Geht es dir …?“

Ich schüttelte den Kopf und beantwortete damit die Frage, bevor er sie aussprechen konnte. Die letzten beiden Male hatte ich mich so gefühlt, als Feen in der Nähe gewesen waren, was bedeutete, dass sie auch jetzt in der Nähe waren.

Nicht weit von uns ertönte ein lautes Heulen.

Roxy verband sich mit mir, ihre Stimme zitterte. Wir brauchen deine und Egans Hilfe.

Sind sie bei euch? Ich sah mich um und suchte nach einer Bedrohung.

Axel verband sich ebenfalls. Sie haben Donovan.

„Sie sind hier.“ Ich taumelte, war kaum in der Lage, das Gleichgewicht zu halten.

„Die Feen?“, fragte Titan, aber ich rannte bereits zu meinem Gefährten.


Kapitel Zehn
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Ich hätte es kommen sehen sollen. Wir waren so darauf konzentriert gewesen, dass Donovan und Axel lernten, mit ihren Wölfen umzugehen, dass wir die Feen vergessen hatten. Es war nicht so, dass ich nicht mehr mit ihnen gerechnet hatte, nur eben nicht so schnell. Das war dumm gewesen.

„Du kannst da nicht ohne Plan hinrennen.“ Titan schnappte meinen Arm. „Sonst werden sie uns alle fertig machen.“

Er hatte recht, und ich hasste es, das zugeben zu müssen. „Gut, aber sie nehmen Donovan vielleicht mit, wenn wir nicht bald kommen.“ Wenn ich ihn verlor, wusste ich nicht, was mit mir geschah. Er war der Einzige, der mir im Moment Halt gab, nicht einmal Roxy konnte das schaffen.

„Sie werden ihn nicht mitnehmen.“ Titan rieb seine Hände aneinander. „Sie planen, ihn gegen dich einzusetzen.“

Ein weiterer schmerzerfüllter Schrei hallte aus der Richtung wider, und mein Blut gefror. Ich konnte auf keinen Fall hier bleiben. Ich bin auf dem Weg. Ich wollte losrennen, aber Egan trat vor mich.

Wir brauchen eure Hilfe, sagte Axel mit angespannter Stimme. Sie sind zu viert. Sie haben Donovan in ihrer Gewalt und Roxy und ich sind in einem Kraftfeld gefangen.

„Ich werde über sie fliegen und nachsehen.“ Egans Flügel schossen aus seinem Rücken und rissen sein Hemd von seinem Körper. „Ich bin gleich wieder da. Gib mir nur eine Minute, um nach etwas zu suchen, das wir gegen sie einsetzen könnten.“

Obwohl er es nicht gesagt hatte, wusste ich, was er meinte. Er wollte, dass ich ihm diese Zeit gab, bevor ich etwas Dummes mache. „Gut, aber beeile dich. Sie sind in Gefahr“, knurrte ich, nicht ganz glücklich.

„Du solltest besser vorsichtig sein“, grummelte Titan, unzufrieden damit, dass wir nicht auf ihn hörten. „Wenn sie dich sehen, könnten sie dich zu Fall bringen. Die Luft verschafft dir ihnen gegenüber keinen großen Vorteil.“

„Keine Sorge.“ Egan schlug mit den Flügeln und erhob sich langsam in den Himmel. „Ich werde nicht lange brauchen.“ Er glitt in ihre Richtung davon.

Ich respektierte den Drachen, aber wenn er sich nicht beeilte, würde ich nicht untätig auf ihn warten. Sobald er zurückkam, würden wir meinem Rudel zur Hilfe kommen, selbst wenn Titan nicht bereit dazu wäre.

„Weitere Rudelmitglieder sind unterwegs“, sagte Titan.

Wie geht es euch? Es war eine dumme Frage, aber ich musste ihre Stimmen hören.

Uns geht es gut, versicherte Donovan mir. Sie tun uns nicht mehr weh. Sie warten auf dich, also komm nicht hierher.

Erwartest du wirklich, dass ich euch dort allein lasse? Der Vorschlag tat fast weh. Dachte er so schlecht von mir?

Nein, tue ich nicht. Er klang alles andere als begeistert. Ich will einfach nicht, dass dir etwas passiert.

Sie werden dich foltern, wenn ich nicht komme. Sie würden dafür sorgen, dass ich zu ihnen kam. Egan erkundet gerade die Gegend und Titan hat weitere Mitglieder seines Rudels herbeigerufen.

Können wir ihm vertrauen? Roxy versuchte, sich auf etwas anderes als ihre Angst zu konzentrieren. Ich dachte, du hättest Angst, dass er und die Feen zusammenarbeiten.

Sie hatte recht, aber wir waren so oder so am Arsch. Ich bin mir nicht sicher, aber wir haben vielleicht keine andere Wahl.

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem Alpha zu. Er ging in dem kleinen Bereich auf und ab und warf mir alle paar Augenblicke verstohlene Blicke zu.

Er behielt mich im Auge.

Ich musste damit rechnen, dass er mit ihnen unter einer Decke steckte, das wusste ich. Mindestens einer von uns musste klar denken. Aber die Feen wollten mich aus irgendeinem Grund, den ich noch nicht durchblickte, und ich weigerte mich, mein Rudel meinetwegen leiden zu lassen.

„Verdammt, hör mir zu, Liebling“, knurrte Titan und drehte mir den Rücken zu. „Ich kann sie nicht zurückhalten.“

Ich hatte das Gefühl, zu wissen, mit wem er sprach: Winter. Da er wütend auf sie war, konzentrierte sich sein Wolf mehr auf seine Gefährtin als auf mich. Das war meine Chance. Ich rannte schnell und leise tiefer in den Wald hinein. Ich fühlte mich schlecht, da ich meinen Teil der Abmachung mit Egan nicht eingehalten hatte, aber er brauchte zu lange. Aus mehreren hundert Metern Entfernung hörte ich, wie Titan dorthin zurückkehrte, wo ich gestanden hatte.

„Das muss ein Witz sein“, knurrte er. „Winter will herkommen, und jetzt ist ihre Tochter bei der ersten Gelegenheit davongerannt. Wenn ich irgendwelche Zweifel hatte, dass sie Mutter und Tochter sind, wurde ich gerade eines Besseren belehrt. Sie ist sturer als ihr guttut.“

Ich rannte so schnell ich konnte zu meinem Gefährten und meinem Rudel, während mein Herz schwer wurde. Da Titan das alles leise vor sich hingemurmelt hatte, war vielleicht nicht alles eine Lüge. Ich könnte innerhalb von Minuten tot sein und nie die ganze Wahrheit über sie oder mich erfahren. Aber ich konnte auch nicht zulassen, dass meinem Rudel etwas zustieß. Das war etwas, das ich niemals überleben könnte, also war jetzt nicht die Zeit, darüber nachzudenken, dass ich vielleicht nie etwas über meine wahre Abstammung erfahren würde.

Flügelschlagen unterbrach meine Gedanken und Egan stürzte vor mir nieder. Sein Gesicht war verzerrt. „Du hast mir gesagt, dass du auf mich warten würdest“, sagte er vorwurfsvoll.

„Ich hatte die Chance, mich wegzuschleichen.“ Er wusste, dass ich Titans Rudel nicht ganz vertraute. Winters Geschichte schien ein wenig zu unglaubwürdig. „Mein Rudel leidet meinetwegen.“

„Du wirst sie alle umbringen.“ Egan legte mir die Hände auf die Schultern. „Wenn sie dir wichtig sind, musst du das bedenken.“

„Was wäre, wenn Titan …“

„Ich glaube nicht, dass sie mit den Feen zusammenarbeiten.“ Egan beugte sich hinunter, sodass wir auf Augenhöhe waren. „Die Feen sind ein wenig verwirrt und versuchen, sich bedeckt zu halten. Die Wölfe können keinen Laut mehr von sich geben. Sie zwingen sie, die Rudelverbindung zu verwenden, um mit dir zu kommunizieren.“

Vielleicht hatte er recht, aber das war egal. „Wir müssen zu ihnen.“

„Zu zweit haben wir keine Chance.“ Egan atmete tief aus, und seine übliche Ruhe war verschwunden. „Sie sind zu stark. Wir brauchen jede Hilfe, die wir bekommen können.“

Das Traben von Pfoten lenkte meine Aufmerksamkeit von ihm ab. Toll, Titan und seine Wölfe waren auf dem Weg. „Aber …“

„Hör zu, die einzige Chance, die wir haben, ist, wenn sie auf unserer Seite sind.“ Egan senkte die Stimme, bevor die Wölfe in Hörweite kamen. „Wenn wir allein angreifen, können wir sie nicht abwehren.“

„Sie abwehren?“ Das war nicht genug. „Ich will ihnen in den Arsch treten.“

„Da bist du ja“, grummelte Titan, als er auf der Lichtung auftauchte. „Wir müssen wissen, mit welchen Zahlen wir es zu tun haben.“

„Sie haben gesagt, dass es vier sind.“ Ich sah Egan an. „Stimmt das?“

„Nein, es sind zehn.“ Egan runzelte die Stirn. „Die anderen sechs verstecken sich im Wald, um uns anzugreifen. Es könnten aber noch mehr sein.“

„Haben sie dich nicht vorbeifliegen sehen?“ Wahrscheinlich ahnten sie bereits, dass wir ihre Anzahl kannten.

„Ich bin niedrig geflogen und habe Abstand gehalten.“ Egan starrte den Alpha an. „Sie haben nichts bemerkt. Ich bin mir sicher.“

„Jetzt hör mal zu, wir machen jetzt, was …“, begann Titan, aber in diesem Moment erschien Winter, ihr langes Haar war zu einem Pferdeschwanz gebunden und ihr Gesicht sah entschlossen aus.

„Er ist ein Drache.“ Winter spannte sich an, als sie neben mir stehen blieb. „Wenn er sagt, dass er nicht entdeckt wurde, wurde er auch nicht entdeckt.“

„Ich habe dir gesagt, dass du im Haus bleiben sollst.“ Titan machte sich nicht die Mühe, so zu tun, als wäre er wütend. „Warum bist du hier?“

„Um Sadie zu holen.“ Sie nahm meinen Arm und zog mich zu ihrem Pack. „Sie muss bei mir sein.“

„O zum Teufel, nein.“ Das würde nicht passieren. „Ich bin ein Teil davon. Mein Rudel und mein Gefährte wurden gefangen genommen. Ich laufe nicht in Sicherheit, während ihr Leben auf dem Spiel steht.“

„Sie haben sie gefangen genommen, um zu dir zu gelangen.“ Winter atmete frustriert aus. „Deshalb solltest du nicht dort sein.“

„Auf keinen Fall werde ich sie im Stich lassen.“ Ich riss meinen Arm aus ihrem Griff und rannte auf die Feen zu. Je länger ich wegblieb, desto größer wurde die Gefahr für mein Rudel.

„Jetzt weißt du, wie es sich anfühlt“, flüsterte Titan hinter mir.

Die Gruppe rannte hinter mir her und hielt Schritt. Soweit ich das beurteilen konnte, waren es dreißig Wölfe aus Titans Rudel, außer ihm und Winter. Ich konnte nur hoffen, dass das ausreichte, um alle Feen abzuwehren.

Sadie, sie wissen, dass du in der Nähe bist. Donovans Stimme zitterte vor Sorge. Sei vorsichtig.

Geht es euch dreien noch gut? Ich musste sicherstellen, dass sie nicht verletzt wurden.

Ja, sie haben uns noch nichts getan, versuchte Roxy mich zu beruhigen, obwohl es nicht funktionierte. Sie sind seltsam geduldig.

Ich war mir sicher, dass sie das waren. Ich wollte nicht riskieren, weiterzusprechen, jetzt, wo wir so nahe bei ihnen waren. Der blumige Duft der Feen traf meine Nase in Wellen. Ich verlangsamte mein Tempo, als ich durch die letzte Reihe kleiner Bäume ging, die mich verbargen.

„Da ist sie“, sagte eine elegante Stimme mit kaum hörbarem Akzent. Es war nicht ganz britisch, aber klang ähnlich. „Unser Ehrengast ist angekommen.“

Meine Augen richteten sich zuerst auf Donovan. Er war immer noch in Wolfsgestalt und stand neben einem Mann in meiner Größe. Das lange grüne Haar der männlichen Fee schwebte im Wind. Seine Haut hatte einen gelben Farbton, ähnlich dem der gelbhaarigen Fee neben ihm, es war die gleiche Fee, die uns angegriffen hatten.

Roxy und Axel saßen auf der anderen Seite. Auch sie waren in Wolfsgestalt. Ich brauchte eine Sekunde, um den schwach leuchtenden, durchsichtigen Käfig zu bemerken, der um sie errichtet war. Die Kraft, die davon ausstrahlte, traf mich im Innersten.

„Was wollt ihr?“ Offensichtlich waren sie hinter etwas her.

„Wir wollen wissen, was du bist.“ Der Grünhaarige trat näher an Donovan heran und hockte sich neben ihn. „Wir haben letztes Mal versucht, mit dir zu reden, hatten aber nicht viel Glück, also dachten wir, diese Strategie könnte besser funktionieren.“ Er schlängelte seine Finger in Donovans Fell.

„Ihr habt uns angegriffen. Das ist eine seltsame Art, ein Gespräch zu beginnen.“

„Du musst mit uns kommen“, warf der Gelbhaarige ein, als hätte er Angst, ignoriert zu werden. „Wenn du das tust, lassen wir dein Rudel frei.“ Er betonte das Wort, als würde es ihn anwidern.

„Das wird auf keinen Fall passieren.“ Winter trat neben mich und starrte die Feen an. „Warum lasst ihr die Wölfe nicht gehen und haut ab?“

„Nun, das ist keine Option.“ Der Grünhaarige zog eine Augenbraue hoch. „Ich würde es mir zweimal überlegen, mich bei etwas einzumischen, dem ich nicht gewachsen bin.“

„Es ist alles in Ordnung.“ Egan erschien auf meiner anderen Seite. „Lasst sie gehen oder es wird Konsequenzen geben.“ Er atmete abgehackt, bereit zu kämpfen.

„Ihr könnt nicht sagen, wir hätten euch nicht gewarnt.“ Der Grünhaarige hob eine Hand, und ein Lichtfunke schoss über die Lichtung auf uns zu.

Ich ließ mich zu Boden fallen und wich dem Licht nur knapp aus. Etwas Riesiges schlug hinter mir auf dem Boden auf.

Vier Wölfe stürzten nach vorne und griffen die grünhaarige Fee an, weshalb er seine Aufmerksamkeit von mir abwenden musste.

Meine Augen wanderten dorthin, wo das Licht direkt hinter mir eingeschlagen hatte, und ich fand einen Baum, der genau in der Mitte abgebrochen war. Die obere Hälfte lag auf dem Boden. Sie hatten den Kampf nicht halbherzig begonnen, sondern zugeschlagen, um zu töten.

Weitere Feen rannten aus dem Wald, wie Egan es vorhergesagt hatte. Es waren zehn zu unseren siebenunddreißig, aber leider schien es ein ungleicher Kampf zu sein, da die Feen von Natur aus mächtiger waren als Wölfe. Vor allem, wenn sie noch nicht lange in dieser Dimension waren.

Titans Rudel stürmte auf die Feen zu.

Die Feen versuchten nicht, den Wölfen zu schaden, so wie sie versucht hatten, mir zu schaden, was ich sehr seltsam fand. Ich würde mit Winter darüber sprechen, wenn das hier vorbei war. Es war an der Zeit, meinen Stolz zur Seite zu vergessen. Ich raste auf Donovan zu, und Egan folgte meiner Führung und ging zu Axel und Roxy. Ich war mir nicht sicher, was zum Teufel ich tun sollte, aber es musste einen Weg geben, sie zu befreien.

Sadie, ich weiß nicht, wie ich hier rauskomme. Donovan stand auf allen vieren, schlug aber mit dem Kopf gegen die Decke. Ich habe keine Ahnung, wie sie mich festhalten.

Es hatte etwas mit Energie zu tun. Tut es weh, wenn du es berührst?

Nein. Er schüttelte seinen Wolfskopf. Aber ich kann nicht sagen, was es ist.

Ich berührte es und die Magie vibrierte tief in mir. Was war das für eine seltsame Magie? Wie konnte es sich fast wie ein Teil von mir anfühlen?

Alles in Ordnung? Donovans Stimme riss mich aus meiner Benommenheit.

Ja. Ich schloss meine Augen und ließ das, was in mir war, übernehmen. Das musste der Schlüssel sein, oder? Gib mir eine Sekunde. Etwas in mir brodelte und statische Elektrizität überwältigte mich erneut. Es floss in meine Hand und schoss aus meinen Fingern.

Der Widerstand verschwand. Versuch es jetzt noch mal.

Donovan sprang auf und schüttelte seinen Körper. Es hat funktioniert. Was zur Hölle?

Eine Fee deutete auf mich. „Schaut euch an, was sie getan hat.“

„Wie zum …?“ Der grüne Feenmann runzelte die Stirn und stieß zwei Wölfe gegen einen großen Baum. „Du bist …“ Bevor er diesen Satz beenden konnte, griff Winter ihn an, ließ ihre Krallen wachsen und versenkte sie in seinem Arm.

„Ah!“, schrie der Grünhaarige und packte Winter um den Hals.

Titan war blitzschnell da. „Das wirst du nicht tun.“ Er schlug dem Grünhaarigen hart ins Gesicht und hellrosa Blut floss aus seiner Nase.

„Es sind zu viele von ihnen“, sagte eine Fee in der Nähe von Egan. „Und es riecht nach Vampiren.“

„Teufel noch mal.“ Der Grünhaarige stolperte zurück und kniff sich in die Nase. „Sie werden uns wieder zahlenmäßig übertreffen.“

„Wir gehen besser.“ Der Gelbhaarige verschwand aus dem Blickfeld.

„Wir werden denselben Fehler nicht zweimal machen“, knurrte der Grünhaarige und starrte mich hasserfüllt an, bevor er sich an Titan wandte. „Du bringst besser deine Angelegenheiten in Ordnung, denn das nächste Mal werden wir nicht klein beigeben.“

Einen Augenblick später waren alle Feen verschwunden.

Ich fiel auf die Knie und schlang meine Arme um Donovan. Er leckte mein Gesicht und ich lächelte.

Gott sei Dank geht es dir gut. Ich vergrub mein Gesicht in seinem Nacken und atmete seinen moschusartigen, regnerischen Duft ein. Ich hasste es, dass ich ihn in diese Situation gebracht hatte. Ich liebe dich so sehr.

Ich liebe dich auch, schnurrte er beinahe.

„Geht es dir gut?“ Winter hockte neben mir. „Wurdest du verletzt?“

„Nein, es geht mir gut.“ Ich holte tief Luft und mir wurde klar, wie dumm ich gewesen war. Wenn ich nicht endlich die Wahrheit akzeptierte, setzte ich uns möglicherweise einer noch größeren Gefahr aus. „Aber ich glaube, es ist an der Zeit, ehrlich zu sein und einige Fragen zu beantworten, auch die, die dir nicht gefallen werden.“


Kapitel Elf
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Ein Ausdruck, den ich nicht deuten konnte, huschte über Winters Gesicht. „In Ordnung.“ Ihre Stimme klang gedämpfter als vorher.

Sie wusste, dass ich sie Sachen fragen würde, die sie nicht beantworten wollte. Vielleicht war sie so naiv gewesen, zu glauben, sie müsste mir nur die Teile erzählen, von denen sie wollte, dass ich sie wusste, aber das würde mir nicht reichen. Die Leute fühlten sich meistens unwohl, wenn jemand beide Seiten einer Geschichte erfahren wollte, aber nur so konnte man wirklich der Wahrheit auf den Grund gehen, weil diese normalerweise irgendwo zwischen den beiden Geschichten lag. Nicht nur die Version einer Person, sondern die aller zählte. Die Wahrheit ließ einen nur selten im besten Licht erscheinen, wenn man die Dinge von allen Seiten beleuchtete. Keine Entscheidung oder Handlung war jemals perfekt, und wir alle hatten unsere eigenen verborgenen Absichten. Zum Teufel, wenn man wollte, konnte man sogar Roxy und mich als Bösewichte darstellen, weil wir Donovan und Axel ein Leben aufgezwungen hatten, nach dem sie nicht gebeten hatten. Wir hatten sie gerettet, klar, aber wir hatten es auch getan, weil wir nicht ohne sie leben wollten.

Bist du sicher, dass jetzt der richtige Zeitpunkt für dieses Gespräch ist?, fragte Donovan, während ich mich auf Egan und den Rest meines Rudels konzentrierte.

Wir müssen wissen, womit wir es zu tun haben. Wenn wir der Wahrheit ins Auge sehen und uns den Feen und Tyler stellen wollten, war dieses Gespräch nötig. Andernfalls wird jemand verletzt oder schlimmer.

Etwas Hilfe wäre hier sehr willkommen, jammerte Roxy und scharrte auf dem Boden. Der Drache schafft es anscheinend nicht. Stammt er nicht ursprünglich aus der Feenwelt?

Ich ging an Winter vorbei und direkt auf sie zu. Hey, er gibt sein Bestes, also lass ihn in Frieden.

Egans Hände zitterten, während er die Stäbe des Kraftfelds umklammerte, und die Adern in seinen Armen traten hervor. Er stöhnte und sein Gesicht wurde rot vor Anstrengung. Es sah so aus, als würde er versuchen, sie zu verbiegen. Nach ein paar Sekunden atmete er niedergeschlagen aus. Er sah enttäuscht aus. „Ich bekomme sie nicht raus. Kannst du es versuchen?“

„Natürlich.“ Ich betete, dass, was auch immer in mir war, wieder erschien. „Lass es mich versuchen.“ Ich berührte die Barriere mit beiden Händen und schloss meine Augen. Ich war mir nicht sicher, wie ich es vorher geschafft hatte, aber nichts regte sich in mir. „Verdammt noch mal.“

Plötzlich stürmten Cassius und der Rest des Nestes auf die Lichtung, bereit zum Angriff. Dawn und Lillith standen rechts und links von ihm. Katherine stand neben Lillith, ihre Eltern und Brüder direkt dahinter. Cassius, Paul und Athan hielten Waffen, während Luther mit Pfeil und Bogen bewaffnet war. Die Frauen hatten Messer, bereit für einen Angriff. Als der ältere Vampir sah, dass wir nicht kämpften, entspannte sich sein Körper leicht. „Sieht so aus, als wären die Feen schon gegangen. Geht es allen gut?“

„Ja, sie sind vor ein paar Augenblicken gegangen. Danke, dass ihr so schnell gekommen seid“, grummelte Titan hinter mir. „Keiner von uns wurde ernsthaft verletzt, aber wir müssen diese beiden befreien.“

Titan musste jemanden aus seinem Rudel beauftragt haben, die Vampire zu holen. Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf meine Rudelmitglieder in dem Versuch, sie zu befreien.

Kann ich helfen? Donovan lehnte sich gegen mein Bein und tröstete mich.

Nein, aber ich weiß nicht, wie zum Teufel ich dich rausgeholt habe. Ich musste dasselbe noch mal schaffen, und zwar sofort. Es ist einfach passiert und ich schaffe es nicht noch einmal.

„Sie sehen aus, als würde ihnen nichts fehlen.“ Lillith kam hinüber und griff nach ihnen, aber ihre Hand landete auf dem Kraftfeld. „Was zum …? Ist das eine Barriere?“ Sie drückte ihre Hand dagegen, aber nichts rührte sich. „Das ist seltsam. Ich kann nichts fühlen, aber etwas hält mich zurück und es ist unsichtbar.“

„Hat jemand schon mal Erfahrung mit so etwas gehabt?“ Katherine stand neben Lillith und blinzelte auf das Kraftfeld. „Ich sehe verdammt noch mal nichts.“

„Es ist eine Art durchsichtiger Käfig, den die Feen um sie errichtet haben.“ Ich wusste nicht, wie ich es sonst beschreiben sollte.

„Sadie hat Donovan rausgeholt, aber jetzt schafft sie es nicht noch mal.“ Egan rieb sich das Kinn. „Vielleicht liegt es daran, dass die Feen dich nicht mehr bedrohen. Vielleicht brauchst du eine Ausnahmesituation, um deine Kräfte zu aktivieren.“

„Vielleicht.“ Waren meine Kräfte unter Druck besser? Oder wurde die Magie in mir unter hohem Stress aktiviert?

„Versuche, tiefer in dich zu gehen.“ Winter trat hinter mich und legte mir eine Hand auf die Schulter. „Du hast es im Blut.“

„Was meinst du damit?“ Die Antwort war klar, aber ich hatte zu viel Angst, darüber nachzudenken. Es hatte mich tagelang gequält, aber ich hatte die Möglichkeit immer wieder beiseite geschoben. Heute war jedoch ein neuer Tag und ich hatte endgültig genug davon, vor der Wahrheit davonzurennen.

„Ich habe neulich versucht, es dir zu sagen“, sagte Winter, während sie mich an der Schulter sanft in ihre Richtung drehte. „Tyler ist nicht dein Vater.“

„Kannst du damit bitte aufhören?“ Lillith zeigte auf Roxy und Axel. „Wir müssen sie hier rausholen und haben keine Zeit für Familiengeschichten. Die Feen könnten zurückkommen und das hier beenden.“

Sie hatte recht, aber ich hatte nichts, womit ich arbeiten konnte.

„Im Moment ist es relevant.“ Winter begegnete meinem Blick. „Sie ist die Einzige, die sie da rausholen kann.“ Sie hielt inne und starrte auf den Boden, als suchte sie nach innerer Kraft. Als sie mich endlich wieder ansah, wusste ich, dass ihre nächsten Worte meine Zukunft für immer verändern würden. Ich würde es nicht länger leugnen können. „Dein Vater war eine Fee.“

Vielleicht hätte mich das schockieren, ja sogar am Boden zerstören sollen, aber das tat es nicht. Ich hatte es bereits tief in mir gewusst, und die Worte hallten auf eine Weise wider, die sowohl Sinn ergaben, als auch alles in mir verwirrten.

Das war der Grund, warum ich im Badezimmer in Kortright eine Verbindung zu der Fee gespürt hatte. Warum ich rosa Haar hatte, das es bei Gestaltwandlern noch nie zuvor gegeben hatte. Warum ich die Feen spüren konnte, als sie hier waren, und es war der Grund dafür, dass ich diese Magie in mir hatte, die ich noch nicht kontrollieren konnte. Eine Woge der Gefühle überwältigte, die mich überforderte.

Cassius klang schockiert, als er sagte: „Du machst wohl Witze. Das ist nicht möglich.“

„Es ist die Wahrheit.“ Titan schien noch weniger begeistert zu sein. „Das ist einer der Gründe, warum wir uns hier verstecken.“

Ihre Reaktionen machten mich noch wütender. Die Magie in mir grollte und die Elektrizität baute sich erneut auf und wollte an die Oberfläche. Die Magie war an meine Emotionen gebunden, was äußerst problematisch und unberechenbar war. Genau das hatten Roxy und ich den Jungs mit ihren Wölfen beigebracht. Ich musste es schaffen, dieselbe Kraft erneut aufzubauen. Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf die Barriere vor mir.

„Sadie …“, begann Egan, aber ich hielt eine Hand hoch, bevor ich mich an der Barriere festhielt.

Ich musste die Energie sinnvoll nutzen, solange ich sie hatte. Elektrizität dröhnte durch mich hindurch. Es war so verdammt intensiv, dass ich hätte wetten können, dass mir die Haare zu Berge standen. Ich fühlte mich seltsam stark, während die Magie endlich an die Oberfläche kam. Glücklicherweise funktionierte es wie bei Donovan. Die Magie drang durch meinen Körper zu meinen Händen und ergoss sich in die Barriere. Die Kraft schockte mich, aber was auch immer sie hielt, verflüchtigte sich schnell wieder. „Jetzt.“ Ich ließ meine Hände sinken und ignorierte die Kraft, die immer noch in mir pulsierte. Ich konnte es nirgendwo anders hinlenken, als nach innen. Schließlich wollte ich nicht das Risiko eingehen, jemanden zu verletzen.

Roxy stand auf allen vieren, während Axel sich ausstreckte.

Alter, eingesperrt zu werden, ist scheiße. Axel wimmerte. Ich kann mir nicht vorstellen, in einem Käfig zu leben.

Dem kann ich nur zustimmen. Donovans schlechtes Gewissen floss durch die Rudelverbindung. Mir tun all die Haustiere leid, die wir hatten, als wir noch Kinder waren.

Nein, sagte Axel und versuchte, ihn zu trösten. Das waren die Haustiere unserer Pflegeeltern, nicht unsere.

„Bist du bereit, mit uns zurückzukommen?“ Winter blickte von meinem Rudel zu mir zurück.

„Da willst du reden?“ Auf keinen Fall würde ich zu Titans Rudel mitgehen und dort möglicherweise in der Falle sitzen. „Wie wäre es, wenn du zu Cassius mitkommst?“ Ich hatte das Gefühl, Titan würde ihr nicht erlauben, allein mitzukommen.

Winter knabberte an ihrer Lippe. „Wollen wir nicht etwas Privatsphäre?“

„Äh …“ Titan spannte sich an. „Ich komme mit.“

„Donovan muss sich verwandeln, und ich bin sicher, dass Egan Titan für eine Weile beschäftigen kann.“ Ich wollte in einer vertrauten Umgebung sein, aber natürlich wollte ich nicht die Gastfreundschaft der Vampire auszunutzen, indem ich Leute einlud. „Es ist ein riesiges Haus.“

„Klar, du kannst die Bibliothek benutzen“, mischte sich Lillith ein und hielt mir damit den Rücken frei. „Tonnenweise alte Bücher und es ist sogar schallisoliert.“

Igitt … Roxy hatte sich mit uns verbunden. Hat Cassius einen Fetisch mit Bibliothekarinnen?

Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus und ich konnte mein Kichern nicht unterdrücken. Ich bin sicher, du bist die Einzige, die gleich so etwas denkt.

Obwohl …, warf Axel ein. Das klingt interessant. Vielleicht …

Nein. Donovan verzog das Gesicht, sogar in Wolfsgestalt. Hört auf. Wir wollen es nicht hören.

Ich stimmte zu und verdrängte das unangebrachte Gespräch aus meinen Gedanken. Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf Cassius und Dawn. „Wenn das für euch in Ordnung ist.“ Sie hatten schon so viel für uns getan, dass ich zuerst ihren Segen wollte.

„Es ist auch dein Zuhause.“ Dawn lächelte wohlwollend. „Natürlich könnt ihr die Bibliothek benutzen.“

„Alles klar.“ Winter zuckte mit den Schultern und gab nach. „In Ordnung. Lasst uns gehen.“

Titan runzelte die Stirn, eindeutig nicht glücklich. „Aber wenn nur ein respektloses Wort fallen sollte …“

Ich verstand seine Sorge. Er dachte so schon, ich wäre unnötig grausam zu Winter gewesen. „Dann könnt ihr gerne gehen.“ Ich würde ihn nicht schikanieren, aber ich würde mich auch nicht für ihn verbiegen, selbst wenn er nur versuchte, seine Gefährtin zu beschützen. „Im Gegensatz zu euch, werden wir euch nicht zwingen, gegen euren Willen zu bleiben.“

Titans Nasenflügel bebten und sein Gesicht wurde rot. „Jetzt hör mal zu …“

„Hör auf.“ Winter legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Wenn sie dort das Gespräch führen möchte, gehen wir dorthin. Außerdem arbeitest du seit Jahren mit Cassius zusammen. Du weißt, dass wir ihm vertrauen können.“

„Das ist nicht das Problem.“ Titans Augen blitzten mich misstrauisch an. „Ich mache mir mehr Sorgen um das Mädchen, weil sie Einfluss auf dich hat.“

„Dieses Mädchen ist meine Tochter.“ Winter zeigte mit dem Finger auf Titans Gesicht. „Und wenn sie mit mir reden will, werde ich zuhören. Wenn das ein Problem für dich ist, warte einfach zu Hause auf mich.“

Die Schultern des Alphas zogen sich hoch und er seufzte. „Gut, aber ich werde dich zwingen zu gehen, wenn die Situation eskaliert.“ Er berührte ihren Arm, aber sein Blick blieb aufrichtig. „Selbst, wenn ich dazu meine Alpha-Macht verwenden muss.“

Er vertraute mir nicht. Nun, das Gefühl beruhte auf Gegenseitigkeit. Wenigstens hatten wir etwas gemeinsam. „Lasst uns gehen. Es macht keinen Sinn, uns hier länger der Gefahr auszusetzen.“

„Ich komme gleich nach.“ Titan deutete auf sein Rudel. „Lass mich ein paar Dinge erledigen.“ Er drehte sich um und ging zu seinen Wölfen.

Ich gehe schon mal vor, um mich zu verwandeln. Donovan trabte davon, wurde aber langsamer. Ich möchte bereit sein, falls du mich brauchst, wenn das Gespräch zu Ende ist.

Die Tatsache, dass er mich nicht dazu brachte, ihn bei dem Gespräch dabeizuhaben, ließ mich ihn nur noch mehr lieben. Bitte bleib in der Nähe. Ich möchte nicht, dass du wieder ohne Unterstützung angegriffen wirst.

Er blieb stehen und wartete darauf, dass ich ihn einholte. Und so machte wir uns gemeinsam mit den Vampiren, meinem Rudel, Egan und Winter auf den Weg zurück zum Herrenhaus.

Auf dem Rückweg schwiegen alle. Jeder einzelne von uns war nervös und hatte Angst, dass die Feen wieder auftauchen könnten. Zum Glück passierte aber nichts Außergewöhnliches. Wir sammelten unterwegs die Tasche mit Kleidung ein, und sobald wir es auf die hintere Veranda geschafft hatten, reichte ich sie Lillith, damit sie sie in unsere Zimmer mitnahm. Donovan, Roxy und Axel rannten ihr hinterher, bereit, sich zu verwandeln.

„Lasst uns reingehen“, sagte Cassius und hob seine Waffen.

Der Rest folgte ihm und ließ mich, Winter und Egan auf der hinteren Veranda zurück, wo wir auf Titan warteten.

„Danke, dass ihr uns heute geholfen habt.“ Egan schenkte ihr ein kleines Lächeln. Er ging auf die Tür zu, blieb dann aber stehen. Er ließ seine Fingerknöchel knacken und blickte mich an, um mich mit seinem Blick zu fragen, ob er mich mit ihr alleine lassen sollte oder nicht.

Ich nickte und zeigte ihm damit, dass es in Ordnung sei.

„Gerne geschehen.“ Winter lächelte traurig. „Sadies Freunde sind meine Freunde.“

Titan tauchte mit einem großen Stirnrunzeln im Gesicht am Waldrand auf. Er gesellte sich zu uns auf die hintere Veranda und sah seine Gefährtin an. „Vielleicht sollte ich hier draußen bei dir bleiben.“

„Nein, geh schon mal in die Bibliothek.“ Winter straffte die Schultern und ließ keinen Raum für Diskussionen. „Ich gebe dir Bescheid, wenn ich dich brauche.“

Egan öffnete die Hintertür zur Küche. „Cassius und Dawn haben in der Bibliothek ein paar Bücher über Feen gefunden und versuchen herauszufinden, wie man sie eventuell besiegen kann. Sie wollen sie mit uns durchgehen. Es ist, als wäre die Antwort verschlüsselt.“

„Diese Feen sind richtig miese Arschlöcher.“ Titan betrat das Haus, schloss die Tür und ließ Winter und mich alleine.

Wir starrten in den Wald und wussten nicht, wie wir anfangen sollten. Wenn sie wirklich meine Mutter war, sollte sich das hier nicht natürlicher anfühlen?

Sie atmete scharf ein. „Zunächst möchte ich nur sagen, dass es mir viel bedeutet, dich …“

„Hör einfach auf.“ Ich wollte nicht hören, dass sie sich freute oder dass sie hoffte, die verlorene Zeit aufholen zu können. Das interessierte mich alles nicht. „Ich möchte wissen, wer mein Vater ist. Weiß er von mir?“ Er war wahrscheinlich einer dieser Väter, die nichts von einer Tochter wissen wollten.

„Nein, er wusste nichts von dir.“ Winters Stimme wurde weicher und trauriger.

„Wusste?“ Das klang so endgültig. „Ist er tot?“ Das wäre mein Glück.

„Ja, ist er.“ Winter streckte die Hand aus, um mich zu berühren, aber dann hielt sie inne und ließ sie fallen.

Ich wollte nicht herzlos sein, aber ich musste schon mit meinen eigenen Gefühlen fertig werden. „Er hat nie von mir erfahren? Du hast ihn verlassen, ohne es ihm gesagt zu haben?“

„Nein, nein.“ Winter hob eine Hand. „Gib mir nur eine Sekunde, um es zu erklären.“

Ich nickte und sagte nichts weiter, in der Hoffnung, sie zum Fortfahren zu ermutigen.

„Ich bin in Tylers Rudel aufgewachsen.“ Sie hielt inne und schnaubte. „Nun, damals das Rudel seines Vaters. Ich war eine der stärksten Frauen, die sie je hatten, was Tyler dazu brachte, mich zu wollen. Er dachte, wenn wir beide zusammen wären, würde ihn das zu einem noch stärkeren Erben machen.“

„Ich verstehe.“

„Sie haben mir keine Wahl gelassen.“ Sie trat zurück und lehnte sich gegen die Backsteinmauer. „Ich wurde mit vierzehn darüber informiert, dass man mich ihm versprochen hatte. Selbst wenn ich meinen Schicksalsgefährten gefunden hätte, wäre es egal gewesen. Ich sollte alles für mein Rudel opfern.“

„Selbst einen Schicksalsgefährten?“ Schicksalsgefährten übertrumpften alles, aber es sah Tyler ähnlich, dass er dachte, er könnte diese Regel ignorieren.

„Ja, und ich musste zustimmen.“ Mom zitterte. „Sie haben meine Eltern bedroht.“

Ich wette, das hatten sie. Wenn Tyler etwas wollte, bekam er es. Es war ihm egal, wer dafür leiden musste. „Was haben die Feen damit zu tun?“

„Ich habe ihnen gesagt, dass ich aufs College gehen muss.“ Winter fuhr sich mit der Hand durchs Haar und seufzte. „Das war meine Bedingung, wenn ich schon die Hoffnung auf einen Schicksalsgefährten aufgeben sollte. Sie stimmten zu. Es war eine kleine Uni, aber ich lernte dort einen Feenmann kennen, der mit mir studierte. Wir hatten einige Kurse zusammen und fingen an, miteinander auszugehen.“

„Obwohl du Tyler versprochen warst?“ Das war offensichtlich keine sehr gute Idee gewesen. „Und ich dachte, es wäre Feen verboten, mit jemandem außerhalb ihrer Rasse zusammen zu sein.“

„Wir beide hatten uns noch nie zuvor zu jemandem hingezogen gefühlt, und wir waren beide jemandem versprochen, den wir nicht wollten.“ Mom legte bei der Erinnerung eine Hand auf ihre Brust. „Es sollte nur Freundschaft sein, doch es wurde so viel mehr daraus.“

„Und ich nehme an, Dad hat es herausgefunden?“ Ich verzog das Gesicht, weil ich ihn Dad genannte hatte. Es fühlte sich falsch an, Tyler so zu nennen, wenn wir über meinen tatsächlichen Vater sprachen.

„Tyler hat es herausgefunden, ja.“ Sie nickte und ignorierte meinen Fehler. „Es war direkt, nachdem Rook und ich Sex hatten. Er hat uns in Rooks Übergangsbleibe gefunden.“

Ekelhaft. Ich wusste, dass Sex nötig gewesen war, um mich zu zeugen, aber ich wollte es mir trotzdem nicht vorstellen.

„Er kam mit fünf Rudelmitgliedern und hatte ein besonderes Messer bei sich.“ Winter seufzte, während sie in Erinnerungen versunken in die Ferne starrte. „Sie sind durch die Türen gestürmt. Zum Glück waren wir gerade in der Küche, um etwas zu essen. Tyler packte mich und hielt mir ein Messer an die Kehle. Er zwang Rook dazu, Abstand zu halten, sodass er mir nicht helfen konnte. Dann nahm ein Rudelmitglied das Messer und stach Rook ins Herz. Er starb direkt vor meinen Augen.“

Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, dass jemand eine andere Person einfach so umbringen konnte. Es klang so eiskalt. Das hatte Rook nicht verdient. In der ganzen Situation war er der Unschuldigste gewesen, aber es bewies, dass Dad schon damals ein sadistisches Arschloch gewesen war. „Was ist danach passiert?“ Ich musste es hören, auch wenn ich wusste, was danach geschah.

„Tyler zwang mich zurück zum Rudel.“ Winter schlang ihre Arme um sich. „Er hat meine Familie bedroht, also wurde noch in dieser Nacht alles beschlossen, und ein paar Wochen später fand ich heraus, dass ich mit dir schwanger war.“

Und da war die Frage, auf die ich wirklich eine Antwort wollte. „Weiß er davon?“

„Nein, Tyler denkt, du bist von ihm.“ Winter schaute mich an. „Eine andere Möglichkeit ist ihm nie in den Sinn gekommen, obwohl du rosa Haar hast. Sonst hätte er mich garantiert dafür bezahlen lassen. Und wenn er es herausgefunden hätte, würdest du heute nicht hier stehen. Er hätte dich nicht am Leben gelassen.“

Auf diese Antwort hatte ich gehofft, aber mir lief trotzdem ein kalter Schauer über den Rücken. Es gab noch eine Sache, die ich unbedingt wissen musste, und ich hoffte, sie würde mir die Antwort geben, die ich wollte.


Kapitel Zwölf
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Ich sah zu Winter an, weil ich ihre Reaktion sehen wollte. „Wie konntest du gehen, ohne dich zu vergewissern, dass ich wirklich tot bin?“ Dem Dienstmädchen einfach zu glauben, dass ich tot sei, war ein wenig zu weit hergeholt.

Sie schürzte die Lippen nervös. „Du musst das verstehen.“ Sie stieß sich von der Wand ab und trat näher zu mir. „Ich war jung.“

„Diese Ausrede funktioniert nicht.“ Dem Alter die Schuld zu geben, war eine schwache Ausrede. Vielleicht hatte sie nicht die besten Entscheidungen getroffen, aber sie würde mit mir zusammen die Konsequenzen tragen müssen. „Ich will wissen, warum.“

„In Ordnung.“ Sie nickte. „Ich war achtzehn …“

„Noch einmal: Diese Ausrede wird bei mir nicht funktionieren.“ Vielleicht war ich unhöflich, aber es war mir scheißegal. Ihr Alter spielte keine Rolle. Ich hatte es verdient, die ganze Wahrheit zu erfahren und nicht die Geschichte, die sie sich selbst eingeredet hatte, um nachts besser schlafen zu können. „Ich muss die Wahrheit wissen. Ich weiß, wie jung du warst.“

„Also gut.“ Sie schnaubte und wir sahen uns an. „Dann lass mich erklären, wie ich zu einer Beziehung mit einem Mann gezwungen wurde, den ich hasste und der meine erste Liebe direkt vor meinen Augen getötet hatte. Wir sollten uns Wochen nach Rooks Tod beanspruchen und alles in einer offiziellen Zeremonie besiegeln, aber als er herausfand, dass ich schwanger war, brachte ich ihn dazu, es aufzuschieben. Ich habe so getan, als würde ich unter Schwangerschaftsübelkeit leiden.“

Großartig, sie hatte mich also schon vor meiner Geburt zu ihrem Vorteil genutzt. „Und er hat nicht gemerkt, dass es dir nicht wirklich schlecht ging?“ Normalerweise lag der Geruch nach Fäulnis in der Luft, wenn jemand wirklich krank war. So merkten Wölfe immer, wenn jemand nur so tat.

„Ich war krank, also war es keine Lüge, aber es war nicht deinetwegen.“ Sie zitterte. „Es waren Schuldgefühle und ich trauerte um Rook, aber wenn Tyler gewusst hätte, dass es damit zusammenhängt, wäre die Paarungszeremonie nicht verschoben worden.“

„Du warst sicher, solange du mit mir schwanger warst.“ Es machte irgendwie Sinn. „Es klingt aber nicht nach Dad fürsorglich zu sein. Dafür ist er nun wirklich nicht bekannt.“

„Ich habe ihm gesagt, dass mir womöglich während der Zeremonie übel würde und ich kotzen könnte.“ Winter schnaubte und zog ihre Mundwinkel nach oben. „Du kennst die Art von Leuten, die bei dieser Zeremonie aufgetaucht wären.“

„Die Top-Elite der übernatürlichen Rassen.“ Durch die Feier wollte er zeigen, dass er eine starke Wölfin gefunden hatte, die er kontrollieren konnte. Es sollte den Status seiner Familie stärken. „Kotzen war also nicht erwünscht.“

„Exakt.“ Sie rieb sich den Bauch, als wäre sie noch immer schwanger. „Es wurde auf zwei Wochen nach deinem Geburtstermin verschoben.“

„Nicht gleich danach?“ Ich hätte gedacht, er würde darauf aus sein, sobald ich geboren wäre.

„Ich musste Zeit haben, um abzunehmen, um wieder die Figur zu bekommen, die ich vor der Schwangerschaft hatte“, sagte sie zynisch. „Er wollte keine Kuh in einem Hochzeitskleid haben.“

„Das klingt wie ein direktes Zitat.“ Dad hatte ein Talent für verletzende Worte.

„Oh, das ist es.“ Sie ließ ihre Hände sinken und sah mich wieder an. „Aber das war nicht meine größte Sorge. Weißt du, ich spürte etwas Seltsames, während ich mit dir schwanger war.“

„Etwas Seltsames?“ Ich hatte noch nie gehört, dass Schwangerschaft so bezeichnet wurde, aber es machte wahrscheinlich Sinn. „Weil da eine kleine Person in dir war?“

„Nein, als ob ich mit der Natur verbunden wäre.“ Sie ging auf das Gras und begann auf und ab zu gehen. „So etwas hatte ich noch nie zuvor erlebt, und da überkam mich die Angst.“

„Du hattest eine Ahnung, dass Rook mein richtiger Vater war.“ Das musste es sein. So wie ich es verstanden habe, waren Feen Teil der Natur, und Gestaltwandler lebten darin. „War das der Moment, als du es wusstest?“

„Nein, noch nicht.“ Sie drehte mir den Rücken zu. „Ich dachte, vielleicht kommen die Feen, um mich zu töten. Dass Rook und ich miteinander geschlafen hatten, war verboten, und ich dachte mir, seine Verlobte möchte mich vielleicht dafür zahlen lassen, dass er gestorben ist.“

Igitt … sie sprach wieder über Sex. Auch wenn wir keine normale Mutter-Tochter-Beziehung hatten, gab es dennoch einige Dinge, die ich nicht hören wollte. Aber es gab natürlich Wichtigeres, auf das ich mich konzentrieren musste.

„Sind Feen so rachsüchtig?“ Da ich einen Teil davon in mir hatte, hoffte ich, mich eines Tages mit dieser Seite zu verbinden, wenn sie mich nicht zuerst töten würden.

„O Schatz“, sagte sie. „Das sind sie. Sie interessieren sich nur für ihre Rasse und ihre Art. Rook hat sich immer darüber beschwert. Er hielt das für eine veraltete Vorstellung.“

„Das ist schön.“ Ich würde diesen Teil von mir nie wirklich kennenlernen, nur das, was ich selbst herausfinden könnte. Wenigstens hatte ich Egan, der mir ein paar Tipps geben konnte. „Aber ich bin ein Teil der Feen.“ Ich war Teil ihrer Rasse.

Winter runzelte die Stirn. „Aber du bist kein Vollblut. Das zählt für sie nicht. Es tut mir leid.“

„Natürlich nicht.“ Warum sollte sich diese Rasse anders sein als Dads Familie? „Bitte erzähl weiter.“

„Nach mehreren Wochen, in denen die Feen nicht auftauchten, wusste ich es. Die Magie musste aus meinem Inneren kommen … von dir. Du warst nicht Tylers Kind.“ Sie lachte trocken auf. „Was ein Segen war.“

„Du hattest keine Angst, dass er es herausfinden könnte?“ Ihre Logik war nicht die vernünftigste. „Dass mein Leben auf dem Spiel stehen könnte?“ Wenn ich in dieser Situation gewesen wäre, hätte ich alles getan, um meine Tochter zu beschützen. Was war los mit ihr?

„Oh, das hatte ich, und es machte mich noch kränker. Das ist einer der Gründe, warum du so früh gekommen bist.“ Sie zupfte an ihrem Nagel und wich meinem Blick aus. „In der Nacht, als die Wehen einsetzten, wusste ich, dass meine Zeit wirklich abgelaufen war. Aus irgendeinem Grund hat deine Geburt es noch realer gemacht.“

Und ich hatte gedacht, ein Baby zu bekommen, sei ein Grund zum Feiern. „Es tut mir leid, dass ich dir so lästig war.“ Sarkasmus und Ekel durchzogen meine Worte. Ich konnte nicht verbergen, wie sehr mich ihre Worte verletzt hatten.

„Das ist nicht das, was ich meinte.“ Sie kniff sich in den Nasenrücken. „Ich war so glücklich, dich zu haben. Du warst nicht das Problem.“

Ich machte mir nicht die Mühe, zu antworten. Wenn sie wollte, dass ich sie tröstete, konnte sie lange warten. Ich war diejenige, die zurückgelassen und von einem Tyrannen aufgezogen wurde.

„Du fragst nach der Wahrheit, und ich gebe sie dir.“ Sie runzelte die Stirn. „Soll ich fortfahren?“

„Bitte.“ Ich war mir nicht sicher, ob ich es ernst meinte, aber die Scheuklappen mussten runter.

„Der Idiot wollte im Kreißsaal sein.“ Sie stand vor mir und schaukelte auf ihren Füßen. „Ich wollte dich zuerst sehen. Ich betete, dass ich nur paranoid war und dass du in Wirklichkeit keine Fee warst. Wenn du es wärst, war ich mir nicht sicher, wie zum Teufel ich dich beschützen konnte.“

„Was hätte es gebracht, ihn nicht im Raum zu haben?“ Das ergab keinen Sinn. „Das verstehe ich nicht.“

„Ich war ängstlich. Du …“ Sie brach mitten im Satz ab. „Ich meine, … ich habe nicht mit klarem Verstand gedacht. Ich wollte ein paar Minuten Zeit haben, um mir einen Plan auszudenken.“

„Aber dazu kam es nicht.“

„Nein, er hat darauf bestanden, anwesend zu sein.“ Sie verstummte. „Als du geboren wurdest, blieb mein Herz stehen, als ich dein rosa Haar sah.“

„Ich weiß nicht, warum er keinen Verdacht geschöpft hat, dass ich nicht von ihm bin.“ Vielleicht fehlte mir ein entscheidendes Teil in diesem Puzzle. Tyler war nicht dumm.

„Roxy wurde ein paar Wochen vor dir mit diesem leuchtenden roten Haar geboren.“ Winter warf einen Blick über die Schulter zum Haus. „Das sorgte für leichte Aufregung im Rudel, denn rot ist bei uns sehr selten. Da kam ans Licht, dass eine Hexe unser Rudel verflucht haben könnte.“

„Was?“ Das hatte ich noch nie gehört. „Eine Hexe hat uns verflucht? Das scheint unwahrscheinlich.“ Die Leute erhoben sich selten gegen Dad.

„Das war, als Tyler gerade die Macht übernommen hatte und einige Leute verärgert waren. Eine mutige Hexe beschloss, unser Rudel schwach aussehen zu lassen, indem sie Dinge schuf, die manche als Missbildungen bezeichnen würden. Es waren keine körperlichen Einschränkungen, weil sie die süßen, unschuldigen Kinder nicht verletzen wollte. Es sollte Tyler und das Rudel nur schwach aussehen lassen.“

„Ist das der Grund, warum Roxy so schlecht behandelt wurde?“ War es möglich, dass meine beste Freundin stärker war, als wir angenommen hatten? „Aber wie bin ich unversehrt davongekommen? Hätte ich nicht die gleichen Nachteile haben sollen?“

„Es war ein Segen, dass Tyler annahm, die Hexe hätte dir das angetan.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Nun, vielleicht kein Segen, denn als er dich gesehen hat, hat er sich von dir abgewendet.“

Das glaubte ich sofort. Er hasste es, die Kontrolle zu verlieren. „Aber er hätte die Hexe erledigt, nach dem, was sie Roxy angetan hat, .“

„Nicht ganz“, sagte Winter angewidert. „Sie haben die Hexe in eine Zelle gesperrt und versucht herauszufinden, wer ihr geholfen hat. Sie bestand darauf, dass sie allein gearbeitet hatte, aber sie glaubten ihr nicht. Als Tyler dich gesehen hat, …“

„Er hat sie getötet, nicht wahr?“ Es hatte ihn sicher wütend gemacht, dass jemand ihn so aussehen hatte lassen, als sei er ungeeignet für die Führung. „Bist du sicher, dass mein rosa Haar nicht von ihr kommt?“ Vielleicht war das alles ein großes Missverständnis und ich war doch keine Fee. Ich war mir nicht sicher, ob ich das wirklich hoffte oder nicht.

„Liebling, du hast diese Feenbarriere niedergerissen.“ Winter hob eine Augenbraue. „Und nach dem, was Cassius Titan erzählt hat, hast du dich teleportiert und so. Du bist eine Fee.“

„Aber … hattest du Zweifel?“ Vielleicht hatte sie deshalb nicht zweimal darüber nachgedacht, mich zu verlassen.

„Nein. Dein rosa Haar hat genau die gleiche Farbe wie das von Rooks Mutter.“ Sie lächelte zärtlich. „Er hat mir einmal ein Bild gezeigt, als er Heimweh hatte, und dein Haar und dein kantiges Gesicht sehen ihr sehr ähnlich.“

Das zu hören, machte die Wahrheit über Rook realer. Ich hatte nicht nur einen Vater, den ich nie kennenlernen würde, sondern auch Großeltern und eine Familie, die mich vielleicht gerne kennengelernt hätten. Sogar dieses Recht war ihnen und mir genommen worden. „Weiß sie von mir?“ Meine Stimme zitterte, was mich sauer machte.

„Tut mir leid, aber nein.“ Winter berührte meine Schulter. „Dein Vater ist gestorben, bevor er von dir wusste, und es ist nicht so, dass ich mit den Feen in Kontakt treten kann.“

„Was ist mit deinen Eltern?“ Vielleicht wollten wenigstens diese Großeltern mich kennenlernen? Dad – ich meinte Tyler - verdammt, es fühlte sich seltsam an, ihn bei seinem richtigen Namen zu nennen, aber es fühlte sich auch seltsam an, ihn weiterhin Dad zu nennen. Tylers Eltern waren kurz nach meiner Geburt gestorben, und er hatte das Rudel übernommen. Es gab ein Gerücht, dass Tyler sie getötet hatte, aber niemand war mutig genug, ihm das ins Gesicht zu sagen.

„Ich habe meinen Eltern von meinem Plan erzählt, wegzulaufen. Sie waren bereit, mitzukommen.“ Winter rückte ein Stück näher. „Sie sind jetzt Teil von Titans Rudel und leben mit den anderen zusammen. Das ist ein weiterer Grund, warum ich versucht habe, dich dorthin zu bringen. Sie möchten dich unbedingt kennenlernen.“

Hoffnung und Angst stritten sich in mir. Das war nur eine weitere Sache, über die ich nachdenken musste, während ich gleichzeitig versuchte, meine Gefühle zu ordnen. Diesen Teil der Geschichte musste ich definitiv später verarbeiten.

Wir schweiften ab. Ich wollte den Rest der Geschichte hören. „Okay, er denkt also, ich habe rosa Haare wegen eines Hexenfluchs. Warum hat mich das Rudel nicht wie Roxy behandelt?“

„Nachdem Tyler die Hexe getötet hatte, rief er alle übernatürlichen Führer auf der Erde zusammen, um sie darüber zu informieren, dass er ein Kind hatte und sie das Zeichen trug, dass er einer der stärksten übernatürlichen Wesen der Welt war. Er sagte, er habe geträumt, dass er eine Tochter mit rosa Haar haben würde, und dass sie den weltweit stärksten Wolfswandler gebären würde.“

„Das glaubte er?“ Man könnte meinen, er wäre ein bisschen netter zu mir gewesen, wenn er das gedacht hätte.

„O Gott, nein.“ Winter schüttelte den Kopf. „Aber er musste deine Einzigartigkeit in ein gutes Licht rücken. Niemand wagte es, ihn herauszufordern. Jeder wusste, was passierte, wenn man sich gegen seine Familie auflehnte. Also haben sie es akzeptiert und du wurdest wie ein normaler Wolfswandler behandelt.“

„Wenn du mit normal meinst, bei jeder Gelegenheit beleidigt und niedergemacht zu werden, dann stimmt das, ja.“ Er hatte mich mein ganzes Leben lang so schlecht behandelt, und ich hatte es zugelassen. Wenigstens endete dieser Kreislauf endlich, auch wenn ich mein normales Leben dafür aufgegeben hatte.

„Es tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung.“ Sie atmete aus. „Es war ein paar Nächte vor der Paarungszeremonie, und ich wusste, dass ich da raus musste. Er hatte mein Zimmer streng bewachen lassen, aber er wollte die Stadt verlassen und ein paar Männer mitnehmen, die mein Zimmer bewachten. Ich wusste, dass es meine einzige Chance war, zu entkommen.“

Das konnte ich ihr nicht verübeln. Ich würde mich nie mit jemandem wie Tyler paaren wollen. Sobald die Verbindung besiegelt war, war es erledigt. Selbst wenn man danach seinen Schicksalsgefährten finden sollte, konnte nur der Tod sie trennen. Aus diesem Grund mussten Gestaltwandler sicher sein, dass sie mit der Paarung einverstanden waren, bevor sie sich aufeinander einließen.

„Ich habe gewartet, bis er das Gelände verlassen hatte.“ Ihre Augen füllten sich mit Schmerz. „Es hat länger gedauert als normal, was mein erster Hinweis hätte sein sollen.“

„Diesen Teil hast du mir bereits erzählt.“ Ich musste es nicht noch einmal hören. „Du bist dem Dienstmädchen begegnet, und sie hat dir gesagt, dass ich gestorben sei und Tyler mit mir abgehauen ist. Aber warum hast du nicht nachgesehen, bevor du gegangen bist? Das verstehe ich einfach nicht.“ Ich versuchte, den Schmerz in meiner Stimme zu verbergen, aber er klang durch.

„Weil ich dachte, er hätte herausgefunden, dass du nicht von ihm bist und dass er mich umbringen würde.“ Sie blickte beschämt zu Boden. „Mein Überlebensinstinkt setzte ein und ich rannte davon. Als ich dich vor einer Woche sah, wusste ich, dass ich den größten Fehler meines Lebens gemacht hatte.“

„Wenigstens bist du ehrlich.“ Sie hatte angenommen, ich sei gestorben, damit sie weiterziehen und leben konnte. Es war keine schöne Wahrheit, aber es war wahr. Es roch nicht nach Lüge, und ihr Schmerz schien echt zu sein. Irgendwie machte es das noch schlimmer.

„Heißt das, wir können eine Beziehung zueinander aufbauen?“, fragte sie, mit unüberhörbarer Hoffnung in der Stimme.

„Ich bin mir nicht sicher, was du meinst.“ Wenn sie erwartete, dass wir Händchen halten und zusammen in der Sonne hüpfen würden, fühlte ich ein klares Nein. „Aber ich bin offen für eine Zusammenarbeit, um dein Rudel, mein Rudel und meine Freunde zu schützen.“ Vorher wollte ich nicht mit ihnen zusammenarbeiten. Und auch jetzt war ich nicht begeistert von der Idee, aber unser Überleben war nun mal oberste Priorität.

„Wir können uns kennenlernen, oder?“

„Dazu bin ich noch nicht bereit.“ Ich hasste diese ganze Situation und alles um mich herum schien sich in ein absolutes Chaos zu verwandeln. Was hatte ich jemals getan, dass das Schicksal mich so bestrafte?

Donovan verband sich mit mir und spürte den Aufruhr durch unsere Rudelverbindung. Geht es dir gut?

Definiere gut?

„Ich verstehe, wenn du mehr Zeit brauchst, aber …“, drängte meine Mutter.

Ich brauche dich.

Ich verstand, dass sie Vergebung brauchte, Erlösung von ihrem schlechten Gewissen oder, zum Teufel, vielleicht sogar abschließen wollte, aber dazu war ich nicht in der Lage.

Ich bin auf dem Weg.

„Hör zu, das war das Gespräch, das du wolltest.“ Ich wedelte mit meiner Hand zwischen uns. „Und unsere Rudel müssen zusammenarbeiten, aber das ist alles, worauf ich mich zum jetzigen Zeitpunkt einlassen kann.“ Ich konnte mich kaum noch zusammenreißen. Mein leiblicher Vater war tot. Seine Seite der Familie wusste nichts von mir – und selbst wenn sie es wüssten, würden sie meinen Tod wollen –, meine Mutter hatte mich verlassen, und Tyler hatte mich mein Leben lang wie Abschaum behandelt.

„Nein, das verstehe ich, aber ich hatte gehofft …“

Die Hintertür öffnete sich und unterbrach sie, und ich hätte fast geweint, als Donovan zu uns nach draußen trat. Seine blauen Augen verdunkelten sich vor Sorge und sein dunkles Haar sah zerzaust aus. Schon seine Anwesenheit spendete etwas Trost.

Winter funkelte ihn an, irritiert von der Unterbrechung.

Unbeeindruckt ging er zu mir und legte einen Arm um meine Hüfte. „Wie geht es euch hier draußen?“

„Wir sind mitten in einem Gespräch.“

„Eigentlich sind wir fertig.“ Ich blickte sie direkt an. Ich hatte gehört, was ich hören musste, und brauchte Zeit, um meine Gefühle zu ordnen. „Aber danke für deine Ehrlichkeit.“

Sie war etwas vor den Kopf gestoßen. „Aber Titan ist nicht hier.“

„Ich bin sicher, du wirst ihn in der Bibliothek finden.“ Donovan stand direkt neben mir. „Sie können sicher etwas Unterstützung gebrauchen. Ich glaube, nach allem, was Sadie durchgemacht hat, würde ihr etwas Ruhe guttun.“

In unserer kurzen gemeinsamen Zeit wusste er bereits, was ich brauchte. „Ich bin erschöpft.“ Wirklich, ich wollte alleine sein und keine Angst haben müssen, gleich die Fassung zu verlieren.

Er öffnet die Tür. „Ich bringe dich nach oben.“

Ich betrat die Küche, und Winter folgte mir.

„Hey.“ Katherine holte gerade einen Beutel Blut aus dem Kühlschrank. „Titan hat mich gebeten, dich in die Bibliothek zu bringen.“

„Nun, hier ist sie.“ Je eher ich etwas Abstand hatte, desto besser. Meine Emotionen spielten verrückt.

„Nun, also gut.“ Katharina lächelte.

„Okay, wir sehen uns später.“ Ich warf Winter einen Blick zu, verließ dann die Küche und ging zur Treppe.

Als ich am Wohnzimmer vorbeiging, sprang Roxy von der Couch auf, auf der sie neben Axel gesessen hatte. Ihre Augen huschten kurz über mich und sie sagte über ihre Schulter zu Axel: „Ich gehe für eine Minute nach oben.“

„Soll ich mitkommen?“, fragte Axel, während er ihrem Blick folgte.

„Nein, schon gut.“ Sie ging zu mir und winkte Axel ab. „Gewinn einfach in diesem Spiel gegen Luther.“

Sie sagte nichts, als wir drei nach oben und in Donovans und mein Schlafzimmer gingen. Als sich die Tür hinter mir schloss, sackten meine Schultern herunter und ich gab mich meinen Gefühlen hin.

„Hey, geht es dir gut?“ Roxy zog mich zu sich und umarmte mich. „Das musste ein hartes Gespräch gewesen sein.“

„Mir wird es gleich wieder besser gehen.“ Ich erwiderte ihre Umarmung, zog mich dann zurück und nahm Donovans Hand. Die Art und Weise, wie sie mich unterstützten, bedeutete mir alles. „Vor allem mit euch beiden an meiner Seite.“

„Du weißt, dass ich immer hinter dir stehe.“ Ihre haselnussbraunen Augen wurden tiefbraun. „Egal was passiert, du wirst immer mein Mädchen sein.“

„Ich weiß.“ Sie war die einzige Konstante gewesen. Sie hatte schon hinter mir gestanden, selbst als niemand anders da war. „Und ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch.“

„Was zum Teufel, Mann!“ Axel schrie von unten. „Du schummelst.“

„Man nennt es nicht Schummeln, wenn jemand besser ist als du“, schoss der normalerweise so ruhige Vampir zurück.

„Okay, ich gehe besser wieder runter.“ Sie rollte mit den Augen. „Jungs und ihre Spiele.“ Sie zeigte auf Donovan. „Ist es okay, mein Mädchen in deiner Obhut zu lassen?“

„Ich werde mich immer um sie kümmern“, versprach Donovan mit leiser, kratziger Stimme, die meinen Körper erwärmte.

„Gut.“ Sie umarmte mich noch einmal schnell, ging zur Tür hinaus und schloss sie hinter sich.

„Komm her.“ Donovan kletterte ins Bett und breitete seine Arme weit aus.

Ich gehorchte glücklich und schmiegte meinen Kopf an seine Brust, während ich seinem Herzschlag lauschte. Ich schloss meine Augen und versuchte, in seiner Umarmung zu verschmelzen und Trost in seinen Armen zu finden, aber etwas nagte an mir, das ich nicht ignorieren konnte.


Kapitel Dreizehn
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„Findest du, ich bin zu hart zu ihr?“ Ich war noch nicht bereit, mich Winter gegenüber zu öffnen, aber ich musste wissen, ob ich mich wie ein komplett gemeines Arschloch benommen hatte.

„Zu wem?“ Donovans Fingerspitzen streiften meinen Arm und er kicherte. „Winter?“

Ich schlug ihm sanft auf den Arm. „Ja. Von wem könnte ich sonst sprechen?“

„Um ehrlich zu sein, du bist super hart zu dir selbst.“ Donovan zog mich näher an sich heran. „Aber um deine Frage zu beantworten: Nein, du bist nicht zu hart zu ihr.“

„Warum fühle ich mich dann so, wie ich mich fühle?“ Ich wollte meine Mutter schon immer kennenlernen. Ich hatte so oft von ihr geträumt, als ich noch kleiner war. Ich hatte mir vorgestellt, sie würde zu mir kommen und mich von Tyler wegbringen. War das nicht das, was Mütter tun sollten? Ihre Kinder um jeden Preis beschützen? Sie hatte nichts davon für mich getan.

„Weil du in dem Glauben aufgewachsen bist, sie sei tot.“ Er küsste meine Stirn. „Und dann hast du herausgefunden, dass das, was wirklich passiert ist, was fast noch schlimmer ist. Sie ist am Leben und hat dich zurückgelassen, auch wenn es unbeabsichtigt war.“

Wenn er es so ausdrückte, ergaben meine Wut, mein Zögern und sogar meine Sehnsucht mehr Sinn. Die ersten beiden Gefühle waren jedoch die stärksten, was mich noch wütender machte, weil ich sie trotzdem kennenlernen wollte. Blutsverwandtschaft machte noch keine Familie aus. Das durfte ich nicht vergessen.

„Was soll ich jetzt tun?“ Ich wusste nicht, wie ich weitermachen sollte. Wie ging man mit so was um? Innerlich waren meine Gefühle tief erschüttert.

„Du konzentrierst dich zuerst auf dich.“

Es klang so einfach. Und die Wahrheit dahinter erschütterte mich bis ins Mark.

Ich wusste nicht, wer ich war.

Tyler hatte mein ganzes Leben diktiert. Zum Teufel, manchmal hatte ich das Gefühl gehabt, ohne Erlaubnis nicht atmen zu dürfen. Dann hatte Brock die Gelegenheit ergriffen, mit mir auf die Kortright University zu gehen, und er war genauso übel wie Tyler. Brock hatte mich erstickt und versucht, mich zu kontrollieren, obwohl er aus einem anderen Rudel stammte. „Wie mache ich das?“

„Du stellst dich den Dingen Schritt für Schritt.“ Er schon seine Finger zwischen meine. „Du musst nicht alles an einem Tag lösen.“

„Ich möchte einfach nicht ständig mit Schuldgefühlen leben, falls etwas Schlimmes passiert.“ Ich richtete mich etwas auf, um ihm in die Augen zu sehen. „Nicht nur wegen meiner Mutter, sondern auch deinetwegen.“ Der ganze Tag holte mich plötzlich wieder ein. „Du wurdest meinetwegen gefangen genommen.“

„Aber mir ist nichts passiert“, versicherte er mir.

„Nein, aber es hätte etwas passieren können.“ Jeder, der mir nahestand, schien zur Zielscheibe geworden zu sein. Roxy hatte von Tyler mehr Feindseligkeit über sich ergehen lassen müssen, als es der Fall gewesen wäre, wenn wir nicht befreundet gewesen wären, und ein Vampir hatte Donovan angegriffen. War ich verflucht? „Diese Feen haben euch benutzt, um an mich heranzukommen. Sie haben dich von der Gruppe getrennt. Sie müssen wissen, dass du mein Gefährte bist.“

„Es spielt keine Rolle.“ Seine Worte waren voller Liebe. „Ich möchte nirgendwo anders sein als hier bei dir. Ich bin mit den Risiken einverstanden.“

„Ich bin mir nicht sicher.“ Der Gedanke an seinen Tod tat so weh. Deshalb hatte ich ihn überhaupt gebissen. „Du verdienst es, glücklich zu sein …“

Er küsste mich und unterbrach meine Worte. Ich bin so glücklich wie nie zuvor. Es gibt kein Leben mehr ohne dich.

Es ist nicht so, dass ich dich loswerden möchte. Ich hätte mich zurückziehen sollen. Er versuchte mich abzulenken, aber die Ablenkung war zu verlockend. Ich will dich nur beschützen. Es wäre sinnlos gewesen, dich zu verwandeln, wenn du sowieso verletzt wirst.

Sadie, warnte er und beendete unseren Kuss. „Ich weiß, dass ich ein Arsch war, nachdem du mich verwandelt hast, aber ich fühlte mich so anders und seltsam. Ich hatte keine Kontrolle über meine Gefühle.“

„Ich versuche nicht, dir ein schlechtes Gewissen zu machen.“ Dieses Gespräch ging in eine andere Richtung, als ich beabsichtigt hatte. „Ich verstehe das.“

„Lass mich ausreden“, knurrte er. „Kannst du das für mich tun?“

Ich wollte Nein sagen, aber er hatte das Recht zu sagen, was er wollte. „Also gut. Aber ich kann nicht versprechen, dass ich dich nicht unterbreche.“

„Verstanden.“ Er verdrehte die Augen. „Willst du mir einen Maulkorb verpassen?“

„Nicht lustig.“ Ich versuchte, mein Grinsen zu unterdrücken, aber es gelang mir offenbar nicht, denn er grinste vor Stolz.

„Aber ernsthaft.“ Sein Mund verzog sich und sein Gesicht wurde wieder weich. „Ich bin so verdammt froh, dass du mich verwandelt hast. Was wir haben, ist dadurch stärker geworden und ich war noch nie so glücklich.“

„Trotz all der Gefahren?“, fragte ich unsicher. Normalerweise wäre so etwas ein Dealbreaker für eine Beziehung.

„Ja.“ Donovan vergrub seine Finger in meinem Haar. „Zum ersten Mal fühle ich mich dazugehörig. Früher fühlte ich mich immer komisch in meiner eigenen Haut.“

„Wahrscheinlich war es dein Wolf.“ Das war einer der Gründe, warum Übernatürliche dazu neigten, innerhalb ihrer eigenen Rasse zu daten. Es war nicht verboten, mit anderen Übernatürlichen oder sogar Menschen Zeit zu verbringen, aber es machte die Dinge oft schwieriger. Er hatte sich wegen seines Wolfes nicht wie ein Mensch gefühlt, aber er hatte keine Ahnung, dass er so viel mehr war als das.

„Vielleicht, aber du hast auch etwas damit zu tun.“ Er legte seine Stirn an meine. „Als ich dich das erste Mal sah, veränderte sich meine Welt und ich wusste, dass sie nie mehr dieselbe sein würde. Es gibt keinen anderen Ort, an dem ich jemals sein möchte, selbst mit einer gruseligen grünen Fee, die es auf uns abgesehen hat.“

„Ohne dich wäre ich nichts.“ Die Worte waren einfach und ihre Bedeutung beängstigend tief. Ich tippte ihm auf die Nase. „Also eines nach dem anderen?“

„Solange ich an deiner Seite sein darf.“ Er zwinkerte.

„Das könnte auf Dauer nerven.“ Ich musste ihn einfach necken. Ich konnte nicht vollständig dahinschmelzen.

„Schade.“ Er küsste mich noch einmal.

Ich stöhnte und vertiefte den Kuss, genoss seinen minzigen Geschmack.

Seine Hände rieben an meinen Seiten entlang, während er mich immer leidenschaftlicher küsste. Er stöhnte und drückte sich an mich, Hitze durchströmte meinen Körper.

Plötzlich ertönte ein Klopfen an der Tür, gefolgt von Roxys Geruch. „Sadie? Donovan?“

„Wir versuchen, ein Nickerchen zu machen“, rief ich zurück, während meine Hand unter Donovans Hemd glitt.

Er kicherte verführerisch in mein Ohr.

„Das ist doch Bullshit. Ich kann riechen, was los ist.“ Sie klopfte noch stärker. „Wir müssen hier unten eine Gruppendiskussion führen, also komm schon.“

Das war so, als würde man einen Eimer Eiswasser über mich gießen. „Haben sie etwas herausgefunden?“

„Welchen Teil von ‚Gruppendiskussion‘ hast du nicht verstanden?“, erwiderte Roxy. „Jetzt komm runter.“

„Komm schon.“ Donovan rollte stirnrunzelnd von seiner Seite des Bettes. „Lass uns sehen, was los ist.“

„Also gut.“ Ich stand auf und wir gingen zur Tür hinaus.

Wir folgten Roxy nach unten und ins Wohnzimmer. Alle warteten. Cassius, Dawn, Titan und Winter standen an der Wand, Katherine, Lillith, Luther, Julie, Paul und Athan saßen auf einem der L-förmigen Ledersofas. Roxy, Axel, Egan, Donovan und ich saßen ihnen gegenüber auf dem anderen.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf die vier Personen, die dort standen. „Habt ihr etwas herausgefunden?“ Vielleicht war ihre Zeit in der Bibliothek fruchtbar gewesen.

„Eine Kleinigkeit, aber es ist ziemlich problematisch.“ Cassius seufzte und seine Schultern sackten herunter. „Wie wir erwartet haben, ist das Töten von Feen sehr schwierig. Mit ihrer mächtigen Magie ist es fast unmöglich.“

Lillith schlug die Beine übereinander und lehnte sich auf ihren Platz zurück. „Okay, das hört sich schon mal nicht gut an.“

Er funkelte sie an. „Ich habe nie gesagt, dass das hier ein gutes Gespräch werden würde, Liebes, aber Fakten sind Fakten, und es ist an der Zeit, dass wir sie alle kennen.“

„Schwierig und fast unmöglich.“ Axel wedelte mit zwei Fingern in der Luft. „Ich habe diesen Satz ganz anders verstanden.“

„Oh mein Gott.“ Cassius schüttelte den Kopf. „Und ich dachte, Lillith wäre schlimm. Jetzt haben wir zwei Klugscheißer.“

„Das macht die Sache interessant“, sagte Dawn herzlich. Es überraschte mich, dass sie sich nicht wie all die anderen Vampire benahmen, denen ich begegnet war, und ich war in meinem Leben schon sehr vielen begegnet. Da Tyler das Oberhaupt war, machte es Sinn, dass er sich mit grausamen, herzlosen Unterstützern umgab, die er kaufen und manipulieren konnte.

„Können wir uns bitte konzentrieren?“ Titan sah mich finster an. „Wir haben schon ohne euch Komiker genug Probleme.“

Er hatte das direkt an mich gerichtet.

„Du solltest wissen, dass ich dieses Drama nicht angefangen habe, auf das du dich beziehst.“ Ich hasste Alpha-Arschlöcher. Sie irritierten mich mehr als alles andere.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich dem zustimmen kann.“ Er blickte mich finster an. „Meine Gefährtin ist gerade emotional am Ende.“

„Und du denkst, Sadie ist das nicht?“ Donovan spuckte die Worte geradezu aus und rutschte näher zu mir, sodass wir uns berührten. „Es ist nicht so, dass Winter die Einzige ist, die mit dieser Situation zu kämpfen hat.“

„Ihr zwei, hört auf“, schimpfte Winter. „Wir müssen uns auf die Feen konzentrieren. Sie werden zurückkommen, und es ist keine Option, dass jemand von uns verletzt wird.“

„Was genau meinst du mit ‚schwer zu töten‘?“ Der Gedanke, sie zu töten, gefiel mir nicht. Sie waren schließlich mein Volk. „Und besteht eine Möglichkeit, sie außer Gefecht zu setzen, anstatt sie einfach zu töten?“

„Ist das dein Ernst?“, fragte Titan und sah mich an, als hätte ich zwei Köpfe. „Du willst sie nicht töten?“

„Sie hat recht, wenn wir sie töten, werden wir nur den Rest der Feen verärgern.“ Roxy gestikulierte in meine Richtung, als hätte ich das schon die ganze Zeit gesagt. „Das ist ein guter Punkt.“

Du weißt, dass ich darauf nicht hinauswollte. Ich liebte dieses Mädchen von ganzem Herzen.

Ach, bitte. Roxy schnaubte. Mach einfach mit, bevor Titan sich auf dein hübsches Gesicht stürzt und Donovan und ich gezwungen sind, ihn zu töten.

Titan fletschte seine Zähne. „Findest du das amüsant?“

„Ich verstehe, dass du dich darüber aufregst, dass ich verletzt bin.“ Winter berührte die Schulter ihres Gefährten. „Aber du musst dich entspannen. Sie leidet auch. Das ist eine schreckliche Situation, und sie braucht Zeit, um alles zu verarbeiten.“

Die Tatsache, dass sie mich verstand und sich für mich einsetzte, traf mich unvorbereitet.

Titan sah aus, als hätte er Schmerzen. „Aber du dachtest, sie wäre tot …“

„Das spielt keine Rolle.“ Winter seufzte und kratzte sich am Kopf. „Ich habe neun Monate mit ihm zusammengelebt, also wusste ich, wie er ist.“

Titan knurrte, wollte diese Worte nicht hören. „Erinnere mich nicht.“

Sie tat so, als hätte sie nichts gehört. „Aber sie hat achtzehn Jahre bei ihm gelebt. Ich bin sicher, sie hat mehr ertragen, als ich mir überhaupt vorstellen kann.“

„O ja, das hat sie.“ Roxy verschränkte ihre Arme. „Eine schwächere Person wäre zusammengebrochen und hätte aufgegeben, aber nicht Sadie.“

Ich hatte das Gefühl, dass alle Aufmerksamkeit auf mich gerichtet war, und ich hasste es. „Wie können wir die Feen verletzen?“

„Sie zu verletzen, ist unsere beste Chance.“ Cassius sah mich wohlwollend an und lenkte das Gespräch wieder auf die richtige Bahn. „Nur Feenmagie, die ihnen das Herz herausreißt, oder ein spezielles Messer, von dem niemand weiß, wo es zu finden ist, kann sie töten.“

„Ein spezielles Messer?“ Mein Herz raste, und meine Augen blitzten zu Winter. Könnte es das sein, was er meinte? „Ist es das Messer, das Tyler hat?“

Etwas huschte über ihr Gesicht, aber ich war mir nicht sicher, was. „Ja, ich glaube, damit hat er Rook umgebracht.“

„Wer ist Rook?“, fragte Axel.

„Mein leiblicher Vater.“ Ich klärte sie schnell über die wichtigsten Punkte meines Gesprächs mit Winter auf.

„Wow, okay“, sagte Katherine leise. „Sind sie deshalb hinter dir her? Weil du ein Hybrid bist?“

„Ja, sie spüren die Magie in ihr.“ Winter sah mich an. „Und sie wissen, dass sie keine von ihnen ist. Sie versuchen, die Bedrohung zu beseitigen.“

Ich wusste nicht einmal, wie ich meine Magie einsetzen sollte, aber sie betrachteten mich als etwas, das man eliminieren musste. Das bewies wieder einmal, dass Menschen Angst vor dem haben, was sie nicht verstehen.

„Also verstecken wir sie“, schlug Donovan vor.

„Nein, sie können ihre Macht spüren.“ Egan runzelte die Stirn. „Egal, wohin sie geht, sie werden sie finden.“

„Wir können nichts tun, um meine Magie zu verbergen?“ Es klang komisch, aber es musste etwas geben.

„Eine Fee müsste dich verstecken.“ Egan schürzte die Lippen. „Eine mächtige Fee. Und indem sie dich versteckt, würden sie sich gegen ihre Rasse stellen.“

Das wurde immer besser.

„Dann müssen wir uns schützen.“ Lilith schien konzentriert. „Tyler hat das Messer benutzt, um Rook zu töten. Aber wie hat er es bekommen?“

„Tylers Familie hat fast alle Häuser der Übernatürlichen gebaut und dabei viele Geheimnisse erfahren.“ Es war dumm, wie leicht die Leute das, was sie hatten und wussten, mit ihm teilten. „Nach allem, was ich wusste, informierten die Übernatürlichen Tylers Familie über jedes Objekt, das zusätzlichen Schutz benötigt. Tylers Familie half dann dabei, alle Sicherheitsmaßnahmen und geheimen Aufbewahrungsorte zu errichten, außerdem waren sie über die Zugangscodes informiert, wenn etwas verloren ging.“

„Und die Leute haben ihnen vertraut.“ Titan schüttelte angewidert den Kopf. „Mein Rudel hat sich geweigert, sie in den Bau unserer Häuser einzubeziehen. Wir sind lieber untergetaucht. Obwohl unser Rudel gegen sie hätte antreten können, wollten wir unsere eigene Art nicht töten, und sie hatten schon damals so viele Unterstützer. Wir hielten uns einfach bedeckt, genossen die Privatsphäre und lösten uns von allen politischen Agenden.“

„Das ist einer der Gründe, warum wir uns hier problemlos verstecken konnten.“ Winter ging in ihrer Ecke auf und ab. „Am Anfang war Tyler vorsichtig wegen Titan, aber als sein Rudel verschwand, hat er nicht nach ihm gesucht. Meine Mutter kannte ihren Aufenthaltsort, weil einer ihrer besten Freunde Teil dieses Rudels war. Deshalb konnten wir hierher fliehen. Tyler hatte keine Ahnung, wo Titan und sein Rudel waren, und er hätte es auch nicht riskiert, Titan zu suchen, falls Titan ihn herausgefordert hätte.“

„Du könntest es mit ihm aufnehmen?“, fragte Athan, während er seine Schultern straffte. „Warum beendest du dieses Schlamassel dann nicht jetzt?“

„Weil er viel größer geworden ist und mehr Gefolgschaft hat als je zuvor.“ Titan atmete geräuschvoll aus. „Ich habe jetzt keine Chance mehr. Wir haben nicht die nötige Unterstützung.“

„Und Tyler ist rücksichtslos.“ Das durften wir nicht vergessen. „Er würde einen Vampir hierherschicken, um dich skrupellos zu töten.“

„Das ist ja tröstlich.“ Julie lachte nervös. „Was sollen wir tun?“

Egan hob die Hände. „Wenn die Feen angreifen, schlagen wir hart zurück.“

Lilith runzelte die Stirn. „Ich dachte, je länger sie in unserer Dimension bleiben, desto schwächer werden sie. Sie würden einen Kampf also nicht in die Länge ziehen wollen.“

„Das ist richtig.“ Winter nickte. „Aber es würde Wochen dauern, bis sie schwächer werden. Ihre Magie wird nicht innerhalb von Minuten erschöpft sein, es sei denn, sie verbrauchen eine ganze Menge Kraft.“

„Es hört sich so an, als müssten wir sie dazu bringen, alles zu geben.“ Es war das Einzige, was uns übrigblieb. „Wir müssen sie dazu bringen, ihre ganze Magie irgendwie zu kanalisieren.“

Winter seufzte. „Leichter gesagt als getan.“

„Nicht, wenn wir mit allem, was wir haben, auf sie losgehen.“ Das Problem war, zu wissen, wann sie auftauchen würden. Ich war die Einzige, die sie spüren konnte. „Egan, Drachen stammen ursprünglich aus dem Reich der Feen. Kannst du spüren, wann sie erscheinen?“

„Ja, ungefähr so wie du.“ Egan rieb sich den Nacken. „Es war sehr schwach, aber ich habe es bemerkt, als dir das letzte Mal schwindelig wurde. Also sollten wir zusammen dazu in der Lage sein, es zu merken und den Rest von uns zu warnen.“

„Lasst uns einen hohen Pfeifton verwenden.“ Titan rieb sich das Kinn. „Etwas, das wir alle wiedererkennen können.“

„Das Problem ist, dass ich mich bis jetzt nur einmal in einen Wolf verwandelt habe.“ Donovan warf Luther einen verlegenen Blick zu. „Und ich hatte ein paar Probleme und weiß nicht, wie ich in dieser Gestalt kämpfen soll.“

„Dasselbe gilt auch für mich“, fügte Axel hinzu.

Titan konzentrierte sich auf die beiden Jungen. „Wir werden euch ausbilden. Wenn sie zurückkommen, müssen wir alles geben. Jede Hand wird entscheidend sein.“

Diese Worte beunruhigten mich. Es klang, als hätte er vor, sie zu töten. Ich kannte oder vertraute dem Mann nicht, noch nicht. Aber auf keinen Fall würde ich zulassen, dass er den Feen weh tat. Es war mir egal, was ich tun musste, um ihn aufzuhalten.


Kapitel Vierzehn


[image: ]


Energie schwirrte durch den Raum, während alle in der Villa an dem großen rechteckigen Frühstückstisch saßen. Cassius saß an einem Ende und trank Blut aus einem Glas, während Egan ihm direkt gegenübersaß. Dawn und Paul saßen neben dem älteren Mann und einander gegenüber, Julie neben ihrem Mann.

Die vier jüngeren Vampire saßen auf den Barhockern, da am Tisch nicht genügend Sitzplätze vorhanden waren.

„Wie fühlt es sich an, am Kindertisch zu sitzen?“, fragte Roxy und steckte ein ganzes Ei in den Mund. Sie zwinkerte Dawn zu, die direkt neben ihr saß.

„Du kannst mich mal am Arsch lecken.“ Lillith drehte sich auf ihrem Sitz um und funkelte die Gestaltwandlerin an. „Axel, bring deine Gefährtin unter Kontrolle, bevor ich ihr wehtue.“

„Hey.“ Axel blickte über den Tisch hinweg zu Donovan und zurück zu Roxy, neben der er saß. „Ich könnte sie nie kontrollieren, selbst wenn ich wollte.“

„Verdammt richtig.“ Roxy zeigte auf mich. „Selbst ihr Vater konnte mich nicht dazu bringen, mich zu benehmen.“

Sie hatte recht. Obwohl er deutlich gemacht hatte, dass er nicht damit einverstanden war, war sie meine Freundin geblieben. Das hatte ihn nur noch wütender gemacht.

Donovan versteifte sich neben mir. „Er ist nicht ihr Vater.“

Ich hatte nicht darüber nachgedacht, bis er mich darauf hingewiesen hatte. Er wusste, dass ich immer noch damit zu kämpfen hatte. Die Tatsache, dass Donovan und Egan neben mir saßen, sprach Bände. Sie beschützten diejenigen, die ihnen wichtig waren.

„Oh, du hast recht.“ Sie verzog das Gesicht und biss die Zähne zusammen. „Es tut mir leid, Süße.“

„Nein, alles in Ordnung.“ Wenn sie das Gefühl hatten, sie müssten aufpassen, was sie in meiner Gegenwart sagten, würde das die Sache nur noch schlimmer machen. Ich wollte, dass sie mich so wie immer behandelten. „Es wird dauern, bis wir uns umgewöhnt haben.“ Ich zwang mich, etwas zu essen, damit sie wusste, dass sie mich nicht verärgert hatte.

„Warum sind wir heute Morgen alle gleichzeitig wach und frühstücken zusammen?“, fragte Egan. Er hatte offensichtlich dasselbe wie ich gedacht und wollte das Gespräch von meiner Abstammung weglenken.

Ich fand es seltsam, als Lillith uns gebeten hatte, mit ihnen zu frühstücken. Ich hatte schnell eine Tasche mit Kleidung für die Verwandlung gepackt, bevor ich heruntergekommen war. Wir mussten wieder raus um zu trainieren und um die Umgebung in Tiergestalt zu erkunden.

„Titan hat mich heute Morgen angerufen und vorgeschlagen, dass wir vorbeikommen sollten.“ Cassius wich meinem Blick aus. „Ich habe ihm gesagt, dass es eine gute Idee ist.“

„Warum?“ Das Letzte, was ich wollte, war, dorthin zu gehen und mich nicht nur Winter, sondern möglicherweise auch meinen Großeltern zu stellen. „Wir haben gestern alle miteinander gesprochen.“

„Lasst uns zuerst herausfinden, wie wir die Feen dazu bringen können, ihre Magie zu verlieren“, sagte Cassius streng, da er es nicht mochte, herausgefordert zu werden. „Und zweitens, wenn sein Rudel an unserer Seite kämpfen wird, wäre es schön, wenn ihr sie kennenlernt.“

Puh, er hatte recht. Sogar Tyler wusste, wie man nett mit seinen Verbündeten umging. „Also gut.“ Mein Appetit verschwand.

Wenn du nicht gehen willst …, fing Donovan an und nahm wie immer die Rolle des verständnisvollen Gefährten ein.

Nein, er hat recht. Ich wollte schmollen, aber das würde alles zehnmal schlimmer machen. Sie werden an unserer Seite kämpfen. Verdammt, das hatten sie jetzt schon zweimal getan. Es ist richtig, dass wir Zeit mit ihnen verbringen.

Vielleicht könntest du hierbleiben?

Nein. Ich war das Alpha unseres kleinen Rudels und sie standen meinetwegen vor einem Kampf gegen die Feen. Es ist wichtig, dass ich gehe, aber danke. Ich drückte liebevoll sein Bein.

Axel kaute den Rest seines Pfannkuchens und leckte den Sirup von seinen Lippen. „Was denkst du, wird uns erwarten?“

„Nun, ich werde wissen, ob Titan cool ist oder nicht. Ihr zwei“, sagte Egan und deutete auf Donovan und Axel, „müsst euch wieder verwandeln und euch mit euren Wölfen verbinden.“

„Wir sollen in zwanzig Minuten da sein.“ Katherine tippte auf ihr Handy. „Seid ihr fertig?“

„Hast du vor, uns für die Verspätung verantwortlich zu machen?“ Roxy hob eine Augenbraue. „Ich bin nicht begeistert … Von meiner Schwester im Geiste hätte ich mehr erwartet.“

„Genau deshalb warten wir ja.“ Lillith streckte ihr die Zunge heraus. „Wir wollten dich nicht die ganze Zeit jammern und meckern hören.“

„Ihr zwei, benehmt euch.“ Dawn zeigte mit dem Finger auf Lillith. „Ihr zwei macht ein Theater, während Sadie es gelassen nimmt.“

Ich war mir nicht sicher, ob ich es gelassen nennen würde. Mein halb aufgegessener Teller stand noch vor mir. Ich hätte mehr essen sollen, aber mein Magen ließ es nicht zu. „Ich bin bereit, wann immer ihr es seid.“

Alle anderen hatten ihre Teller sauber geleert, was mich noch mehr unter Druck setzte.

Donovan deutete auf meinen Teller. „Bist du sicher, dass du nicht mehr essen willst?“

„Nein, ich bin schon satt und Katherine hat recht. Wir sollten los.“ Ich stand auf, schnappte mir die Tasche mit Ersatzkleidung und ging zum Waschbecken. „Wir haben nicht viel Zeit. Wir sollten loslegen.“

Alle erhoben sich, die Gestaltwandler stellten ihre Teller in die Spüle und die Vampire spülten ihre Gläser.

Ich war die Erste, die aus der Tür trat. Ich brauchte eine kleine Verschnaufpause von Egans und Donovans wachsamen Blicken. Ihre Aufmerksamkeit war anstrengend. Auch wenn ich Donovan vertrauen konnte, musste ich die Kraft in mir finden. Er konnte mein Fels sein, aber ich musste selbst fest auf eigenen Füßen stehen.

Roxy verband sich mit mir. Warte auf mich.

Ich wurde langsamer, blieb aber nicht stehen. Ich wollte etwas Abstand wahren.

Sie holte mich innerhalb von Sekunden ein und ging neben mir her. Wie geht es dir?, fragte sie.

Mir geht’s gut. Vielleicht war das nicht die ganze Wahrheit, aber wir mussten uns auf das bevorstehende Treffen konzentrieren. Ich wollte mich nicht in Selbstmitleid suhlen oder emotional werden. Es war schwer genug, zu Titans Rudel zu gehen.

Sie schürzte die Lippen, fragte aber nicht weiter.

Wir gingen durch den Wald und wurden immer schneller, bis wir liefen und die Bäume an uns vorbeiflogen. Das war das Schöne daran, dass wir alle Übernatürliche waren. Wir konnten uns schneller bewegen als ein Mensch und mussten uns keine Sorgen machen, dass jemand uns entdecken würden.

Nach dem, was Lillith und Katherine uns erzählt hatten, war die nächste menschliche Nachbarschaft über fünfzig Kilometer entfernt. Normalerweise hätte ich es genossen, so hier draußen zu sein. Wir hatten unseren Wölfen erlaubt, etwas herauszukommen. Ich hätte mich am liebsten ganz verwandelt, tat es aber wegen des Treffens mit Titan nicht. Ich musste menschlich bleiben, um mit dem anderen Rudel zu kommunizieren. Allerdings wurde mein Wolf unruhig. Es war viel zu lange her, seit ich ihn rausgelassen hatte.

Meine Haut prickelte, je tiefer wir in den Wald kamen. Die Feen schienen ohne viel Vorankündigung aufzutauchen. Ich konnte nur hoffen, dass sie sich nicht vor mir versteckten, aber nach dem, was ich mitbekommen hatte, war das nicht ihre Art. Sie wollten sicherstellen, dass wir ihre Ankunft mitbekamen.

„Alles in Ordnung, da vorne?“, rief Athan von hinten.

Er war nicht so ruhig wie Luther, aber trotzdem nicht laut. Dasselbe könnte man über Katherines Eltern sagen. Aber er fühlte sich gerne einbezogen, wenn es möglich war. „Ja, ich spüre sie nicht.“ Ich warf einen Blick über meine Schulter zu Egan, Donovan und Axel waren direkt hinter uns. „Spürst du etwas, Egan?“

„Nein, nichts.“ Er scannte das Gebiet in höchster Alarmbereitschaft. „Aber wir müssen trotzdem vorsichtig sein.“

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder nach vorne. Die Luft war kühl und die Blätter hatten verschiedene Rot- und Orangetöne angenommen. Der Herbst war da und in voller Pracht. Es war die Zeit des Jahres, die ich am meisten hasste. Alles lag im Sterben, was bedeutete, dass die Ferien bald kommen würden.

Thanksgiving und Weihnachten hatte ich immer isoliert und einsam verbracht. Meistens war Dad weg, weil er nicht in meiner Nähe sein wollte. Am Ende verkroch ich mich während der Ferien in Roxys Haus. Obwohl sie freundlich und entgegenkommend waren, hassten sie meinen Vater. Sie hatten es nie zu mir gesagt, aber es war klar, dass sie die Feiertage lieber ohne mich erlebt hätten.

Glücklicherweise kamen wir ohne Probleme zu Titans Rudel. Ich wusste nicht, warum ich erwartet hatte, auf die Feen zu stoßen. Zwischen dem vorletzten und dem letzten Angriff waren immerhin einige Tage vergangen. Die Bäume wurden lichter und meine Beine brachen vor Erleichterung fast zusammen, als ich Winter und Titan mit vierzig Männern draußen stehen sah. Wenigstens musste ich mir keine Sorgen machen, hier sofort meinen Großeltern zu begegnen. Obwohl Gestaltwandler langsam alterten, hätte ich Geld darauf verwetten können, dass Winter ihnen nicht erlaubte, zu kämpfen.

„Hey.“ Winter lächelte mich an, kam aber nicht näher.

Vielleicht hatte sie es gestern ernst gemeint, als sie gesagt hatte, sie würde meine Wünsche respektieren. „Hey.“

Titan nickte mir zu und begann ohne Umschweife. „Das sind unsere stärksten Kämpfer. Die anderen sind für diese Art von Kampf nicht geeignet.“

Die Augen eines großen, kräftigen Mannes weiteten sich. „Wow, ist das ein Drache?“ Er musste in seinen Zwanzigern sein, und sein langes schwarzes Haar war zu einem niedrigen Pferdeschwanz zusammengebunden.

„Ja, bin ich.“ Egan klang amüsiert. „Und du bist?“

„Torak.“ Er zeigte auf Titan. „Er ist mein Vater, also heißt das wohl …“, sein Blick landete auf mir, „… dass du meine Schwester bist.“

Mein Herz blieb stehen. Ich hatte mir immer gewünscht, Geschwister zu haben, und ich hatte nicht einmal die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass ich einen Bruder oder eine Schwester haben könnte. Ich wusste nicht, wie ich antworten sollte.

„Stiefschwester“, stellte Winter klar.

„Hey, ist doch das Gleiche.“ Er grinste, und es überraschte mich, dass er ein netter Kerl war. „Und der Nachdenkliche hier muss dein Gefährte sein.“ Seine dunkelgrünen Augen fixierten Donovan und blieben dann auf Axel ruhen. „Alter, du riechst so vertraut.“

„Was?“ Axels Augenbrauen zogen sich zusammen. „Ich bin mir nicht sicher, was das heißen soll.“

Ich warf Winter einen Blick zu, die überall hinsah, nur nicht zu mir.

„Im Moment gibt es nichts, was besprochen werden muss“, sagte Titan energisch.

„Äh …“ Torak lachte nervös. „Ja.“

Ein Duft konnte an eine Familie gebunden sein. Wenn Torak Axels Geruch erkannte, war das womöglich ein wichtiger Hinweis. Wussten sie vielleicht, wer Axels Familie war? Jetzt war nicht die Zeit, ihn zu fragen und ihm Hoffnungen zu machen, aber wenn Winter dachte, sie könne davonkommen, ohne mit mir darüber zu sprechen, hatte sie sich getäuscht.

„Wir dachten, es wäre klug, wenn wir alle zusammen in Tiergestalt wären“, sagte Titan. „Auf diese Weise können sich unsere Tiere kennenlernen, und du und Egan können uns warnen, wenn die Feen auftauchen.“

„Das klingt nach einem guten Plan.“ Obwohl ich Angst hatte, mussten wir das tun. „Aber ein paar von uns müssen in menschlicher Gestalt bleiben, damit wir reden können.“ Normalerweise hätte ich mich auch verwandelt, aber ich wollte in der Lage sein, mit Egan, Cassius und Titan zu kommunizieren. Das gestrige Gespräch hatte den Feen gegenüber sehr feindlich geklungen und ich wollte klarstellen, dass es keine Option war, sie zu töten.

„Ja, das ist eine schlaue Idee.“ Titan deutete auf die Vampire. „Vielleicht könnten wir zusammen eine Strategie entwickeln.“

„Dann lasst uns mit dem Verwandeln beginnen.“ Torak ging zur Baumgrenze und sein Rudel folgte ihm. Axel und Roxy gingen in die andere Richtung.

Bist du sicher, dass ich nicht auch menschlich bleiben sollte? Donovan nahm meine Hand und drehte mich zu sich. Es macht mir nichts aus.

Nein, du kannst dich besser schützen, indem du dich mit deinem Wolf vertraut machst. Ich stellte mich auf meine Zehenspitzen und drückte meine Lippen auf seine. Ich bleibe ganz in der Nähe.

„Vielleicht könnt ihr die Wölfe dazu bringen, euch zu trainieren.“ Cassius warf einen Blick auf die jüngeren Vampire. „Es wäre gut für euch zu sehen, wie sie sich bewegen und vielleicht könnt ihr sogar mit ihnen kämpfen. Je mehr wir aufeinander abgestimmt sind, desto besser.“

„Hört sich nach Spaß an.“ Athan klatschte in die Hände. „Ich habe noch nie gegen einen Wolf gekämpft.“

„Vergiss nicht, dass ihr nur zur Übung kämpfen sollt.“ Julie zeigte auf ihn. „Ich will keine Verletzten sehen.“

„Also gut“, jammerte Luther, aber die Aufregung in seinen Augen leuchtete durch. „Wir benehmen uns.“

Die Wölfe tauchten bald wieder auf und rannten los. Die Vampire und Egan rannten zu ihnen und ließen Winter, Cassius, Titan und mich zurück.

Wir gingen schneller, um sie einzuholen.

„Habt ihr gestern Nacht alle noch über mögliche Strategien nachgedacht?“, fragte ich und kam direkt auf den Punkt. Wenn irgendwelche Entscheidungen ohne mich getroffen worden waren, wollte ich es lieber sofort wissen. Offensichtlich hatten er und Cassius sich heute Morgen unterhalten.

„Im Moment sehe ich nicht, wieso sich unsere Pläne ändern sollten.“ Titans Schultern strafften sich. „Wir wissen nicht, wie viele Feen das nächste Mal auftauchen werden, und wir müssen vorbereitet sein. Glücklicherweise habe ich nicht alle meine Kämpfer eingesetzt, sodass sie unsere genauen Zahlen nicht kennen, aber es waren fast alle. Wir müssen alles tun, um zu überleben.“

„Nein, wir töten sie nicht.“ Verstand er nicht, wie schlimm das wäre? „Das ist keine Option. Wir müssen friedlich sein.“

„Jetzt hör mal zu.“ Titan machte einen bedrohlichen Schritt in meine Richtung. „Du bist jung und emotional. Du bist nicht diejenige, die diese Entscheidungen treffen darf.“

„Ich stimme ihr zu“, mischte sich Cassius ein und kam mir zu Hilfe. „Es würde einen unüberschaubaren Krieg auslösen, den wir nicht gewinnen können. Es muss eine andere Möglichkeit geben.“

Ich hatte nicht erwartet, dass der ältere Vampir mir zustimmen würde.

„Und welche wäre das?“ Titan spuckte die Worte förmlich aus.

„Eisen.“ Ich war letzte Nacht aufgeblieben, um mehr über Feen zu recherchieren, dabei bin auf eine glaubwürdige Website gestoßen. „Es ist eine Schwäche der Feen und eine Möglichkeit, ihre Magie zu absorbieren. Ich habe es letzte Nacht getestet und das Eisen hat mich ausgelaugt. Wenn sie ihre Magie auf uns richten, sollte das Eisen ihnen ihre Magie entziehen. Auf diese Weise können wir sie dazu bringen, ihre Magie auf uns zu lenken.“

Winter deutete mit dem Kopf in meine Richtung. „Woher weißt du das?“

„Ich habe das Internet zu meinem Vorteil genutzt.“ Ich hob meine Finger. „Und etwas gefunden.“

„Aber es gibt keine Möglichkeit, es zu überprüfen …“, begann Titan, Winter unterbrach ihn.

„Doch, gibt es.“ Ein stolzer Ausdruck erfüllte ihr Gesicht. „Du hast es also getestet.“

Titan runzelte die Stirn. „Und wie?“

„Das Bett, in dem ich schlafe, hat ein Eisengestell.“ Das hatte ich gestern Abend gemerkt. „Also habe ich es berührt. Ich fühlte mich sofort ausgelaugt und schlief ein.“

„Aber wie soll uns das helfen?“ Cassius legte den Kopf schief. „Ich glaube, wir könnten das Metall vom Bett nehmen und es schneiden.“

„Nein, es geht noch einfacher.“ Titan blieb stehen und sah beinahe beeindruckt aus. „Eines der Rudelmitglieder besitzt ein Schrottgeschäft. Da gibt die ganze Stadt ihre Sachen ab. Wir sollten genug davon haben.“

„Sollten wir dort hingehen?“ Je früher wir das Eisen bekamen, desto sicherer wären wir.

„Ich werde ein paar von den Jungs bitten, sofort hinzugehen.“

Ein paar Sekunden, nachdem er das gesagt hatte, rannten fünf Wölfe an uns vorbei.

„Es sollte nur ein paar Stunden dauern, bis alles geregelt ist“, sagte Winter erleichtert. „Ich habe mir solche Sorgen gemacht, aber vielleicht haben wir so eine Chance und alles wird gut.“

„Wenn wir mit dem Laufen fertig sind“, Titan deutete in die Richtung, in die die fünf Wölfe verschwunden waren, „sollten sie zurück sein. Wir können zusammen zu Abend essen und alles organisieren.“

„Klingt gut.“ Cassius nickte. „Aber wir brauchen Blut.“

„Kein Problem“, versicherte ihm Titan.

Unser Plan stand fest. In nur wenigen Stunden würde ich nicht daran vorbeikommen, meine Großeltern kennenzulernen, und ich war mir nicht sicher, ob ich bereit war.


Kapitel Fünfzehn
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In Wolfsgestalt herumzulaufen, war so befreiend. Trotz unserer Angst, dass die Feen jeden Moment auftauchen würden, lernte sich unsere Gruppe kennen und raufte miteinander. Außerdem machte es einen großen Unterschied, dass mein Wolf frei war. Er hatte sich in letzter Zeit so sehr eingesperrt und gefangen gefühlt, dass es ein Wunder war, dass ich nicht völlig aus den Fugen geraten war.

Das ist wirklich schön. Donovan verband sich mit mir, während er auf mich sprang. Ich stürzte und landete auf dem Rücken. Er knabberte spielerisch an meinem Bein, das gerade nach oben ragte. Und ich habe nicht versucht, einen Vampir anzugreifen, das ist also ein riesiger Fortschritt!

Gut gemacht. Wir waren seit über drei Stunden in Tiergestalt, und für ihn und Axel war es zunächst ein Auf und Ab gewesen, aber sie hatten sich innerhalb von Minuten an ihre Wölfe gewöhnt. Die Vampire waren mutig genug, den neuen Wölfen zu erlauben, mit ihnen zu kämpfen, und Egan hatte ein breites Lächeln im Gesicht, während er hart gegen Torak kämpfte. Sie hatten schnell eine Freundschaft entwickelt.

Es bewies, was ich immer vermutet hatte: Donovan und Axel brauchten viel Zeit in ihren Tiergestalten, ohne dass irgendwelche Bedrohungen in der Nähe waren. Ich konnte ihre Zufriedenheit spüren und wagte sogar zu glauben, dass sie glücklich waren.

Ich rollte mich auf die Seite, sprang auf seinen Rücken und biss sanft in seinen Hals. Mein Wolf wollte ihn beanspruchen, und ich musste sie zurückhalten. Es waren eine Menge Leute da, und es war nicht der richtige Zeitpunkt. Aber wir waren endlich an einem Punkt, an dem wir den nächsten Schritt in unserer Beziehung machen konnten.

Hey, du, knurrte er und stellte sich auf seine Hinterbeine, was mich auf alle viere zurückfallen ließ. Er beugte sich über mich, seine Zähne direkt an meinem Hals. Er musste genauso empfinden wie ich.

Axel stürmte herüber und rollte Donovan gegen einen Baum, was uns vor einer sehr unangenehmen Situation bewahrte. Roxy trottete zu mir und setzte sich neben mich. Wir schauten unseren Gefährten zusammen zu. Es ist wie die Ruhe vor dem Sturm.

Erinnere mich nicht. Ich wollte den Moment genießen und mir keine Sorgen um die Zukunft machen. Lass uns den Tag nicht ruinieren.

Das Schicksal musste etwas anderes für uns geplant haben, denn in diesem Moment betraten Titan und Winter die kleine Lichtung. Sie waren zum Rudel zurückgekehrt, um alles für unseren Plan mit dem Eisen vorzubereiten, und sie bestanden darauf, dass wir alle zusammen waren.

„Hey, das Eisen ist hier“, sagte Titan und bedeutete uns, ihm zu folgen. „Es wäre schön, alle Mann an Deck zu haben, um es zu entladen.“

Winters Gesicht wurde weicher, während sie unsere Gruppe betrachtete. Wir hatten uns alle gut verstanden und waren ein paar Mal durch den Wald gelaufen, hatten ausgekundschaftet, was sich womöglich als Vorteil gegenüber den Feen nutzen ließe.

Lasst uns aufbrechen. Wir mussten uns vorbereiten, bevor die Feen wieder auftauchten.

Ja, Chefin, neckte mich Roxy, während sie mit mir zu dem Bereich raste, in dem wir uns alle verwandelt hatten.

Ich ging etwas tiefer in den Wald hinein, um etwas Abstand zwischen uns und den anderen männlichen Gestaltwandlern zu haben. Donovan war mir gefolgt. Wir beide verwandelten uns wieder in unsere menschliche Gestalt und es kostete mich meine gesamte Selbstbeherrschung, um nicht über seinen nackten Körper herzufallen. Das Tribal-Tattoo auf seiner Schulter glänzte in der Sonne, zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Es war komisch, dass ich in der ganzen Zeit, die ich ihn kannte, noch nie darauf geachtet hatte. Normalerweise wurden meine Blicke von seinem Bauch, seinen Lippen oder sonst etwas magisch angezogen, aber das Tattoo machte ihn unverschämt sexy.

„Siehst du etwas, das dir gefällt?“ Er grinste, aber seine Augen scannten mich mindestens genauso hungrig.

„Nö.“ Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. „Ganz und gar nicht.“ Der Gestank einer Lüge erfüllte die Luft.

Donovan rümpfte angewidert die Nase und zog sein Hemd an. Kannst du bitte nicht solche Gerüche machen, während wir nackt sind und uns gegenseitig heiß finden?

Hey, das war deine Schuld. Ich lachte so sehr, dass mein Bauch schmerzte. Ich musste etwas tun, damit du mich nicht an Ort und Stelle vernaschst.

Warte bis heute Abend. Er zog seine Hose an, aber das Funkeln in seinen Augen war deutlich. Nicht einmal dieser Geruch wird mich davon abhalten.

Mein Körper wurde bei dieser Aussicht ganz warm. Weißt du, ich hasse Lügner.

Dann darf ich dich wohl nicht enttäuschen. Er sah zu, wie ich mich schnell anzog.

Kurz darauf traten wir hinaus, um uns den anderen anzuschließen. Plötzlich traf mich unvermittelt ein Gedanke. Ja, ich wollte unseren Plan mit dem Eisen vorbereiten, aber das bedeutete, dass ich meine Großeltern kennenlernen würde. Glaubst du, ich könnte mich davor drücken, meine Großeltern kennenzulernen?

Wenn du es nicht willst, sorge ich dafür, dass es nicht passiert. Donovan nahm meine Hand. Ich werde nicht zulassen, dass du zu etwas gedrängt wirst, für das du nicht bereit bist.

Er wusste genau, was mich nervös machte, ohne dass ich ihm mein Herz ausschütten musste, und das brachte mich dazu, mich immer wieder aufs Neue in ihn zu verlieben. Aber als wir heute mit den anderen zusammen gewesen waren, war mir etwas klar geworden. Ich glaube, ich muss. Es könnte meine einzige Chance sein, sie kennenzulernen.

Sadie, ermahnte Roxy mich und unterbrach unser Gespräch. Du wirst nicht sterben. Wenn du das tust, bringe ich dich eigenhändig um.

Babe, dir ist klar, dass das dann eigentlich nicht mehr möglich ist. Axel trat aus dem Wald und gesellte sich zu uns. Sie wäre tot. Du könntest sie nicht töten.

Sei doch still. Roxy funkelte ihn an. Du weißt, was ich meine.

„Zankt ihr euch schon wieder?“ Lillith kam herüber, ihre blasse Haut war leicht gerötet, weil sie den ganzen Tag in der Sonne verbracht hatte. „Du hast diesen leidenden, aber betörten Ausdruck im Gesicht.“

Alle Vampire bekamen dieses Leuchten von zu viel Sonnenlicht. Wäre da nicht ihr allzu süßer Geruch gewesen, hätte sie tatsächlich als echter Mensch durchgehen können.

„Lasst sie in Ruhe“, schnaubte Katherine. „Gezänk ist ihre Lieblingsbeschäftigung. Das solltest du inzwischen wissen.“

„Katharina.“ Sie war normalerweise die Nettere von beiden. „Du wirst langsam genau wie Lillith.“

Sie zuckte mit den Schultern.

„Wir haben genug Klugscheißer für ein ganzes Leben“, erwiderte Egan, als er sich unserer kleinen Gruppe anschloss. „Wir brauchen nicht noch eine.“

„Fürs Protokoll, ich kann nichts dafür.“ Roxy hob ihr Kinn. „Ich habe rotes Haar. Es liegt mir im Blut, und als Klugscheißer bezeichnet zu werden, ist nicht unbedingt eine Beleidigung.“

„Es tut mir leid, Mann“, sagte Donovan und schlug Axel auf den Arm. „Aber du hast es schon immer geliebt, dich mit anderen zu streiten, jetzt hast du endlich deine perfekte Gegenspielerin gefunden.“

Es war seltsam, aber zum ersten Mal fühlte sich mein Leben vollständig an. Ohne die wütenden Feen, die uns im Nacken saßen, und ohne Tyler, der nach mir suchte, wäre ich so glücklich wie nie zuvor gewesen.

Die Gruppe machte sich auf den Weg zu den Häusern, und mein Herzschlag beschleunigte sich. Ich war mir nicht sicher, was mich erwarten würde, wenn ich meine Großeltern kennenlernte.

Winter wurde langsamer. Als Donovan und ich aufholten, berührte sie meinen Arm. „Hattest du heute einen guten Tag?“

„Eigentlich, ja.“ Es gab keinen Grund, zu lügen. Verdammt, sie hätte es gewusst, wenn ich gelogen hätte. „Es hat Spaß gemacht, mit den Jungs zu laufen, und ich war überrascht, wie stark sie alle sind. Wir haben eine echte Chance gegen die Feen.“

„Das ist einer der Gründe, warum Tyler wegen Titan so nervös war.“ Sie ließ ihre Hand sinken, hielt aber mit uns Schritt. „Sie sind wirklich sehr stark.“

„Hattet ihr keine Angst, dass er hier in der Nähe nach Titan Ausschau halten würde, um zu sehen, wo er sich niedergelassen hat?“ Das schien wie etwas, das Tyler tun würde. „Ich meine, … ‚Halte deine Feinde stets im Auge‘ ist so etwas wie sein Motto.“

„Ich bin sicher, er hat es versucht.“ Egan warf uns einen Blick über die Schulter zu. „Er hat sicher versucht, sie im Auge zu behalten.“

„Er hat keine Ahnung, wohin Titans Rudel gegangen ist.“ Sie wedelte mit den Händen durch den Wald. „Sie haben schon immer in den Smoky Mountains gelebt, aber in einer Stadt zwei Stunden von hier entfernt. Da haben wir uns kennengelernt. Als wir merkten, dass wir Schicksalsgefährten waren, erzählte ich ihm alles. Wir haben die Stadt verlassen und sind hierhergezogen. Cassius hat uns tatsächlich in der Villa aufgenommen, während die Häuser gebaut wurden.“

Das überraschte mich nicht. Cassius wirkte wie ein fürsorglicher Vampir. Es sprach Bände, dass er uns einfach aufgenommen hatte.

„Die Häuser sind einfach, aber innen schön“, erklärte sie, als die Lichtung in Sicht kam, auf der ihre Häuser standen. Wie neulich sahen wir die einfachen zweistöckigen Blockhütten. Es waren mindestens hundert und in der Mitte standen zwei größere Häuser. Sie waren alle gut gepflegt und robust. „Sie erfüllen ihren Zweck, und das Rudel hat sie selbst gebaut, damit niemand außer uns den Standort kennt.“

Roxy holte uns ein. „Die Holzhütten passen perfekt zu dieser Gegend, also ist es auch nicht so, als würde irgendetwas verdächtig erscheinen.“

„Genau.“ Winter nickte. „Je einfacher sie sind, desto weniger fallen wir auf. Wir wollten uns integrieren.“

Als wir die Lichtung betraten, stieg mir der Geruch von gebratenem Fleisch in die Nase, und mein Magen knurrte laut. Nachdem ich drei Stunden am Stück gelaufen war, hatte ich Hunger und es war eine Weile her, seit ich ein gutes Steak gegessen hatte. „Das riecht köstlich.“

„Offensichtlich hat jemand Hunger.“ Roxy deutete auf meinen Bauch. „Das haben wir alle gehört.“

„Ich auch.“ Egan schaute sich um. „Es ist schon eine Weile her, dass ich so hungrig war.“

„Warte, normalerweise isst du wie ein Schwein.“ Roxy runzelte die Stirn. „Du lässt besser etwas für den Rest von uns übrig. Es ist nicht alles für dich.“

„Bevor irgendjemand etwas zu essen bekommt“, sagte Titan und zeigte auf einen riesigen roten Wagen mit einer Ladefläche voller Eisen, „laden wir das aus und bringen es in Ordnung. Torak, du und die anderen helft beim Kochen und bereitet alles vor.“

„Aber Dad …“, schmollte Torak.

„Kein Aber.“ Titan benutzte seine Alpha-Stimme. „Geh jetzt. Die Vampire, der Drache und Sadies Rudel reichen für diese Arbeit aus.“

„Na gut.“ Der junge Mann drehte sich um und winkte die Wölfe zu einem größeren Gebäude. Rauch stieg dahinter auf. „Lasst uns gehen, bevor die Mädchen hungrig werden.“

„Oh, und sorgt dafür, dass es genug Blut für die Vampire gibt“, rief Titan ihnen nach.

Torak hob einen Daumen in die Luft.

„Lasst uns das hier anpacken.“ Cassius klatschte in die Hände und ging zum Wagen. „Ich schätze, wir sollten sie nach Größe sortieren.“

„Nein, wir lassen das Eisen von jemandem zu Schilden schmelzen.“ Titan deutete auf einen Wolf, der etwa fünf Meter entfernt auf einem großen offenen Gelände zwischen mehreren Häusern stand. Er hatte eine schwarze Kiste auf dem Boden, aus der Drähte herauskamen. „Er hat eine Schmiede, wo er das Eisen schmelzen wird, und von dort aus können wir weitermachen. Wir brauchen nur Hilfe beim Tragen der Sachen.“

„Gut, in Ordnung, dann los.“ Egan hob eine lange Stange auf. Sein Gesicht spannte sich an und er ließ sie zurück auf die Ladefläche fallen. „Heilige Scheiße. Das raubt mir meine ganze Kraft.“ Er richtete seinen Blick auf mich. „Das muss daran liegen, dass ich verdünntes Feenblut in meinem Körper habe.“

„Mist.“ Ich hatte mich genauso erledigt und matt gefühlt. „Du kannst also auch nicht helfen.“

„Ist schon gut.“ Donovan ging zu Egan hinüber und klopfte ihm auf den Rücken. „Wir schaffen das schon ohne dich.“

Die Vampire, mein Rudel, Winter und Titan brachten die Materialien zu dem Mann. Egan und ich standen am Rand und sahen zu.

„Ich fühle mich nutzlos“, grummelte er und verschränkte die Arme. „Ich sollte ihnen helfen.“

„Das sollte ich auch.“ Es gefiel mir auch nicht. „Aber es wirft eine sehr interessante Frage auf.“

Er beugte sich zu mir vor. „Und die wäre?“

Ich senkte meine Stimme, sodass nur der Drache mich hören konnte. „Wir können das Eisen nicht benutzen, also wie sollen wir uns schützen?“ Ich sprach das Offensichtliche aus, aber die anderen hatten noch nicht darüber nachgedacht. Wenn doch, hätte Donovan einen Wutanfall bekommen.

„Du hast recht.“ Egan nickte. „Ich verspreche dir, dass dir nichts passieren wird.“

Das war nicht das, was ich hören wollte. „Nein, du musst deinen eigenen Arsch schützen. Um mich brauchst du dir keine Sorgen zu machen.“

„Sadie.“ Egan legte den Kopf schief und funkelte mich an. „Du bist einer meiner besten Freunde. Natürlich werde ich alles tun, um dich zu beschützen.“

Und darauf lief alles hinaus. Egan war ein toller Kerl und ein rundum guter Freund. „Versprich mir nur, dass du dafür sorgen wirst, dass sie alle in Sicherheit sind, wenn etwas passiert.“ Ich sah meine Freunde aus dem Augenwinkel an. „Dass du Donovan zwingst, weiterzumachen und jemanden zu finden, der ihn glücklich macht.“

„Du redest, als wüsstest du, dass du sterben wirst.“ Egan sah besorgt aus, und er drehte sich zu mir um. „Du hast doch nichts vor, oder?“

„Nein“, sagte ich viel zu laut. Ich dachte zumindest nicht, dass ich etwas Dummes tun würde. Ich hatte keinen Komplex, wegen dem ich mich absichtlich in Gefahr bringen wollte. „Warum sagst du so etwas?“

„Weil die Leute so reden, bevor sie weniger schlaue Entscheidungen treffen“, sagte Egan langsam, … fast schonend. „Du wirst schlau sein, oder?“

„Egan, ist das deine Art zu fragen, ob ich etwas Dummes vorhabe?“ Selbst wenn er einen Freund beleidigte, tat er es wie ein Gentleman.

„Ich schätze ja.“ Er leckte sich über die Lippen und rieb sich das Kinn. „Wenn ja, muss ich vielleicht mit den anderen reden.“

Herrgott. Jetzt wünschte ich, ich hätte nichts gesagt. „Das wird nicht nötig sein.“ Ich legte eine Hand auf mein Herz. „Ich verspreche dir, es wird nichts Dummes passieren.“ Am Ende des Tages wollte ich, dass wir alle überlebten und ein langes und glückliches Leben führen konnten.

Da ich nicht wollte, dass er mich weiter ausfragte, schnappte ich mir ein Paar Handschuhe, das in der Nähe des Ofens lag. Dann sprang ich auf die Ladefläche. Ich zog die Handschuhe zum Schutz an, um einen Eisenpfosten zu packen. Ich war mir nicht sicher, ob es funktionieren würde, und ich war angespannt, während ich nach der Stange griff. Ich schloss meine Augen und hielt sie fest, wartete darauf, dass es mich erschöpfte.

„Sadie, was machst du da?“, schrie Donovan.

Als nichts passierte, öffnete ich meine Augen und grinste. „Mithelfen.“ Ich erreichte die Kante und sprang auf den Boden. „Wenn ich die Handschuhe benutze, passiert nichts.“ Ich sah Egan an. „Also brauchen wir nur so eine dicke Barriere.“

„Das macht Sinn.“ Egan lächelte erleichtert. „Selbst, wenn wir ein Hemd tragen müssen, bin ich dabei.“

In diesem Moment hörte ich Schritte auf uns zukommen, und ich hörte, wie jemand tief Luft holte. „O mein Gott.“

Ich erstarrte und mein Blick landete auf zwei älteren Gestaltwandlern.


Kapitel Sechzehn
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Die ältere Dame, die mich anstarrte, sah genauso aus wie Winter. Der einzige Unterschied waren die Falten um ihre Augen und die grauen Strähnchen in ihrem hellblonden Haar. Sie trug sogar einen Pferdeschwanz, wie Winter es tat. Sie war fünf Zentimeter größer als ich, was nicht überraschend war. Ich war eher zierlich für eine Gestaltwandlerin.

Der ältere Mann neben ihr war stattlich. Er hatte ganz graues Haar bis auf ein paar braune Strähnen und war viel größer als sie. Aber seine warmen, topasfarbenen Augen ließen ihn weniger einschüchternd wirken.

„Mom“, warnte Winter und warf ihr einen strengen Blick zu. „Wir haben doch darüber gesprochen.“

„Nein, du hast darüber gesprochen.“ Die ältere Dame rannte zu mir und zog mich in eine feste Umarmung. „Ich habe nur so getan, als würde ich zuhören.“

Die Wärme und der Trost ihrer Umarmung traf mich unvorbereitet. Außer mit Donovan hatte ich mich noch nie so sicher gefühlt. Selbst mit der Eisenstange zwischen uns fühlte es sich nicht unangenehm an. Mein Instinkt, die Stange fallen zu lassen und die Umarmung zu erwidern, überwältigte mich fast, aber das hätte sie und meine Füße verletzt.

Der ältere Mann kicherte. „Liebling, sie hält etwas in der Hand. Du solltest sie loslassen.“

„O ja.“ Sie löste ihren Griff und ihre hellblauen Augen füllten sich mit Tränen. „Es ist nur … Ich hätte nie gedacht, dass ich dich wiedersehen würde. Und doch, hier bist du.“

Donovan kam langsam auf mich zu und ließ mich wissen, dass er da war. Er machte einen ausreichend großen Bogen um uns, um den Moment nicht zu stören.

Ich legte die Eisenstange ab, zog dann die Handschuhe aus und ließ sie fallen, ohne das Verlangen zu verspüren, einen Schritt zurückzutreten. Es war seltsam. Ich spürte keinen Widerstand oder Zögern ihr gegenüber. „Ich dachte, ich würde dich nie treffen.“ Ich wollte sie kennenlernen. Das machte mir Sorgen.

„Du hast mich in der Woche, in der du geboren wurdest, sehr oft gesehen.“ Sie tätschelte meinen Arm. „Nicht einmal dieser schreckliche Alpha konnte mich davon abhalten.“

„Hat er es versucht?“ Es hätte mich nicht überraschen sollen. Tyler war schon immer ein Kontroll-Freak gewesen. Sie in der Nähe zu haben, hatte seine Macht über Winter und mich sicher verringert. „Ich schätze, das ist nicht schockierend.“

„An diesem Tag dachten wir, du seist gestorben …“

„Mom, jetzt ist weder die Zeit noch der Ort.“ Winter deutete auf unsere Gruppe von Leuten. „Wir laden das Eisen ab.“

Die ältere Dame sah mich an. „Warum kommst du dann nicht mit zu einem kleinen Spaziergang mit Feng und mir? Ich bin sicher, hier gibt es genug Helfer.“

„Äh … okay.“ Ich konnte nicht Nein sagen. „Wenn das für euch alle okay ist?“ Ich warf einen Blick auf unsere Gruppe, da ich sie nicht unterbesetzt zurücklassen wollte.

„Ja, kein Problem.“ Donovan lächelte mich aufmunternd an. „Nimm dir die Zeit, die du brauchst.“ Geht einfach nicht zu weit, da die Feen jederzeit auftauchen könnten.

Natürlich. Seine Unterstützung bedeutete mir so viel. Ich werde nicht lange weg sein.

„Hey, ich darf auch gehen, oder?“ Roxy schmollte und ging zu der älteren Dame hinüber. „Ich bin Roxy, ihre beste Freundin. Na ja, eher wie eine Schwester.“

„Ich dachte mir schon, dass du das mit dem roten Haar bist.“ Die ältere Dame lachte. „Ich war an dem Tag da, als du geboren wurdest. Dein rotes Haar war das Schönste, was ich je gesehen habe, bevor unsere Sadie hier geboren wurde.“ Sie umarmte auch meine beste Freundin. „Und mein Name ist Sherry, aber in diesem Fall kannst du mich gerne Grams nennen.“

„Du kannst dich uns dreien gerne anschließen.“ Sie deutete auf Feng, sich und dann auf mich.

„Nein, auf keinen Fall.“ Lillith eilte hinüber und packte Roxy am Arm. „Du versuchst nur, dich vor der Arbeit zu drücken. Du kannst helfen. Gib ihr einen Moment mit ihnen.“

Roxy rollte mit den Augen und griff widerwillig nach einem Eisenteil. „Das ist nicht fair.“

„Komm schon“, kicherte Sherry, als wir drei uns in Richtung Wald entfernten.

Wir gingen schweigend nebeneinander her, bis wir weit genug entfernt waren, dass die anderen uns nicht hören konnten.

Sherry starrte mich an und untersuchte mein Gesicht. „Dein Haar hat sich kein bisschen verändert.“

Ich fühlte mich wie unter einem Mikroskop. Ich versuchte, nicht zusammenzuzucken, aber es erinnerte mich an Tyler und wie er mich vor Veranstaltungen untersucht hatte, um sicherzustellen, dass ich gut aussah.

„Du machst ihr Angst.“ Feng nahm die Hand seiner Frau und zog sie ein paar Schritte von mir weg. „Du starrst sie an, als wäre sie eine Statue.“

„Es ist nur …“ Sie schniefte. „Ich habe Angst, dass sie wieder verschwindet.“

„Ich gehe nirgendwohin.“ Selbst wenn ich gewollt hätte, das war keine Option. Hier war ich am sichersten. Das Letzte, was ich wollte, war, dass Tyler und die Feen mich gleichzeitig angriffen. „Aber das bringt euer Rudel wegen der Feen in Gefahr.“

„Du bist es wert.“ Sherry tätschelte ihre Brust. „Glaube nicht eine Sekunde lang, dass du es nicht bist.“

„Winter hat uns erzählt, dass du an einer Universität studierst“, sagte Feng und führte das Gespräch an. „Was möchtest du denn mal machen?“

„Ich weiß es noch nicht.“ Ich hatte nicht sehr weit vorausgedacht. „Ich wollte nur weg von Tyler.“ Sobald die Worte meinen Mund verlassen hatten, wünschte ich, ich könnte sie zurücknehmen. Es sagte ihnen viel mehr, als ich beabsichtigt hatte.

„Unvorstellbar, dass du achtzehn Jahre mit ihm allein warst.“ Sherry schüttelte den Kopf und rümpfte die Nase. „Du musst eine sehr starke Frau sein, um das zu überstehen.“

„Es ist nicht so, als hätte ich eine Wahl gehabt.“ Ich klang bitterer als beabsichtigt, aber manchmal war die Wahrheit nicht sehr rosig. „Ich dachte, er wäre mein Vater und meine Mutter sei tot.“

„Trotzdem hat er dich nicht gebrochen.“ Feng hob den Finger. „Das bedeutet viel. Winter sind diese neun Monate alles andere als leicht gefallen.“

„Sie scheint ziemlich stark zu sein.“ Es fiel mir schwer, das zu glauben. „Ich bin sicher, sie hat es besser hinbekommen, als du dir vorgestellt hast.“

„Oh, süßes Mädchen, das hat sie nicht.“ Sherry rieb sich mit der Hand übers Gesicht. „Ich war mir nicht sicher, ob sie die Schwangerschaft überstehen würde.“

Sicherlich übertrieb sie. „Was meinst du damit?“ Ich hatte gesehen, wie sehr sie Titan die Hölle heiß machen konnte.

„Nun, dein Vater …“ Feng hielt inne und hob einen Finger. „Dein richtiger Vater wurde ihr bester Freund und Vertrauter. Sie war noch nie jemandem so nah gewesen.“

„Wir haben sie gewarnt“, warf Sherry ein. „Die Feen können sehr verlockend und charmant sein, wenn sie es wollen. Das macht sie gefährlich wie einen Vampir. Aber mit ihnen ist es noch schlimmer, weil sie viel mächtiger sind.“

„Aber wie jedes junge, dumme, eigensinnige Mädchen“, fuhr Feng fort, „hörte sie nicht auf uns.“

Ich fand es toll, wie sie die Geschichte zusammen erzählten. Sie mussten Schicksalsgefährten sein, die schon lange zusammen waren. So stellte ich mir Donovan und mich in ferner Zukunft vor – falls wir es so lange schafften. „Ich weiß, wie die Geschichte endet, …mit dem Tod von Rook und allem.“

„Ja, aber deine Mutter war von Schuldgefühlen geplagt.“ Sherrys Augen füllten sich mit Schmerz. „Sie hat sich für alles die Schuld gegeben. Wenn du nicht gewesen wärest, glaube ich nicht, dass sie es neun Monate geschafft hätte, aber sie hat dich geliebt, bevor sie überhaupt deinen ersten Tritt gespürt hat. Es gab ihr Zeit, ihre Flucht zu planen, … um dich zu retten.“

Ich verlor fast die Fassung bei der Absurdität dieser Aussage. „Das hat ja nicht sehr gut geklappt, oder?“

„Es ist leicht, andere zu verurteilen, wenn man nicht selbst die Entscheidungen treffen muss.“ Feng hob missbilligend eine Augenbraue. „Wer weiß, was du getan hättest. Im Nachhinein ist es immer schwer zu beurteilen.“

Wow, seine Enttäuschung tat weh. Wie war das so schnell passiert? „Du hast recht, aber ohne Mutter und mit einem überkritischen Vater aufzuwachsen, … das war nicht einfach.“

„Und dass sie jeden Tag aufsteht und versucht, ein halbwegs erfülltes Leben zu führen, während sie sich selbst die Schuld für Rooks Tod und dem ihrer Tochter gibt …“ Sherry legte einen Arm um meine Schultern und zog mich an sich. „Das muss man erst mal schaffen. Sie dachte, Tyler hätte dich getötet, weil er herausgefunden hatte, dass du nicht von ihm warst.“

Verdammt, sie machten mich ihr gegenüber weicher. „Wolltet ihr deshalb herkommen und reden?“ Ich hatte gehofft, dass sie mich kennenlernen wollten. Vielleicht ging es hier aber nur um Winter.

„Natürlich nicht.“ Feng ging auf meine andere Seite. „Wir wollten etwas Zeit allein mit dir. Wir haben viel aufzuholen, aber du musst die Dinge aus der Perspektive von Winter sehen. Du bist alles, worüber sie je spricht, und dass du sie nicht besser kennenlernen willst, bringt sie um.“

„In Ordnung.“ Sie machten mir ein schlechtes Gewissen. Ich hatte das Gefühl, das war der Punkt. „Ich verstehe es. Ich werde versuchen, offener zu sein.“

„Das ist alles, worum wir dich bitten.“ Sherry legte eine Hand auf meinen Arm. „Ich wusste, dass du eine kluge, einfühlsame Frau sein würdest.“

Tyler hatte immer wieder darüber geredet, dass Frauen allein aus diesem Grund keine guten Anführer seien. Wenn es eine Frau gab, der er nahekommen wollte, behielt er diese negativen Gedanken natürlich für sich. „Macht mich das nicht schwach?“

„Nein, das macht die stärksten Frauen noch gefährlicher.“ Feng zwang sich zu einem Schauder. „Das bedeutet, dass du Verbündete gewinnen kannst und niemals den Underdog unterschätzt.“

Ich hatte noch nie gehört, dass jemand es so formuliert hatte. „Willst du damit sagen, dass Gram hier in der Beziehung die Hosen anhat?“

„Verdammt noch mal! Ja, das hat sie.“ Feng sah seine Frau liebevoll an. „Sie hält mich in Schach.“

„Jemand muss es ja tun.“ Sie hob den Kopf und sah mich an. „Dieser Mann würde ohne mich nackt herumlaufen. Sobald er das Haus betritt, zieht er sich aus. Er hat alle hier schon mindestens einmal mit seiner FKK-Vorliebe in Verlegenheit gebracht.“

„Wir sind Gestaltwandler. Wir sollten unsere Nacktheit genießen.“ Er deutete auf mich. „Sag es ihr.“

Ich versuchte, ein ernstes Gesicht zu bewahren, während ich den Mann ansah, der sehr einschüchternd sein konnte, wenn er wollte. „Ich muss sagen, ich will dich nie nackt sehen.“ Das war etwas, das mir nie aus dem Kopf gehen würde.

„Siehst du?“ Sherry klang stolz. „Sie ist auf meiner Seite.“

Hey. Donovan hatte sich mit mir verbunden. Wir sind mit dem Ausladen fertig und das Essen ist fast fertig. Wir warten hier auf euch drei.

Wir kommen gleich. Ich hatte meine Zeit allein mit den beiden genossen, aber ich war bereit, zu den anderen zurückzukehren. „Sie wollen, dass wir zurückkommen.“

„Ja, Winter hat sich gerade mit uns verbunden“, sagte Feng und wir drehten uns alle um. „Sollen wir zurückgehen?“

„Ich bin am Verhungern, ein Steak klingt also wirklich verlockend.“ Mein Magen knurrte wieder. „Habt ihr das gehört?“

„Ja, das war nicht zu überhören.“ Sherry lachte.

Ich beneidete sie um ihre sorglose Art. Wir gingen schweigend zurück, bis mir klar wurde, dass ich noch etwas ansprechen wollte, bevor wir zurückkamen. „Hey, darf ich noch eine Frage stellen?“

„Du kannst uns alles fragen.“ Sherry hakte sich bei mir unter. „Solange du dir sicher bist, dass du die ehrliche Antwort hören willst.“

Das war ein guter Rat. „Torak, … ich meine, Titan hatte einen Sohn, und sie hatte mich. Warum haben sie nicht …?“ Ich wusste nicht einmal, wie ich diesen Satz beenden sollte.

„Titan hatte vorher schon mal eine Gefährtin, aber sie starb bei der Geburt von Torak.“ Ein Stirnrunzeln verzerrte ihr Gesicht. „Er hat diesen süßen Jungen allein großgezogen, bis Winter hierher gestolpert ist. Sie hat sich eine Weile gegen den Bund gewehrt, aber das Schicksal siegt immer. Sie wollte nie wieder ein Kind haben.“

„Sie sagte, niemand könne dich jemals ersetzen.“ Feng presste seine Lippen zu einer Linie zusammen. „Und wir alle haben diese Entscheidung respektiert.“

Ich war der Grund, warum sie keine Kinder mit Titan hatte. Ich wusste nicht warum, aber ich fühlte mich schuldig. Es war nicht so, als hätte ich sie zu dieser Entscheidung gezwungen, aber vielleicht liebte sie mich mehr, als ich dachte. Jetzt war ich mir nicht sicher, wie ich mich ihr gegenüber verhalten sollte.

„Es ist in Ordnung, sich Zeit zu nehmen.“ Sherry tätschelte meinen Arm. „Wir wollten nur die Gelegenheit haben, mit dir zu sprechen und dir die ganze Geschichte zu erzählen, die Winter meiner Meinung nach nicht einmal realisiert. Aber wir sind auch hier, um dich zu unterstützen. Dir wurde viel zugemutet, und das werden wir niemals vergessen.“

Wie wäre mein Leben mit diesen großartigen, unterstützenden Menschen wohl verlaufen? Es schien grausam, dass ich sie bis jetzt nicht kennengelernt hatte. Wir traten zurück auf die Lichtung und fanden die Gruppe vor, die auf uns wartete. Dann gingen wir alle zusammen zum Abendessen.
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Donovan öffnete die Tür zu unserem Schlafzimmer und wir stolperten hinein.

„Das war ein lustiger Abend.“ Er schnappte sich meine Hand und zog mich zum Bett. „Deine Großeltern sind verrückt.“

„Das sind sie.“ Sie hatten alle am Tisch den ganzen Abend zum Lachen gebracht, und die übliche Verlegenheit mit Titan und Winter war wie verflogen gewesen. „Auf die bestmögliche Weise.“

„Hey, ich beschwere mich nicht.“ Ein riesiges Grinsen breitete sich über seinem Gesicht aus. „Am Ende des Abends haben sie mich ihren Enkel genannt.“

„Du bist mein Schicksalsgefährte.“ Ich blickte in seine Augen und genoss das Glück, das ich in ihnen erkennen konnte. „Du bist also auch ihr Enkel.“

„Ich hätte wissen müssen, dass sie großartig sind.“ Er legte seine Lippen auf meine. „Nur wirklich großartige Menschen hätten eine so unglaubliche Person wie dich machen können.“

Ich brach in schallendes Gelächter aus und bewegte meinen Kopf zur Seite, um seinem Kuss auszuweichen. Ich wollte nicht gemein sein, aber ich konnte mich nicht zurückhalten.

„Was zur Hölle?“, sagte er schroff. „Warum ist das so lustig?“

„Das war vielleicht das Kitschigste, was du je gesagt hast.“ Zum Glück war er so verdammt heiß, sonst hätte dieser Satz mich abturnen können.

„Kitschig.“ Er schnaubte, packte mich und zog mich zurück in seine Arme. Er presste seine Lippen auf meine und unterbrach mein Lachen.

Ich schloss meine Augen und erwiderte seinen Kuss.

Ist das kitschig? Er knurrte und vertiefte den Kuss.

Mein Gehirn konnte keinen zusammenhängenden Gedanken mehr fassen. Nein, überhaupt nicht.

Er nahm meine Hüfte und drückte mich gegen sich. Ich schlang meine Beine um seine Taille und rieb mich an ihm, wollte ihn spüren. Das Verlangen überkam mich wie nie zuvor und mein Wolf wollte ihn mehr denn je.

Sein Atem stockte, während er mich auf das Bett legte. Er schnappte meine Hände und hielt sie über meinem Kopf fest. Dann löste er seine Lippen von meinen und küsste meinen Hals hinab, knabberte und machte mich fast wahnsinnig.

Ich brauchte ihn, und mein Wolf stürmte nach vorne, wollte ihn für sich beanspruchen.

Innerhalb von Sekunden knabberten seine Zähne an meinem Hals, er wollte offenbar dasselbe.

Kann ich es tun?, krächzte er in meinen Gedanken und zog sich zurück, um mein Gesicht sehen zu können. Er schien sich nur schwer zurückhalten zu können und wollte offenbar nicht, dass sein Wolf übernahm, bis er die Erlaubnis bekam.

Ich hob meinen Kopf, damit ich ihm in die Augen sehen konnte. Ich wollte, dass er wusste, dass ich genauso fühlte. Ja, bitte.

Gott sei Dank. Er senkte sein Gesicht zu meinem Hals und ließ seine Hand in meine Jeans gleiten.

Ich hörte, wie sich sein Mund öffnete und spürte seinen Atem an meinem Hals. Mein Herz pochte und wartete darauf, dass es endlich geschah.

Dann begann sich der Raum zu drehen, und mir wurde schwindelig. Mein Kopf kippte zur Seite.

Sie waren hier.


Kapitel Siebzehn
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Donovan nahm seine Hände von meiner Hose und stützte sich auf seinen Ellbogen. „Was ist los?“

Ich wollte den Moment nicht ruinieren, aber es war nicht so, als könnte ich das kontrollieren. Mein Magen verkrampfte sich und der Raum drehte sich immer schneller. Die Feen. Sie sind hier.

Er spannte sich an und schaute sich im Zimmer um. Was meinst du mit hier?

Als ob ich das so genau wüsste. Nach meiner bisherigen Erfahrung, konnte ich spüren, wenn sie in der Nähe waren. Ich konnte ihren Standort aber nicht bestimmen. Roxy. Axel. Wir haben ein Problem.

Axel klang genervt. Alter, brauchst du noch ein Kondom? Du solltest größere Packungen kaufen.

Anscheinend waren Roxy und Axel selbst beschäftigt. Hoffentlich hatten wir sie aufgehalten, bevor sie zu weit gegangen waren.

Nein, du Idiot, knurrte Donovan. Jetzt ist keine Zeit für Witze. Die Feen sind hier.

Scheiße. Roxy hatte sich verbunden. Was machen wir jetzt?

Das Einzige, was uns übrigblieb. Macht euch bereit, zu kämpfen. Das ganze Eisen war bei Titan, was nicht optimal war. Ich hole Egan und die anderen, während ihr drei euch bereit macht. Ich zwang mich dazu, mich aufzusetzen und blinzelte, um meine Augen zu fokussieren. Letztes Mal hatte ich es irgendwie geschafft, also musste es auch dieses Mal einen Weg geben.

Ich ging zur Tür, aber Donovan packte mich am Arm und hielt mich zurück. Er sagte: „Lass mich Cassius und die anderen holen. Du holst Egan. Eins nach dem anderen, bis du dich wieder zurechtfindest.“

Es ärgerte mich, dass ich langsam und wackelig auf den Beinen war, aber er hatte recht. Adrenalin durchströmte mich und löste den Nebel, den die Feen verursacht hatten. „Wir treffen uns in der Küche.“ Soweit ich wusste, konnten die Feen das Haus jeden Moment angreifen.

Er öffnete die Tür und ging zur Treppe. Um mich noch nicht zu überfordern, ging ich langsam zu Egans Schlafzimmer und hämmerte an die Tür. „Egan.“

Er öffnete sofort. Egans Pupillen waren geschlitzt, sein Drache tauchte bereits auf. „Ich habe es auch gespürt. Es müssen viele von ihnen sein.“ Er atmete schwer, und Rauch stieg ihm aus der Nase.

Er hatte wahrscheinlich recht. „Wir treffen uns alle in der Küche.“ Ich war mir sicher, dass die Feen draußen im Wald hinter dem Haus waren. Dort schienen sie sicher zu sein. Die Vorderseite war näher an einer Straße und an Menschen. Feen wollte ihre Existenz absolut geheim halten. Sie erlaubten niemand anderem, ihr Reich zu betreten.

Die Tür auf der anderen Seite des Flurs öffnete sich und Axel und Roxy gesellten sich zu mir in den Flur. Roxys Gesicht war voller Sorge. „Sind wir sicher, dass sie es sind?“

Diese Frage nervte mich unglaublich. „Mir ist schwindelig wie all die anderen Male, und Egan hat es stärker als sonst gespürt, also ja, definitiv.“

„Wir sollten unseren Frust nicht aneinander auslassen.“ Egan berührte meine Schulter. „Lasst uns nach unten gehen und ihn stattdessen auf sie konzentrieren.“

Er hatte recht. „Kommt schon.“ Ich eilte zur Treppe, meine Sicht schien klarer. In meinem Kopf war es immer noch verschwommen, was bewies, dass sie immer noch hier waren, aber ich konnte mich etwas besser konzentrieren. Die drei folgten uns und einen Moment später hörte ich schwere Schritte, die in unsere Richtung kamen. Zumindest waren wir alle zusammen, bevor sie angriffen. Cassius und Donovan traten zu uns, die anderen folgten dicht dahinter. Der ältere Vampir hatte ein Handy am Ohr und sein normalerweise blasses Gesicht war gerötet.

„Titan, ich weiß nicht, wo sie sind. Wir wissen nur, dass sie hier sind.“ Es entstand eine Pause, während er Titan zuhörte.

Donovan kam zu mir herüber und umfasste mein Gesicht. „Geht es dir besser?“

„Ja.“ Ich war immer noch nicht komplett ich selbst, aber es ging mir deutlich besser als noch vor wenigen Minuten. „Ich glaube, es sind sehr viele.“

„Können sie ins Haus kommen?“, fragte Axel, während er sich umschaute. „Oder müssen sie hereingelassen werden?“

„Das sind keine Vampire.“ Lillith verdrehte die Augen. „Nichts hält sie zurück.“

Cassius legte auf. „Sie wollen, dass wir ihnen zumindest auf halbem Weg entgegenkommen. Je näher wir an ihr Rudel herankommen, desto besser, denn dort ist das ganze Eisen.“

„Wir hätten etwas mitnehmen sollen.“ Ich ärgerte mich, dass wir diese Möglichkeit nicht in Betracht gezogen hatten. Wir hatten heute Abend alle eine gute Zeit gehabt, was uns offensichtlich zu sehr von der Gefahr abgelenkt hatte. „Aber wenn wir in diese Richtung gehen, müssen wir sofort los. Je mehr Zeit wir ihnen geben, uns einzukreisen, desto schwieriger wird es, an ihnen vorbeizukommen.“

„Lasst uns zu unseren Wölfen wechseln.“ Donovan rieb sich das Gesicht. „Wir müssen von Anfang an in Bestform sein.“

„Wie willst du dann Eisen halten?“ Er hatte recht, aber es würde uns mehr nützen, wenn wir zum Metall gelangen könnten. „Ich glaube, es ist besser, in menschlicher Gestalt zu bleiben und zu versuchen, so schnell wie möglich dorthin zu kommen.“

„Sie hat recht“, stimmte Roxy zu. „Wir wissen bereits, dass sie uns in tierischer Form ohne Probleme bezwingen können. Wollen wir das noch mal?“

„Ich werde hochfliegen, um zu schauen, ob es einen Weg um die Feen herum gibt.“ Egan zog sein Hemd aus. „Und wenn ich sie ablenken kann, werde ich es tun. Wenn ich dreimal brülle, bedeutet das, dass ihr schnell rennen müsst, weil sie sich auf mich konzentrieren.“

„Hast du es nicht satt, dir ständig deine Hemden vom Körper zu reißen?“, erwiderte Lilith. „Ich wette, du hast nicht mehr viele übrig.“

„Lillith“, tadelte Dawn. „Der Mann hilft uns, und du willst ihn beleidigen?“

„Mach dir keine Sorge.“ Katherine tätschelte den Arm der Frau. „Er ist daran gewöhnt.“

„Das ist nicht hilfreich.“ Lillith blickte ihre beste Freundin zum Spaß finster an. „Jetzt werde ich mir noch mehr anhören müssen.“

„Wir müssen das ernst nehmen.“ Paul eilte in die Küche. „Los jetzt.“

Egan schob sich vor und öffnete die Hintertür. Sobald er nach draußen trat, ließ er seine Hose und Unterwäsche fallen und sein Körper verwandelte sich. Er wurde zum Drache. So etwas hatte ich noch nie gesehen.

Roxy verband sich nur mit mir, während sie aus der Tür stürmte. Ich bin enttäuscht, dass wir nur die Rückenansicht bekommen. Ich habe gehört, dass sie riesige Teile haben.

Können wir das Penis-Gespräch für später aufheben? Das Letzte, was wir jetzt brauchten, war Ablenkung. Ich bin sicher, Lillith würde das auch gerne hören.

Egans Körper wurde größer und größer, bis er ungefähr die Größe eines kleinen Hauses hatte. Aus seinem Körper sprossen olivgrüne Schuppen und seine Flügel kamen aus seinem Rücken. Als es vorbei war, hatte er die gleiche Höhe wie ein Wohnzimmer mit gewölbter Decke. Er hob ab und flog in den Himmel, fast unsichtbar in der Dunkelheit.

Ich atmete tief ein, um irgendwelche verräterischen Gerüche wahrzunehmen. Wir wussten, dass die Feen ihren blumigen Geruch leicht verbergen konnten, aber sie waren auch arrogant. Wenn sie dachten, dass sie ohnehin in der Überzahl waren, wurden sie sicher unvorsichtiger. Allerdings konnte ich nichts Ungewöhnliches riechen. Da der Drache uns nicht vor Gefahren gewarnt hatte, deutete ich in den Wald, und alle nickten.

In Sekunden waren wir über den Hinterhof und zwischen den Bäumen. Wenn wir uns in der Dunkelheit tief duckten und in der Nähe der Bäume blieben, wären wir vielleicht schwerer zu finden.

Die Vampire konnten in Menschengestalt genauso schnell rennen wie wir, also flogen wir alle durch den Wald. Cassius übernahm die Führung mit Donovan und mir direkt hinter ihm.

Der ältere Vampir kannte die Wälder und half uns, uns schneller zu bewegen, ohne Lärm zu machen. Ich war mir nicht sicher, wie lange wir so liefen, aber der Mond stand hoch am dunklen Himmel. Es musste Mitternacht sein.

Ein lautes Knurren hallte vom Himmel, und Egan senkte sich tief neben uns hinab. Flammen schlugen aus seinem Mund, um uns zu warnen. Es musste die Fee sein! Wie vor seiner Verwandlung mit ihm abgemacht, ging unsere Gruppe nach rechts und hielt sich von der Bedrohung fern. Ein Schrei ertönte, bevor Egan wieder himmelwärts flatterte. Bunte Funken schossen hinter ihm her und verfehlten nur knapp seinen Hintern.

Wir mussten schneller laufen.

Es brüllte dreimal von oben, wie wir es mit ihm vereinbart hatten, um die Feen abzulenken. Ich hatte gedacht, dass es nicht dazu kommen würde. Das war dumm gewesen.

„Beeilt euch“, flüsterte Cassius über seine Schulter.

Nein, er hätte nicht sprechen sollen. Jeder Übernatürliche in der Nähe hätte ihn hören können.

Wir waren auf halbem Weg zu Titans Rudel. Ich war optimistisch gewesen, dass wir den ganzen Weg schaffen könnten, aber alle Hoffnung brach zusammen, als eine Fee plötzlich vor Cassius trat. Der Vampir grunzte und blieb stehen, während er versuchte, der Fee nicht zu nahe zu kommen.

Ich hob meine Hand, damit die anderen hinter uns wussten, dass sie stehen bleiben sollten. Da vorne ist eine Fee.

Scheiße, was machen wir jetzt?, fragte Axel. Er und Roxy hatten uns schnell eingeholt.

„Dad?“, fragte Lillith unsicher, während sie beobachtete, wie ihr Vater die Fee anstarrte.

„Geh aus dem Weg, oder ich bringe dich um.“ Die Fee hatte dunkelviolettes Haar, das ihr über die Schultern fiel. Sie war zehn Zentimeter kleiner als ich, aber in ihren Augen lag eine Heftigkeit, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Sie war kälter als der Vampir, der versucht hatte, Donovan und Axel zu töten. Ich war noch nie jemandem mit dunkleren Dämonen begegnet.

„Was willst du?“, fragte Cassius, seine Stimme schwankte. „Wir rennen hier nur etwas.“

„Gestaltwandler sind nicht die Einzigen, die Lügen erkennen können.“ Ihre dunkelvioletten Augen landeten auf mir. Sie waren so dunkel, als wären sie in ihr Gesicht eingesunken. Sie war wunderschön und beängstigend gleichzeitig. „Jetzt beweg dich. Wir wollen sie, … das dreckige Halbblut.“

Sie war ehrlich, was für Feen nicht ungewöhnlich war. Vielleicht konnten wir etwas von ihr lernen. „Wieso bin ich ein Halbblut?“

„Wir spüren die Fee in dir, aber du bist auch ein Wolf.“ Sie rümpfte die Nase, als sie an Cassius vorbeiging, als wäre er belanglos. „Was bedeutet, dass du sterben musst.“

„Ich habe nichts getan, um den Tod zu verdienen.“ Wenn sie dachten, ich würde mich ergeben und unter ihren Drohungen zusammenbrechen, sollten sie merken, wie falsch sie lagen. „Ich habe mich mein ganzes Leben lang um meine eigenen Angelegenheiten gekümmert. Ich will nichts mit deiner Art zu tun haben.“

„Allein die Tatsache, dass du glaubst, dass es eine Option gibt, ist problematisch.“ Sie rieb ihre Hände aneinander und trat etwas näher zu mir. Sie grinste, als würde sie die Konfrontation genießen. „Wir wollen nicht, dass jemand aus diesem schrecklichen Reich auf komische Ideen kommt.“

Donovan stand vor mir und blockierte die Sicht der Fee. „Vor welchen Ideen hast du solche Angst?“

„Dass du einen Hybriden erschaffst und versuchst, in unserem Reich zu leben.“ Das Mädchen schüttelte den Kopf, ihr Haar sprang hin und her. „Das wird nicht passieren. Das werden wir nicht zulassen. Deshalb müssen unsere Blutlinien rein bleiben. Es ist schlimm genug, dass die Drachen an unser Land gebunden waren. Warum, glaubst du, sind sie jetzt alle hier?“

„Ihr werdet sie nicht bekommen.“ Donovan streckte seine Brust vor und starrte das Mädchen an. „Also verschwinde.“

„Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest.“ Sie kicherte bösartig. „Seid ihr alle gleicher Meinung?“ Sie suchte die Gruppe nach jemandem ab, der nachgeben könnte.

„Ja.“ Lillith spreizte ihre Beine auseinander und blickte auf die böse Fee. „Wir sind eine Familie, und wir halten alle zusammen.“

Ich hatte gehofft, sie würden klein beigeben, aber es war sowieso unrealistisch, dass die Feen sie gehen lassen würden. Trotzdem schadete es nicht, es zu versuchen. Roxy und Axel, geht nach Hause. Vielleicht konnte ich wenigstens zwei Personen beschützen.

Ich hoffe, das ist nur ein Witz, antwortete Roxy wütend. Ich würde dich niemals so im Stich lassen. „Wir stehen alle hinter ihr“, sagte sie zu der Fee und unterstrich damit ihre Aussage.

Die anderen Vampire nickten ebenfalls.

„Also gut.“ Sie hob ihre Finger an ihren Mund und pfiff laut. „Bereitet euch darauf vor zu sterben.“

Zwanzig Feen tauchten hinter den umliegenden Bäumen auf. Ich hatte sie überhaupt nicht wahrgenommen. Sie waren unserer zwölfköpfigen Gruppe zahlenmäßig weit überlegen, und sie waren ohnehin mächtiger.

Sie hob ihre Hand, zeigte auf mich und sagte: „Diesmal kommst du nicht lebend davon.“

Eine männliche Fee zu meiner Linken hob seine Hand und richtete einen magischen Strahl auf mich. Ich richtete meine Augen auf den Strahl und versuchte, meinen natürlichen Instinkten freien Lauf zu lassen. Ich duckte mich in letzter Sekunde, und die Magie prallte gegen einen Baum und schnitt ihn entzwei. Der Baum fiel, weg von unserer Gruppe.

Laute, schnelle Schritte erklangen von Titans Rudel. Gott sei Dank waren sie fast da. Es klang, als ob alle ihre Kämpfer auf uns zukamen. Meine einzige Sorge war, ob wir durchhalten konnten, bis sie uns erreichten.

Die Feen griffen nun die gesamte Gruppe an, sodass wir alle der Magie ausweichen mussten. Ich hoffte, dass wir genug Ausdauer hatten.

Die lila Fee kam direkt auf mich zu. „Das ist schon lange genug überfällig.“ Sie hob ihre Hände, die Handflächen auf mich gerichtet. Ein dunkelvioletter Zauber raste auf meine Brust zu.

Ich riss meine Hand hoch und schützte meinen Körper vor der Explosion. Ich stellte mir vor, wie die Explosion langsamer wurde, wie damals die Kugel, die der Vampir auf mich geschossen hatte. Ich war mir nicht sicher, was ich damals getan hatte, aber ich war verzweifelt gewesen. Ich konzentrierte mich auf die violette Linie vor mir. Als es nicht funktionierte, schloss ich meine Augen und wartete auf die Explosion, aber nichts traf mich.

„Wie ist das möglich?“, keuchte die lila Fee. „Das kann nicht sein …“

Ich öffnete langsam meine Augen und sah, wie sich die Magie auflöste und verschwand.

Sie sagte lauter: „Du kannst nicht stärker sein als ich! Du bist ein Halbblut.“ Sie hob ihre Hände und Magie schoss aus ihren Handflächen.

Dieses Mal würde ich es auf keinen Fall verhindern können. Es war viel zu schnell. Ich ließ mich fallen und rollte aus dem Weg. Dann nahm ich mir eine Sekunde Zeit, um zu sehen, wie sich der Rest der Gruppe schlug. Die Feen waren viel zurückhaltender mit ihnen, fast so, als wollten sie sie ablenken, damit die lila Fee mich in der Zwischenzeit erledigen konnte. Solange ihnen nichts zustieß, sollte es mir recht sein.

Endlich kamen die anderen Gestaltwandler und überschwemmten das kleine Gebiet, in dem wir kämpften. Torak rannte direkt zu Donovan und den anderen Gestaltwandlern und gab ihnen Eisen, während sich fünf weitere Gestaltwandler auf den Weg zu den Vampiren machten. Anders als wir gehofft hatten, hatten wir keine Schilde. Es war nicht genug Zeit gewesen. Also schwangen sie alle lange, runde Rohre wie Baseballschläger. Das Eisen absorbierte die Magie, also funktionierte es. Ich hatte befürchtet, dass es bei Vollblutfeen nicht funktionieren könnte und war daher umso erleichterter.

„Das ist lächerlich.“ Die lila Fee griff mich erneut an und machte sich nicht länger die Mühe, Abstand zu halten. „Wenn du es auf die harte Tour willst …“

Ich drehte mich, um an ihr vorbeizukommen, aber ihre Hand klammerte sich an meinen Arm. Ihre Augen weiteten sich vor Freude. „Jetzt gibt es kein Entkommen.“

Ihre Kraft strömte in mich hinein und füllte mich mit Elektrizität, sodass ich komplett überwältigt wurde. Ich versuchte, mich wegzureißen, aber ich war bereits schwach geworden, und sie war zu stark. Das war’s. So würde ich sterben.


Kapitel Achtzehn
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„Nein!“, schrie Winter und etwas prallte gegen die lila Feen. Ihr Griff um meinen Arm löste sich. Ich öffnete meine Augen und fand Winter auf der Fee, die sie mit der Eisenstange würgte.

„Mom“, keuchte ich, während ich mich auf meine wackeligen Beine stellte.

„Was?“ Ihre Stimme zitterte, während ihre Aufmerksamkeit von der Fee zu mir wanderte. „Wie hast du mich gerade genannt?“

Das war alles, was die Fee brauchte, um Winter wegzuschubsen. Sie fiel hart auf den Boden und die Eisenstange entglitt ihr.

Die Fee hob ihre Hände und grinste meine Mutter höhnisch an. Sie sagte durch zusammengebissene Zähne: „Du bist diejenige, die diese abscheuliche Kreatur erschaffen hat. Wer ist ihr Vater?“ Lila Magie sickerte aus ihrer Handfläche und bewies, dass das Eisen viel von ihrer Kraft raubte.

„Als würde ich dir das jemals sagen“, zischte meine Mom und rollte sich auf die Knie, um nach dem Eisen zu greifen.

„Vergiss es.“ Die Fee trat ihr in den Bauch. Ihre Arme gaben nach und ihr Körper schlug erneut auf dem Boden auf.

Das war meine Chance. Ich stürmte vorwärts und sprang auf den Rücken der Feenschlampe. Ich schlang meine Arme um ihren Hals und zog sie fester.

Sie würgte, bevor sie ihre Hände wieder auf meinen Arm legte. Schwache statische Elektrizität brodelte unter meiner Haut. Die Fee war offensichtlich immer noch erschöpft. Es fühlte sich nicht gut an, aber es war erträglich. Ich wünschte nur, ich wüsste, wie ich meine Magie einsetzten könnte, aber dieser Teil von mir blieb ein riesiges Rätsel.

Die Fee duckte sich vor und ich flog über ihren Kopf hinweg. Mit einem lauten Klatschen landete ich hart auf dem Rücken. Sie waren stärker und robuster, als ich erwartet hatte.

Mom stand auf, rannte hinüber und hob die Eisenstange auf.

„O nein, das tust du nicht“, krächzte die Fee und rannte auf sie zu.

Bevor sie ihr zu nahe kommen konnte, packte ich ihren Fuß und riss sie nach hinten. Ihr Körper landete neben mir auf dem Boden.

Plötzlich erklangen Flügelschläge über uns und Egan steuerte auf uns zu, bereit zur Landung. Flammen züngelten aus seinem Mund und seine goldenen Augen überflogen das Chaos der Schlacht.

„Wir müssen uns zurückziehen“, schrie die Fee und stand auf.

Ich schaute über meine Schulter und stellte fest, dass wir klar im Vorteil waren. Donovan schwang eine Metallstange nach einer Fee und rannte direkt auf mich zu. Die wenigen Feen, die noch kämpften, hatten den größten Teil ihrer Kraft verloren.

„Jetzt!“, schrie die Lilahaarige erneut. „Bevor wir nicht mehr zurückkönnen.“

Gerade als Mom die Stange auf die lila Fee schwang, verschwand sie. Mom traf ins Leere.

Donovan schlang seine Arme um mich und fragte: „Geht es dir gut?“

Ich sah ihm über die Schulter. Die anderen Feen verschwanden eine nach der anderen kurz bevor Egan landete. Endlich beruhigte ich mich und ihr Einfluss auf mich schien nachzulassen. Das Einzige, was nicht in Ordnung war, war die unangenehme fremde Magie, die die lila Fee in mich geleitet hatten. Aber wenn die Schlacht keine schlimmeren Folgen hatte, würde ich es aushalten können.

„Ja, es geht mir gut.“ Ich umarmte ihn zurück. „Aber es ist noch nicht vorbei. Sie werden wiederkommen.“ Sie würden so lange kommen, bis ich tot wäre.

Titan hielt sein Stück Eisen wie ein Schwert. „Sind wir sicher, dass sie alle weg sind?“

„Ja.“ Ich wollte mich nicht aus Donovans Umarmung befreien, aber wir mussten zurück zum Haus und planen, was als Nächstes zu tun war. Ich wollte auf keinen Fall einfach auf den nächsten Angriff warten. Es war an der Zeit, aktiv zu werden. „Ich spüre ihre Anwesenheit nicht.“

„Bist du sicher, dass alles okay ist?“ Mom eilte zu mir und berührte meine Schulter. „Ich habe gesehen, mit wie viel Magie sie dich angegriffen hat.“

„Was?“ Donovan knurrte. „Du wurdest verletzt?“

Ich funkelte Mom an, die Verräterin. „Ja, aber Mom hat mich gerettet und es geht mir schon viel besser.“

„Gott, ich hätte nie gedacht, dass ich das hören würde.“ Mom legte eine Hand auf ihr Herz. „Es klingt so viel besser als ich dachte.“

Egan grunzte und schlug mit den Flügeln. Er deutete mit dem Kopf auf die Villa der Vampire.

Er wollte sich in seine menschliche Form zurückverwandeln. Da er nicht mit uns kommunizieren konnte, verstand ich dieses Bedürfnis nur allzu gut. „Sicher, wir gehen sofort zurück.“

Axel drehte seine Eisenstange in seiner Hand um. „Ich muss sagen, das war verdammt großartig. All das Baseball-Training hat sich ausgezahlt.“

„Du meinst, das eine Spiel, das du gespielt hast?“ Donovan sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an. „Bei dem du vom Feld gestampft bis, du bei der ersten Base gescheitert bist?“

Sie hatten viele Geschichten übereinander, so wie Roxy und ich.

„Oh, lass dir nichts einreden, Schatz.“ Roxy tätschelte seinen Arm. „Für mich bist du ein Homerun.“

„Glaubst du, sie weiß, wie kitschig sie gerade klingt?“, fragte Lillith Katherine.

Katherine grinste. „Lass sie in Ruhe. Sie sind süß.“

Torak ließ seine Eisenstange sinken. „Was sollen wir jetzt tun?“

„Ich glaube, für heute nichts mehr.“ Titan sah mich an. „Vielleicht solltet ihr beim Rudel bleiben.“

Cassius schüttelte den Kopf. „Nein, unsere Blutversorgung ist in der Villa. Wir müssen im Haus bleiben. Vielleicht können einige von euch bei uns bleiben. Wir haben sogar Essen, da Sadie und ihre Freunde bei uns wohnen.“

Mom ergriff die Gelegenheit. „Ich bleibe gerne.“

„In diesem Fall werde ich auch bleiben.“ Titan deutete auf sich und Torak. „Und er.“

„Wir haben genügend Zimmer, um alle unterzubringen, die bleiben wollen.“ Dawn stand neben ihrem Ehemann. „Es ist schön, wieder ein Haus voller Leben zu haben.“

„Dann ist das ja beschlossen.“ Titan wandte sich seinem Rudel zu. „Geht alle zurück und ruht euch aus. Es ist nicht abzusehen, wann die Feen zurückkommen werden. Wir müssen uns ausruhen und uns auf den Kampf vorbereiten. Sag Billy, er soll diese Schilde so schnell wie möglich machen.“

„Verstanden.“ Ein älteres Rudelmitglied salutierte und Titans Rudel kehrte zu ihren Häusern zurück.

Cassius ging auf die Villa zu, und der Rest von uns folgte ihm. Obwohl ich wusste, dass die Feen weg waren, schaute ich mich ständig um und lauschte auf irgendwelche verdächtigen Geräusche. Die anderen taten dasselbe, und alle waren auf dem Rückweg still.

Das Herrenhaus kam in Sicht und wir erblickten Egan, der davor auf und ab ging, während er auf uns wartete. Seine Schultern waren angespannt und seine Stirn lag in tiefen Falten.

Als wir nur noch wenige Meter von ihm entfernt waren, fragte Athan: „Was ist los?“

Egan sah mich direkt an. „Das kann nicht immer so ablaufen.“

Ein leises Knurren verließ Donovan. „Was zur Hölle soll das heißen?“

„Dass sie kommen werden, bis ich tot bin.“ Das mussten alle verstehen. „Jedes Mal, wenn sie kommen, bringen sie eine noch größere Armee mit. Wir können sie nicht mehr lange bekämpfen.“

„Aber wir haben jetzt Eisen.“ Mom hob eine Hand, in der sie noch ihre Eisenstange trug. „Es ist alles in Ordnung.“

„Eisen nützt uns nichts, wenn sie das nächste Mal hundert Feen mitbringen.“ Sie könnten uns leicht überwältigen. „Wir müssen schlauer als sie sein.“

„Hier haben wir keine große Chance“ Donovan nahm meine Hand und drehte mich zu ihm um. „Du hast Cassius gehört. Es gibt keinen anderen Weg.“

„Und du verlässt uns nicht.“ Roxy sah mich finster an. „Wenn du mit dem Gedanken spielst, eine Märtyrerin zu werden, kannst du das sofort wieder vergessen.“

„Nein, das habe ich nicht vor.“ Das war mir klar. Weder sie noch Winter noch Donovan würden das zulassen. Sie würden mein Zimmer die ganze Nacht bewachen, wenn sie müssten.

„Da wäre ich mir nicht so sicher“, warf Egan ein. „Sie hat bei Titan ein paar verrückte Dinge gesagt.“

In diesem Moment hätte ich ihm am liebsten in den Arsch getreten. „Ich habe dir doch gesagt, dass ich nichts Dummes vorhabe.“ Arschloch.

„Die einzige Wahl, die wir haben, ist, eine Fee zu finden“, sagte Cassius und stellte sich neben uns. „Und die sind hier leider sehr schwer zu finden.“

„Ich weiß, wo eine ist.“ Das Mädchen aus dem Badezimmer in Kortright kam mir in den Sinn. „Ich habe eine auf dem Campus getroffen.“

„Wirklich?“ Roxy runzelte die Stirn. „Ich kann mich nicht erinnern, je eine gesehen zu haben.“

„Es war an dem Abend, nachdem ich mit Donovan zum Abendessen verabredet war.“ Das blaugrüne Haar und die traurigen Augen des Mädchens hatten sich in mein Gehirn eingebrannt. „Ich war noch schnell im Badezimmer, bevor ich ins Schlafzimmer ging. Lillith und Katherine waren bei dir.“

Lilith deutete auf mich. „Sahst du deshalb so komisch aus?“

„Bitte“, spottete Roxy. „Sie sieht immer ein bisschen komisch aus.“

Katherine schubste Roxy und murmelte: „Das hilft nicht.“

„Nein, ich sah wahrscheinlich wirklich komisch aus, denn als ich das Mädchen berührt habe, ist etwas in mir passiert.“ Jetzt wurde mir klar, was das gewesen sein musste. „Ich glaube, sie hat versehentlich meine Feenmagie freigeschaltet. Ab da fing ich an, diese seltsamen Dinge zu tun.“

„Stimmt, ich habe vorher noch nie gesehen, wie du eine Kugel aufhältst.“ Roxy nickte. „Oder direkt vor meiner Nase verschwindest.“

„Feen neigen nicht dazu, Menschen außerhalb ihrer Rasse zu helfen.“ Mom sah mich streng an. „Das ist ein sehr riskanter Schritt.“

„Rook und du hattet eine …“, ich hielt inne und suchte nach einer Formulierung mit der ich Titan nicht verletzte, „… Freundschaft, also muss es Feen geben, die dafür offen sind.“

„Aber er kam hierher, um Menschen und andere Übernatürliche kennenzulernen.“ Winter ließ die Stange fallen und kam zu mir herüber. „Die meisten Feen sind nicht so.“

„Das Mädchen in Kortright geht auch auf eine Universität mit Menschen.“ Sie musste zugeben, dass es einige Ähnlichkeiten gab. „Vielleicht hat sie ähnliche Ziele.“

„Liebling, sie hat sich bereits entschieden.“ Titan trat neben seine Gefährtin und sah sie liebevoll an. „Das musst du akzeptieren.“

„Aber, das heißt nicht, dass ich nicht versuchen kann, ihre Meinung zu ändern.“ Mom löste ihren Arm aus seinem Griff. „Sie könnte in eine Falle geraten oder Schlimmeres.“

„Es kann nicht schlimmer werden als das, was hier vor sich geht.“ Ich hatte das Gefühl, dass sie bei ihrem nächsten Angriff unbegrenzte Ressourcen mitbringen würden. „An der Universität können sie uns nicht so offen angreifen wie hier. Überall sind Menschen.“

„Sie hat recht“, sagte Egan langsam. „Das könnte unsere einzige Chance sein, uns selbst zu retten.“

„Das gefällt mir nicht.“ Donovan schnaubte und sah mich an, während er an seiner Unterlippe knabberte. „Aber wenn Sadie meint, wir sollten es versuchen, bin ich dafür.“

„Das einzige Problem ist, dass wir nicht alle mit ihr gehen können.“ Luthers Ton hatte einen Hauch von Hysterie. „Ich meine, … die Menschen.“

„Nein, es würde keinen Sinn machen, wenn alle gehen.“ Je weniger Leute wir mitbrachten, um desto weniger Leute mussten wir uns Sorgen machen. „Ich glaube, eine Handvoll ist genug.“

„Wir sind zusammen hierhergekommen.“ Lillith deutete auf unsere siebenköpfige Gruppe, die sich in Kortright kennengelernt hatte. „Wir gehen zusammen zurück. Ich würde sowieso gerne ein paar Kleidungsstücke zurückbekommen.“

Bei ihr ging es immer um Kleidung, was seltsam war, da sie ohnehin nur schwarz trug. Es war schwer zu glauben, wie sehr sie an ihrer Kleidung hing.

„Ich komme auch mit.“ Mom hob ihr Kinn. „Ich kann mich nicht zurücklehnen und zulassen, dass meiner Tochter etwas zustößt, ohne dass ich an ihrer Seite bin.“

„Wir haben keinen Platz im Van“, jammerte Roxy. „Ich musste den ganzen Weg hierher auf dem Boden sitzen, weil irgendein großer Arsch“, sagte sie und sah Donovan vorwurfsvoll an, „den ganzen Rücksitz für sich gebraucht hat.“

Donovan verdrehte die Augen. „Entschuldige, dass ich fast gestorben wäre.“

„Es wird auch höchste Zeit für eine Entschuldigung.“ Roxy warf ihr Haar zurück. „Ich habe mich schon gefragt, ob du es jemals tun würdest.“

„Schatz, er hat nicht …“, begann Axel.

Mom schnitt ihm das Wort ab. „Du weißt schon, dass ich mein eigenes Auto habe?“

„Ich gehe dorthin, wo sie hingeht.“ Titan verschränkte die Arme. „Torak, du musst hier bleiben und auf das Rudel aufpassen.“

„Mann …“, schmollte Torak. „Ich wollte eigentlich sehen, wie es auf einer Uni so ist.“

Mom sah mich an. „Wann fahren wir los?“

„Morgen.“ Ich wollte sofort gehen, aber das war sinnlos. Wir würden gegen acht Uhr morgens dort ankommen, was es schwieriger machen würde, die blauhaarige Fee zu finden. Gegen Abend hätten wir mehr Chancen. „Wir können uns alle gut ausruhen und nach dem Essen aufbrechen.“

„Dann sollten wir jetzt wohl etwas schlafen.“ Donovan nahm meine Hand und führte mich zum Haus. Die anderen folgten uns und zehn Minuten später lag ich zusammengerollt in Donovans Armen und schlief tief und fest.
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Um sechs Uhr abends fuhr Lillith mit dem Wagen auf den Parkplatz der Universität. Mom und Titan folgten uns in einem älteren Honda Accord, und wir parkten weit weg von dem Gebäude auf den letzten beiden Plätzen.

Wir sieben stiegen aus dem Van und gesellten uns zu Mom und Titan.

Roxy rieb sich die Hände. „Was ist der Plan?“

„Wir müssen die Fee finden.“ Es war wirklich so einfach. „Es sollten nicht zu viele Leute mit blaugrünem Haar und passenden Augen herumlaufen.“

„Glaubst du, dein Vater könnte noch hier sein?“, fragte Lillith, während sie ihre Schlüssel einsteckte. „Ich würde ihm ungern wieder begegnen. Das letzte Mal hat mir schon gereicht.“

„Warte …“, sagte Axel mit angespannter Stimme. „Dein Dad könnte hier sein?“

Ich machte ihm keinen Vorwurf. „Zunächst einmal ist er nicht mein Dad, sondern Tyler.“ Es fiel mir leicht, ihn nicht mehr Dad zu nennen. „Und zweitens bezweifle ich das. Ich bin sicher, sie haben nicht damit gerechnet, dass wir zurückkommen, und ich wette, Brock ist mit ihm gegangen.“ Brock war nur meinetwegen hierhergekommen … na ja, eigentlich wegen Tyler. Er wollte mich als seine Gefährtin, um sich Tylers Rudel anzuschließen. Es war ihm ausschließlich um Macht gegangen, was bedeutete, dass die beiden perfekt füreinander waren.

„Wenn sie eine Fee ist, sollte sie sich vom Wald angezogen fühlen.“ Egan sah sich um. „Ich werde mich verwandeln und den Wald auskundschaften.“

„In Ordnung.“ Die Tatsache, dass er fliegen konnte, kam uns mal wieder zugute. „Wie wäre es, wenn wir anderen uns aufteilen und den Campus absuchen? Sie muss hier irgendwo sein.“

Der Hauptcampus bestand aus acht Gebäuden. Auf dem Weg hierher waren wir am Stadion vorbeigefahren, doch es war niemand da gewesen. Wir hatten angehalten und waren einmal um das Stadium herumgegangen, aber alle Gerüche waren alt gewesen. Die anderen sieben Gebäude bestanden aus den an den Parkplatz angrenzenden Frauen- und Männerwohnheimen, der Bibliothek und den Hörsälen. Das Frauenwohnheim befand sich in dem Gebäude, in dem die Bibliothek und das Fitnessstudio waren, und direkt vor dem Frauenwohnheim befand sich das Studentenzentrum.

Die restlichen drei Gebäude waren durch einen ovalen Gehweg verbunden, der zum Studentenzentrum führte. Grey Hall war das Englischgebäude gegenüber dem Studentenzentrum. Daneben die Webster Hall, das Wissenschaftsgebäude, auf der linken Seite, zwischen dem Studentenzentrum und der Grey Hall. Webster Hall grenzte ebenfalls an den Wald, und Wilson Hall lag direkt gegenüber von Webster.

„Katherine und ich nehmen uns das Frauenwohnheim vor.“ Dort hatte ich die Fee gesehen, und mein Bauchgefühl sagte mir, dass wir dort mit der Suche beginnen sollten. Ich wollte diejenige sein, die sie fand. „Wir werden auf jeder Etage nachsehen.“

„Hey.“ Donovan runzelte die Stirn. „Ich dachte, wir gehen zusammen.“

„Es wäre nicht sehr schlau, einen Typen zu haben, der im Frauenwohnheim patrouilliert.“ Ich wollte, dass er in solchen Situationen logisch dachte. „Katherine und ich sind dafür besser geeignet.“

„Was soll ich tun?“ Roxy zeigte auf sich.

„Wie auch immer wir uns aufteilen, ein Rudelmitglied sollte bei jeder Gruppe sein.“ Wir mussten strategisch vorgehen. „Auf diese Weise können wir die anderen benachrichtigen, wenn einer von uns sie findet.“

„Verdammt, du hast recht“, stimmte Donovan zu, obwohl er nicht glücklich darüber schien. „Winter, warum kommst du nicht mit? Wir können das Studentenzentrum auskundschaften, und du kannst in der Damentoilette nachsehen.“

Winter küsste Titan auf die Wange. „Klingt gut.“

„Dann sind Titan und ich wohl übrig.“ Axel klang nicht begeistert. „Wir gehen den Waldrand ab und überprüfen die Bibliothek und die Webster Hall.“

„Das heißt, Lillith und ich sehen uns Grey und Wilson Hall an“, sagte Roxy und packte ihren Arm. „Lasst uns das über die Bühne bringen. Ich will so schnell wie möglich wieder in die Villa zurückgehen.“

Unsere Gruppe teilte sich auf und Katherine und ich gingen direkt zum Wohnheim.

„Hast du einen Plan?“, fragte sie, als wir den Haupteingang betraten.

„Nö. Ich hoffe, meine Magie wird mir sagen, was ich tun soll.“ Vielleicht würde mir schwindelig werden, wenn wir ihr zu nahe kamen. „Lass uns im Treppenhaus anfangen.“

Wir gingen von einer Etage zur nächsten. Alle schienen vom Prüfungsstress abgelenkt, wir hörten Gerüchten darüber, wer mit wem zusammen war, und was Studenten sonst noch für wichtig hielten. Es zeigte mir einmal mehr, dass ich niemals wie ein Mensch sein würde. Ich wünschte mir, dass diese Dinge auch in meinem Leben eine Rolle spielen könnten, aber stattdessen musste ich mich um die Bedrohung durch die Feen kümmern. Ich hatte erwartet, dass wir innerhalb von Minuten über die Fee stolpern würden, aber wir hatten bereits über dreißig Minuten lang ohne jede Spur nach ihr gesucht.

Katherine öffnete die Tür zum obersten Stockwerk und winkte mich durch. „Das ist die letzte Etage.“

Wir gingen wie alle anderen den Flur entlang. Die meisten Türen standen offen, doch ich konnte keinen Blumenduft riechen.

Habt ihr schon etwas gefunden? Ich hatte mich mit den anderen verlinkt. Hoffentlich hatte jemand eine Spur.

Nichts, antwortete Donovan. Ich wünschte, ich hätte etwas anderes zu berichten, aber im Studentenzentrum ist sie nicht.

Hier auch nicht, beschwerte sich Roxy. Wir haben kaum andere Studenten gesehen.

Wir haben nur einen Wolf gerochen, antwortete Axel. Und Egan hat uns informiert, dass er für alle Fälle im Männerwohnheim nachschaut, aber im Wald nichts gefunden hat.

Einen Wolf? Mein Herz fing an zu rasen. Ist es Tyler?

Ich weiß es nicht. Axel klang paranoid. Diesen Geruch habe ich noch nie gerochen.

Großartig. Das war einfach großartig. Kennt Titan den Geruch? Was sagt er dazu?

Nein, es ist nicht Tyler. Axels Stimme klang erleichtert. Zum Glück.

Ein blumiger Duft schlug mir entgegen und mein Herz begann erneut zu rasen. Ich glaube, ich kann sie riechen. „Katherine, hier entlang.“ Ich eilte den Flur hinunter und kam zur letzten Tür auf der linken Seite. Der süße Duft war stark. Sie musste es sein.

Ich klopfte laut an die Tür. Als sie sich nach ein paar Sekunden nicht öffnete, klopfte ich erneut, diesmal deutlich lauter. In diesem Moment öffnete sie sich und ich wäre fast in den Raum gestolpert.

Die blaugrünen Augen der Fee weiteten sich und ihr Gesicht verzog sich irritiert. „Was zur Hölle machst du hier?“


Kapitel Neunzehn
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Die Fee hatte mich nicht sofort totgeschlagen, was ein kleiner Hoffnungsschimmer war. „Hör zu, ich bin nicht hier, um Ärger zu machen.“

„Wirklich?“ Ihre Augen huschten zum Flur. „So sieht es aber nicht aus.“

Alle meine Hoffnung verschwand. Der einzige Grund, warum ich noch stand, waren die Menschen ringsum. „Können wir kurz reinkommen?“ Ich deutete auf Katherine. „Damit wir reden können?“

„Meine Mitbewohnerin ist hier.“ Der Schwefelgeruch einer Lüge stieg mir in die Nase. „Jetzt ist kein guter Zeitpunkt.“

„Du lügst.“ Sie hätte es besser wissen müssen. Ich hasste es, sie zu etwas zu zwingen, aber mir waren die Hände gebunden. „Wenn du mich nicht hineinbittest, muss ich es selbst tun.“

„Was für eine typische Gestaltwandler-Alpha-Scheiße.“ Sie blies ihren langen, blaugrünen Pony aus ihren Augen, die Geste betonte irgendwie den gold-rosa Farbton ihrer Haut. „Also gut. Kommt rein.“ Sie öffnete die Tür etwas weiter und winkte uns herein.

Ich stürzte in den Raum, besorgt wegen des neuen Gestaltwandlers, den Axel und Titan gerochen hatten. Es war unmöglich, zu sagen, wer es war. Die Möglichkeiten waren endlos – jemand aus Tylers Rudel, Brock oder sogar ein Student, dem wir noch nie zuvor begegnet waren. Aber wir waren so weit gekommen, und der Schaden war bereits angerichtet. Ich würde nicht gehen, ohne zumindest versucht zu haben, die Fee um Hilfe zu bitten, um mich zu verstecken. Schließlich war das der Grund, weshalb wir hier waren.

Sie schloss die Tür und starrte mich an. „Ist dir klar, wie viel Ärger ich bekommen könnte, weil du hier bist?“ Ihre süße, verletzliche Fassade, die ich bei unserem vorherigen Treffen gesehen hatte, war verschwunden.

„Hör zu, es tut mir leid. Ich versuche nicht, dich in Schwierigkeiten zu bringen.“ Ich hatte diese Möglichkeit noch nicht einmal in Betracht gezogen, aber sie hatte recht. „Ich bin einfach verzweifelt und hatte gehofft, dass du bereit wärst zu helfen.“

„Was genau soll ich tun?“ Sie neigte ihren Kopf, als wäre ich ein Rätsel. „Ich riskiere schon viel, indem ich dich nicht hinausschmeiße.“

„Hast du die Feen auf Sadie aufmerksam gemacht?“, fragte Katherine, ihre dunkelbraunen Augen starrten sie feindselig an. „Sie hat gesagt, dass etwas passiert ist, als sie dich berührt hat.“

Dass Katherine sich eingemischt hatte, überraschte mich. Sie hielt sich in solchen Situationen normalerweise zurück, aber dass sie so für mich einstand, bedeutete mir mehr, als sie jemals wissen würde.

„Was? Nein.“ Die Fee schüttelte den Kopf. „Das würde ich nie tun. Aber als sie mich berührt hat …“ Sie verstummte.

Das Mädchen, das unsere Unterhaltung an jenem Abend im Badezimmer unterbrochen hatte, hatte ihren Namen gesagt. Ich zerbrach mir den Kopf und versuchte, mich daran zu erinnern. Wenn ich ihn benutzte, würde ich vielleicht freundlicher wirken. „Naida …“ Ich betete, dass das ihr Name war.

Als sie mich ansah, wusste ich, dass es richtig sein musste, also fuhr ich fort: „Sie sind hinter mir her. Deshalb sind wir hier. Warum haben sie mich plötzlich auf ihrem Radar?“

Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Als du mich berührt hast, hast du die Fee in dir befreit.“

„Warum hast du das zugelassen?“ Katherine sah verwirrt aus. „War das der Punkt?“

„Wie oft muss ich noch Nein sagen?“, fragte Naida etwas zu laut für die hellhörigen Wände. Sie atmete tief ein. „Ich war durcheinander und wusste nicht wirklich, dass sie eine Fee ist, bis sie mich berührt hatte. Danach war es zu spät.“

Etwas ergab noch keinen Sinn. „Warum haben sie mich hier nicht angegriffen?“

„Weil meine Magie deine verborgen hat.“ Naida ging an ihrem Schreibtisch vorbei und setzte sich auf ihr Bett. „Sie haben dich erst gespürt, nachdem du den Campus verlassen hattest. Warum bist du gegangen?“

„Es ging ums Überleben. Der Mann, den ich für meinen Vater hielt, hat versucht, meinen Schicksalsgefährten zu töten.“ Es spielte jedoch keine Rolle. „Er wollte mich so oder so hier wegbringen.“

„Das ist hart.“ Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Wenn du hier bleibst, sollte dir nichts passieren.“

„Tyler, der Mann, der mich großgezogen hat, sucht mich.“ Ich hatte das Gefühl, dass die Person, die Axel gerochen hatte, etwas mit ihm zu tun hatte. „Ich kann nicht bleiben. Darum bin ich hier. Ich brauche deine Hilfe.“

„Du willst, dass ich deine Feenmagie verstecke?“ Sie lachte laut auf. „Ich bin überrascht, dass du überhaupt weißt, dass das möglich ist.“

„Ich habe sehr alte und starke Freunde.“ Mehr musste sie nicht wissen. „Die haben mir davon erzählt.“

„Wenn ich das tue, wird es meine letzten Reserven aufbrauchen.“ Sie klopfte mit dem Fuß auf den Boden. „Und das bedeutet, dass ich nach Hause gehen muss, um mich wieder aufzuladen.“

Ich dachte, sie würde unbedingt nach Hause zurückkehren wollen. „Ich dachte, Feen mögen es nicht, in diesem Reich zu sein.“

„Ich bevorzuge mein Zuhause, aber mein Ziel war es, hierherzukommen und etwas zu lernen.“ Sie leckte sich über die Lippen. „Das ist Teil meiner Zukunft.“

„Aber du kannst doch deine Familie für ein paar Tage besuchen.“ Kathrin zuckte mit den Schultern. „Ich sehe das Problem nicht.“

„Also gut.“ Sie stand auf und beugte sich vor, als würde sie sich auf einen Kampf vorbereiten. „Ich wollte einfach vermeiden, dass meine Familie mich mit Fragen darüber bombardiert, was hier vor sich geht, aber das ist unvermeidlich.“

Ich spannte mich an. Ich hatte es gewollt, aber ihre sofortige Bereitschaft machte mir Sorgen. Was, wenn das ein Trick war? Auf diese Weise würden zumindest alle, die ich liebte oder die mir wichtig waren, nicht verletzt werden, sondern nur ich.

„Willst du, dass ich es mache oder nicht?“ Naida ließ ihre Hand sinken. „Du musst dich entscheiden, und zwar schnell. Meine Magie ist so gut wie weg.“

„Ja, ich will, dass du es tust.“ Ich musste meine Angst beiseiteschieben, es war die einzige Möglichkeit. „Beim letzten Mal hat es sich nicht gerade gut angefühlt.“

Sie ging langsam auf mich zu. „Wer hat dir das angetan?“

„Irgendeine Fee mit lila Haar.“ Allein der Gedanke daran ließ mich erschaudern. „Sie haben uns letzte Nacht angegriffen.“

„Das muss Ensley gewesen sein.“ Naida kaute an einem Nagel. „Sie ist Teil der Feenarmee. Dann sind sie wirklich hinter dir her.“

„Hast du gedacht, dass ich lüge?“ Wut stieg in mir auf. Ich konnte nicht glauben, dass sie dachte, ich würde sie so manipulieren. „Sie mögen keine Mischlinge.“

„Nein, offensichtlich nicht.“ Naida schürzte die Lippen. „Aber es ist interessant, dass sie so schnell so hart arbeiten. Ich wette, es hat mit Tyler zu tun.“

Alles führte zu ihm zurück. „Ich bin seinetwegen weggelaufen. Es ist nicht so, dass ich in seine Fußstapfen treten möchte oder so.“

„Meiner Art ist das wirklich egal.“ Sie wedelte mit dem Finger herum. „Wir sehen kein Grau, nur Schwarz und Weiß. Manchmal macht dieses Reich die Dinge so kompliziert. Sie sehen deine Verbindungen zu Tyler und die Tatsache, dass du über Feenmagie verfügst. Das macht dich zur Bedrohung.“

„Warum bist du dann bereit, mir zu helfen?“ Je mehr sie sagte, desto nervöser wurde ich.

„Weil du nett zu mir warst.“ Sie zeigte auf Katherine. „Sogar dieser Vampir vertraut mir nicht und brennt darauf, zu gehen.“

„Wer sagt, dass ich nicht gehen will?“ Auch ich fühlte mich nicht gerade wohl in ihrer Gegenwart.

„Oh, das willst du.“ Naida grinste. „Du fühlst dich unwohl, aber du diskriminierst mich nicht. Das sagt viel über dich aus.“

„Warum hilfst du ihr dann nicht?“, fragte Katherine genervt. „Wir müssen gehen, bevor Tyler uns findet.“

„Du hast recht.“ Sie hob ihre Hand wieder und blaugrüne Magie sprudelte in ihrer Handfläche. „Ich will auch nicht, dass jemand hereinkommt und dich hier bei mir findet.“ Sie griff nach mir, hielt aber inne. „Das wird sich nicht angenehm anfühlen, aber du musst stillhalten. Ich habe keine Magie zu verschwenden. Außerdem verrätst du dich, wenn du deine Magie wieder einsetzt.“

Ich holte tief Luft und nickte. „In Ordnung.“ Ich wusste nicht einmal, wie man die Magie benutzte, also wäre es ein Segen, es nicht versuchen zu müssen.

Sie berührte meinen Arm und ihre Magie strömte in mich hinein. Die statische Elektrizität floss unter meiner Haut, aber es war nicht annähernd so schmerzhaft wie die Magie der lila Feen. Ihre Magie fühlte sich nicht fremd an, sondern fast genauso wie meine, nur etwas anders.

Ihre Magie drang in meine Haut ein, wo meine eigene Feenmagie floss. Sie verband sich mit meiner und drehte sich. Die beiden Stränge tanzten zusammen, webten sich ineinander und wieder auseinander.

„Alles in Ordnung?“, flüsterte Katherine.

Was auch immer vor sich ging, hatte mich außerstande gemacht, darauf zu reagieren. Die Verbindung zwischen uns beiden war zu groß. Ich nickte kaum sichtlich, in der Hoffnung, dass sie die Bewegung sah. Schließlich wollte ich nicht, dass sie Angst bekam und überreagierte.

Naidas Magie folgte meiner. Ich fühlte es unter meiner Haut. Sie lief in meinen Körper und hinterließ eine Spur auf meinem. Sie überzog meine Magie.

Ich war mir nicht sicher, wie lange wir so dastanden, aber als ihre Magie mich vollständig durchdrungen hatte, ließ die Intensität nach. Als sich ihre Magie zurückzog, öffnete ich meine Augen.

„Wer bist du?“, fragte Naida mit zitternder Stimme. „Ist das ein Witz?“

„Nein.“ Ich durfte ihre Freundlichkeit jetzt nicht verlieren. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“

„Deine Magie …“ Sie ließ ihre Hand sinken und blinzelte. „Wer ist dein Vater?“

„Woher weißt du, dass mein Vater eine Fee ist?“ Das gefiel mir nicht.

Ihre Augen verdunkelten sich. „Sag mir einfach seinen Namen.“

„Rook.“ Es hatte keinen Sinn, sie anzulügen.

In diesem Moment verband Donovan sich mit mir. Wir müssen gehen. Ein paar Wölfe versammeln sich gerade vor dem Studentenzentrum. Wir holen das Auto. Ihr müsst in ein paar Minuten aus dem hinteren Teil des Wohnheims rennen.

Haben sie jemanden von uns gefunden? Mein Herz raste. Ich brauchte mehr Zeit mit Naida. Sie wusste etwas über mich.

Noch nicht, aber sie haben Winters und meinen Geruch bemerkt. Donovan klang besorgt. Ich komme jetzt zu dir.

Nein, das wäre schlimm. Ich musste ruhig bleiben, damit die anderen nicht noch mehr ausflippten. Du könntest sie hierherlocken. Am besten ist es, wenn ihr den Geruch zum Auto führt. Wir sollten hier verschwinden, bevor sie eine weitere Spur aufnehmen können.

Sie hat recht, stimmte Roxy zu und versuchte, Donovans natürlichen Reflex zu beruhigen. Es könnte schlimmer sein, wenn du zu ihr gehst.

Gut, knurrte er unzufrieden. Aber wenn du nicht draußen bist, wenn wir zum Wohnheim fahren, komme ich sofort rein.

Okay. Seine leidenschaftliche Loyalität erfüllte mich mit Glück. Er war so anders als Tyler und Brock. Ich werde da sein.

„Rook ist dein Vater?“ Ihre Augen weiteten sich und sie stieß Luft aus. „Das kann nicht sein.“

Laute Schritte unterbrachen meine Konzentration. Ein paar Mädchen quietschten, während - wer auch immer - durch den Flur gerannt kam.

„Scheiße, wir müssen gehen.“ Ich hatte das Gefühl, dass sie nach mir suchten. „Die Wölfe kommen.“

„Großartig.“ Katherine sah sich um. „Was zum Teufel machen wir jetzt?“

„Ich kann euch ins Treppenhaus eine Etage tiefer bringen, aber das ist alles, was mir noch bleibt.“ Naida starrte auf die Tür. „Dann muss ich zurück in meine Dimension, bevor ich nicht einmal das tun kann.“

Das sollte uns ein wenig Zeit verschaffen. „Das würde reichen.“ Im Moment waren Katherine und ich am Arsch. Ohne ihre Hilfe hätten wir es nicht rausgeschafft. „Lasst uns gehen.“

Sie berührte sowohl Katherine als auch mich, und innerhalb von Sekunden tauchten wir im Treppenhaus eine Etage tiefer auf.

„O Gott.“ Katherine stöhnte und fiel zu Boden. „Ich muss kotzen.“

„Ich wünschte, ich könnte mehr tun.“ Naida zog mich in eine Umarmung. „Pass auf dich auf. Ich werde dich bald finden.“ Mit diesen Worten verschwand sie.

Warum zum Teufel hatte sie mich umarmt? Und warum war sie plötzlich so herzlich gewesen? Nach ihrer anfänglichen Feindseligkeit machte das keinen Sinn. Ich schüttelte den Kopf und konzentrierte mich auf die anstehende Aufgabe.

„Katharine.“ Ich bückte mich und fühlte ihre kühle Stirn. „Ich weiß, dass du dich nicht gut fühlst, aber wir müssen hier weg. Wir müssen uns einen Vorsprung verschaffen.“

„Ja.“ Sie stand mit wackeligen Beinen auf. „Jetzt verstehe ich, wie du dich fühlst, wenn die Feen auftauchen.“

„Es ist schrecklich, aber hier, leg deinen Arm um mich und ich werde etwas von deinem Gewicht tragen.“ Ich wollte sie nicht beunruhigen, aber wir mussten unsere Ärsche in Bewegung bringen. Leute, hier sind Wölfe.

Katherine folgte meinen Anweisungen, und wir machten den ersten Schritt zum Ausgang.

Was meinst du mit hier? Donovan klang geradezu beängstigend. Sind sie in deiner Nähe?

Ja. Sie haben meinen Geruch aufgenommen und uns fast in Naidas Zimmer erwischt. Jedes Mal, wenn ich versuchte, schneller zu laufen, stolperte Katherine und brachte uns fast zum Sturz. Wir würden es nicht schaffen, wenn sie nicht schneller ging. Naida hat uns eine Etage tiefer gebracht, aber Katherine geht es nicht gut. Wir kommen langsam zum Ausgang.

Ich bin auf dem Weg. Donovan hatte unsere Verbindung abgebrochen, bevor ich antworten konnte.

Verdammt. Ich wollte nicht, dass sie ihn auch bekamen. Roxy, halte ihn auf.

Süße, du weißt, dass ich das nicht tun kann. Sie klang verärgert. Vielleicht war es ein großer Fehler, hierherzukommen.

Naida hat meine Magie versteckt, also haben wir wenigstens unser ursprüngliches Ziel erreicht. Wenn wir es hier unversehrt herausschaffen sollten, würde ich es als Sieg betrachten. Solange wir zur Villa zurückkehren konnten, konnten wir uns ohne die ständige Gefahr eines erneuten Angriffs der Feen neu formieren. Ich habe keine Ahnung, wie viele Gestaltwandler hier sind.

Die Tür zum obersten Stockwerk schlug mit einem Knall auf, und schnelle Schritte erklangen im Treppenhaus.

Nein. Ich blickte zum Treppenhaus. Wir waren erst im neunten Stock. Das würde nicht funktionieren. Ich öffnete die Tür zu den Zimmern und schleppte Katherine hindurch.

Zum Glück wurde sie etwas schneller.

„Lass uns zum Fahrstuhl gehen. Es könnte unsere einzige Chance sein.“ Ich rannte schneller und zog Katherine hinter mir her. Sie stolperte über ihre Füße, aber es war mir egal. Jede Sekunde zählte. Einige Mädchen schrien erschrocken, als wir vorbeiliefen. Großartig, das würde die Gestaltwandler auf uns aufmerksam machen. Ich erreichte den Fahrstuhl und drückte auf den Knopf nach unten. Der Aufzug war bereits auf der Etage, und die Türen öffneten sich sofort.

„Komm schon.“ Ich packte Katherine und zog sie hinter mir her. Ich drückte den Schließen-Knopf und dann den für das Erdgeschoss. „Es ist mir egal, wie krank du dich fühlst. Wenn die Türen aufgehen, musst du so schnell rennen wie du kannst.“

„Verstanden.“ Katherine lehnte sich an die Wand und atmete tief durch. „Ich fange an, mich besser zu fühlen.“

„Gut. Konzentriere dich jetzt nur darauf, gleich zu rennen.“ Jede Sekunde, die wir hierblieben, bedeutete, dass wir der Gefangennahme noch näher kamen. Der Aufzug ertönte und machte uns darauf aufmerksam, dass wir uns im zweiten Stock befanden. „Mach dich bereit.“

Der Aufzug hielt an und die Türen öffneten sich langsam, vor uns stand Brock und irgendwelche Typen, die bereits auf uns warteten.


Kapitel Zwanzig
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Brock grinste mich an. „Schau mal, was wir hier haben.“

„Die rosa Haare haben sie schon verraten, als sie aus diesem Van ausgestiegen ist“, sagte der Typ neben ihm. Sein struppiges, mausgraues Haar fiel ihm in seine ausdruckslosen braunen Augen. Für einen Gestaltwandler war er nicht sehr stark oder attraktiv, was es ihm sicherlich leichter machte, unauffällig zu bleiben. Sein Wolf hatte nicht die Stärke eines Alphas oder Betas, das konnte ich von hier aus spüren.

Ich verlinkte mich mit dem Rudel. Brock ist hier.

Was meinst du mit hier?, fragte Donovan. Ist er bei dir?

Ja. Ich musste ruhig bleiben und so tun, als wäre ich schwach. Nur so konnte ich sie unvorbereitet erwischen. Er hat vor dem Aufzug auf uns gewartet.

Scheiße, knurrte Donovan. Ich komme.

Nein, nicht. Das letzte Mal, als wir in so einer Situation waren, hätten Tyler und Brock Donovan fast getötet. Das konnte ich nicht noch einmal riskieren. Ist der Parkplatz sicher? Seht ihr irgendwelche verdächtigen Autos?

Hier stehen ein paar teurere schwarze Autos. Er hielt für eine Sekunde inne. Mit Nummernschildern aus Hamilton County, Tennessee.

Die sind von Brocks Rudel. Sein Rudel lebte auf dem Lookout Mountain. Wir müssen in den Wald gehen.

Ich werde dich auf keinen Fall allein lassen, knurrte Donovan. Das meine ich sehr ernst.

Dann bitte Mom und Titan, unsere Autos auf die andere Seite zu bringen. Wenn Tyler herausfand, dass Mom hier war, würde sonst was passieren. Titan würde Mom nicht ohne ihn gehen lassen, vor allem nicht mit so vielen anderen Gestaltwandlern in der Nähe. Außerdem hatten wir zwei Fahrzeuge. Wenn sie entkommen können, können wir sie dort treffen, wo Lillith letztes Mal war.

Die Fahrstuhltür glitt zu, aber Brock packte mich am Arm und zog mich aus dem Fahrstuhl.

Ich konzentrierte mich wieder auf Brock. „Was machst du hier?“ Ich kannte die Antwort bereits, aber ich musste sie aus seinem Mund hören. Ich schaute mich kurz im Raum um und stellte fest, dass es seltsam still war. Nur eine Person saß mit Ohrstöpseln in den Ohren in der Ecke und arbeitete am Computer.

Er gluckste. „Ist das nicht offensichtlich?“

„Hör auf.“ Ich versuchte zaghaft, meinen Arm aus seinem Griff zu ziehen. „Ich bin nicht etwas, das man einfach herumzerren kann.“

„Oh, das bist du.“ Er kam ganz nah an mein Gesicht. „Du wurdest mir versprochen, und daran wird sich nichts ändern.“

Das war genau die Situation gewesen, die ich befürchtet hatte, aber wenn wir nicht zurückgekommen wären, hätte das meinen sicheren Tod bedeutet. Ich hatte gehofft, dass Brock und Tyler die Hoffnung aufgegeben hatten, dass ich an die Universität zurückkehre. Anscheinend hatten sie das nicht.

„Lass sie los“, zischte Katherine leise. „Sofort.“

„So funktioniert das nicht.“ Brock schnippte mit den Fingern. „Tommy, kümmere dich um sie.“

„Kein Problem.“ Tommy packte Katherine am Hals und knurrte: „Keinen Mucks oder ich breche dir das Genick.“

Katherines Augen weiteten sich geschockt. Ich konnte es ihr aber nicht verübeln.

Das hatte ich von jemandem wie Tommy auch nicht erwartet. Er schien nicht so aggressiv, aber da lagen wir wohl falsch. Verzweiflung und Macht konnten selbst die Schwächsten dazu bringen, schreckliche Dinge zu tun. „Du weißt schon, dass hier ein Mensch ist?“

„Der ist beschäftigt.“ Brocks Atem traf mich direkt ins Gesicht. „Darum mache ich mir keine allzu großen Sorgen.“

Es roch ekelhaft und ich wollte würgen. „Wir sind nicht alleine.“

„Glaubst du, ich weiß das nicht?“ Er lachte laut auf, während zwei Gestaltwandler aus dem Treppenhaus traten. „Ich habe ausreichend Unterstützung, also mach dir keine Sorgen.“

Egans Macht war eine große Bereicherung für unsere Gruppe. „In Ordnung.“ Ich wollte mich nicht mit ihm streiten. Da er sich so arrogant benahm, war nicht abzusehen, wie viele Wandler er in der Gegend patrouillieren ließ.

In diesem Moment verband sich Donovan mit unserem Rudel. Winter hat Ja gesagt, aber sie ist nicht begeistert davon, den Chauffeur zu spielen. Axel, schick Titan hier entlang. Ich gehe in den Schlafsaal, um Sadie und Katherine herauszuholen.

Nein, ich habe einen Plan. Ich wollte eine Konfrontation zwischen Donovan und Brock um jeden Preis verhindern. Es würde Brock nur noch unberechenbarer und gefährlicher machen. Wir treffen uns alle im Wald. Ich kann Katherine und mich hier rausholen.

Donovan war offensichtlich nicht glücklich darüber. Wenn du in fünf Minuten nicht da bist, komme ich, um dich zu holen.

Und ich werde mit ihm kommen, mischte sich Roxy ein.

Wir kommen raus. Aber zuerst brauchte ich mehr Informationen.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf Brock. „Wieso haben wir euch nicht gerochen?“ Wir hätten es kommen sehen sollen.

„Weil Tommy in der Schule rumgehangen hat.“ Brock verstärkte seinen Griff um meinen Arm. „Niemand, den du kennst, hätte unbemerkt hier sein können. Er hat mich sofort gewarnt. Tommy hat es auf einen höheren Platz in meinem Rudel abgesehen. Also war die Zusammenarbeit ein Gewinn für uns beide. Er hat sich als nützlich erwiesen.“

„Ich wusste, dass ich dich nicht enttäuschen würde.“ Tommy lächelte und verstärkte seinen Griff um Katherines Hals.

Sie würgte.

„Bitte hör auf.“ Ich hasste es zu betteln, aber ich musste ihn komplett entwaffnen, bevor ich zuschlug. „Sie hat damit nichts zu tun. Das hier ist etwas zwischen dir und mir.“

Wo zur Hölle seid ihr?, fragte Axel panisch. Ich komme jetzt, um euch zu holen.

Wage es nicht, herzukommen, fauchte Roxy. Sie haben uns nicht erwischt, und wir gehen herum, also komm hinter die Webster Hall.

Sie klangen genau wie Donovan und ich. Beeil dich, Roxy. Ich bin kurz davor, Brock in den Arsch zu treten, ich warte nur darauf, dass ihr nah genug seid, damit wir uns alle treffen und wegrennen können.

Ich drehte mich zu Brock um, weil ich nicht wollte, dass er misstrauisch wurde. „Lass sie gehen.“

„Du machst wohl Witze“, fauchte er. „Sie hat dir geholfen, wegzulaufen. Ihre bloße Existenz beleidigt mich.“

„Du hast versucht, sie dazu zu bringen, Blut direkt von einem sterbenden Menschen zu trinken.“ Er war hier nicht das Opfer. „Was hast du erwartet? Natürlich will sie nicht mit dir zusammenarbeiten.“

„Ich habe versucht, sie stark zu machen“, höhnte Brock. „Aber sie hat es offensichtlich nicht zu schätzen gewusst.“

„Du hast versucht, sie dazu zu bringen, ihre Menschlichkeit zu verlieren.“ Tyler und Brock hatten ihre Menschlichkeit noch nie gehabt, oder wenn, dann war sie vor langer Zeit verschwunden. „Nicht viele Leute wollen darauf verzichten.“ Das Aufgeben der Menschlichkeit machte Vampire zu Monstern, die nur noch von Gier und Macht beherrscht waren. Es gab kein Glück mehr für sie. Dieser Verlust veranlasste sie, immer weiter nach etwas zu suchen, das sie erfüllen konnte, doch diese Suche war aussichtslos.

„Menschlichkeit hält uns zurück“, bellte er und wandte sich an die beiden Wolfswandler. „Ist etwas nicht in Ordnung?“

„Wir haben einen weiteren Wolfsgeruch wahrgenommen“, antwortete einer der Typen.

Uns lief die Zeit davon.

Okay, ich bin hier. Roxy hatte sich mit mir verbunden. Wir stehen alle vor der Bibliothek und Egan ist über uns.

Sie haben euch gerochen. Wir mussten uns beeilen, bevor sie sie aufspürten. Es würde alles nach hinten losgehen, wenn Katherine und ich hier nicht rauskamen. Wir sind in einer Sekunde da.

„Du solltest mir dafür danken, dass ich diesen wertlosen Menschen getötet habe, nach dem du dir die Finger geleckt hast.“ Brock rümpfte die Nase. „Er hätte dir niemals das geben, was ich dir geben kann.“ Er fuhr mit einem Finger über mein Kinn.

Ich schloss meine Augen und versuchte, den Inhalt meines Magens unten zu halten. Ich musste schlau sein. „Du hast recht.“ Donovan konnte mir Liebe und Unterstützung geben, Dinge, die Brock niemals bieten würde. Ich beugte mich vor, als wollte ich ihn küssen.

„Gott sei Dank bist du endlich zur Besinnung gekommen“, sagte er und senkte seine Lippen auf meine, was mich erschreckte.

Sabber lief mir übers Kinn, und seine Zunge drang in meinen Mund ein und ruderte wie verrückt herum. Diesmal konnte ich mich nicht zurückhalten und würgte.

Ich stieß ihn von mir und er runzelte verwirrt seine Augenbrauen. Ich schlug ihm hart ins Gesicht. Das Geräusch von brechenden Knochen erfüllte die Luft, er fiel auf die Knie und griff sich ans Kinn.

„Brock!“, schrie Tommy, während seine Aufmerksamkeit sich von Katherine abwandte und er sich auf den Alpha-Erben konzentrierte.

Die anderen beiden Gestaltwandler stürmten auf uns zu.

Katherine stieß ihrem Entführer kräftig in den Schritt. Er fiel neben Brock zu Boden und hielt sich die Eier.

Ich machte auf dem Absatz kehrt, nahm ihre Hand und zog sie zur Tür. Die anderen beiden waren uns im Nacken. „Geh und mach die Tür auf.“

Sie sprintete zur Tür, während ich mich zu den beiden Arschlöchern umdrehte. Ich musste mir etwas einfallen lassen, um aus dieser Situation herauszukommen. Ich sah mich um. Vier Mädchen gingen auf die Tür zu. Katherine öffnete und winkte sie herein.

Perfekt! Brock und Tommy konnten mit ihnen hier als Zuschauerinnen nicht viel tun. „Lasst mich in Ruhe.“ Ich kanalisierte all meine Wut und Frustration in meine Worte. Dann wischte ich mir den restlichen Sabber aus dem Gesicht, was mich nur noch aggressiver machte. „Er hat mich betrogen, und jetzt wollt ihr, dass ich wieder mit ihm zusammenkomme?“

Die vier Mädchen blieben stehen, um zu sehen, wie sich das Drama entfaltete. Das war typisch für Menschen: Sie liebten das Drama, ihre Fernsehsendungen waren voll davon.

„Jetzt hör mal zu“, knurrte der Größere. „Du kommst jetzt mit.“ Er versuchte, es leise zu sagen, aber ich ließ nicht locker. Dachte er, ich sei ein Idiot?

„Nein, ich komme nicht mit.“ Ich trat zurück, als hätte ich Angst. „Zwing mich nicht.“

„Sadddiiieee“, lallte Brock, beide Hände umklammerten seinen Kiefer. „Komm sofrt herr.“

„Ihr vier, lasst sie in Ruhe.“ Eines der Mädchen zog ihr Handy aus ihrer Tasche. „Oder ich rufe den Sicherheitsdienst.“

Brock stierte mich finster an. Ich hatte ihn noch nie zuvor so hasserfüllt gesehen. Es beängstigte mich, aber gab mir gleichzeitig auch Kraft.

„Danke.“ Ich drehte den vier Jungs den Rücken zu, um zu betonen, dass ich vorübergehend gewonnen hatte. Sie würden uns nicht weit kommen lassen.

Ich stürmte mit Katherine aus der Tür und rannten in Richtung des Waldrandes, um uns in Sicherheit zu bringen. Wir rannten an der Bibliothek vorbei, doch ein paar Meter vom Wald entfernt hörte ich Schritte in unsere Richtung kommen. Es waren so viele, dass ich sie nicht zählen konnte.

Ich trat zwischen die Bäume und rannte gegen etwas Großes und Hartes. Kräftige Arme schlangen sich um mich und der Geruch von Moschus und Regen stieg mir in die Nase.

Lillith verschwamm, als sie neben mir auftauchte und ihre Arme um ihre beste Freundin schlang. „Katherine, ich hatte solche Angst. Ist alles in Ordnung?“

„Ja.“ Sie klang heiser, aber bei Weitem nicht so schlimm, wie ich befürchtet hatte.

Du hast mich zu Tode erschreckt. Donovan senkte seinen Kopf, hielt dann aber inne. Warum rieche ich einen anderen Mann an dir?

Brock hat mich geküsst, aber dafür haben wir jetzt keine Zeit. Ich sah die anderen an, Panik durchströmte mich. „Wir müssen gehen.“

Ich werde diesen Idioten töten. Donovan trat um mich herum und ging zurück zum Campus. Langsam.

Bleib stehen. Er musste jetzt vernünftig sein. „Wir müssen gehen. Jetzt.“

„Komm schon Mann.“ Axel zog an Donovans Schulter. „Sie haben eine Armee, die gerade auf dem Weg in diese Richtung ist.“

Donovan holte tief Luft und drehte sich um. „Gut, aber das hier ist noch nicht vorbei.“

Gerade als wir uns umdrehten, um zu den Autos zu gehen, erschienen zehn Gestaltwandler.

„Rennt!“, schrie ich.

Unsere Gruppe stürmte vorwärts, aber es war zu spät. Weitere Wolfswandler rannten in unsere Richtung, und die zehn hatten uns fast eingeholt.

Die Bäume flogen an uns vorbei, während wir zu Mom und Titan rasten, aber in meinem Herzen wusste ich, dass sie uns in wenigen Sekunden eingeholt haben würden. Flügel flatterten über mir und ich wusste, dass Egan da war. Ich riskierte einen Blick gen Himmel und erblickte ihn in seiner vollständigen Drachengestalt. Ich war mir nicht sicher, ob mich das tröstete oder nicht. Damit er zum vollen Drachen wurde, brauchte es eine ähnliche Bedrohung wie die Feen. Die Vampire rannten voraus, und Donovan und ich waren die Letzten. Der Weg war so schmal, dass wir nur zu zweit nebeneinander rennen konnten. Die Vampire waren die Schnellsten, sie hielten uns also nicht zurück. Es waren unsere menschliche Gestalte, die uns langsamer werden ließ, aber wenn wir anhielten und uns verwandelten, würden unsere Verfolger und einholen.

Wir werden es nicht schaffen. Wir waren nur etwa eine Meile vom Campus entfernt, und die feindlichen Wölfe waren uns auf den Fersen. Wir müssen kämpfen.

Renn weiter, sagte Donovan und versuchte, mich zu ermutigen. Sie haben mehr Leute als wir.

Ich hörte, wie jemand direkt hinter mir mit Anlauf sprang, und Arme schlangen sich um meine Taille. Ich fiel auf meine Knie.

Sadie!, rief Roxy, als sie sich umdrehte, um mir zu helfen. Steh auf.

Aber es nützte nichts. Donovan rannte auf mich zu und schlug dem Typen ins Gesicht. Er stöhnte und ließ mich los. Doch schon hatte ein anderer Gestaltwandler Donovan angegriffen.

Wir waren am Arsch, und wir hatten keine Möglichkeit, es Mom oder Titan zu sagen.

Ich hörte Knochen knacken, während Axel und Roxy ihre Wolfsgestalt annahmen, und Lilliths und Katherines süßer Geruch wurde stärker, da sie umgekehrt waren, um uns zu helfen.

Die Situation war unser sicherer Tod. Ich hatte versucht, diejenigen zu beschützen, die ich liebte und die mir wichtig waren, und doch hatte ich sie in eine Situation gebracht, die genauso schlimm, wenn nicht schlimmer war. Wenn ihnen meinetwegen etwas zustieß, würde ich mir das nie verzeihen.

Axel stürzte los und biss in den Hals des Gestaltwandlers, der Donovan angriff. Zehn weitere Wandler stürmten herbei, alle in Wolfsgestalt. Die beiden Mädchen hatte jeweils drei Angreifer gleichzeitig und Donovan und Axel hatten jeweils vier.

Meine drei Angreifer waren in Menschengestalt geblieben. Ihr Ziel war nicht, mich zu töten, sondern mich außer Gefecht zu setzen. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass Donovan sich in seinen Wolf verwandelt hatte und sein schwarzes Fell über seine Arme spross.

„Komm jetzt mit“, knurrte der große Gestaltwandler. Er griff nach meinem Arm und zog mich zurück.

Nein, ich konnte mich nicht von der Gruppe trennen. Ich schlug nach ihm, aber er packte meine Hand, bevor ich ihn ins Gesicht treffen konnte.

„Tzz.“ Er gluckste. „Ich habe gesehen, was du vorher mit Brock gemacht hast. Das wirst du nicht noch mal tun.“

Ein anderer Typ bückte sich, packte mich an der Hüfte und warf mich über seine Schulter, wobei mein Gesicht gegen einen Rucksack prallte. Er ging zurück in Richtung Uni, und ich tat das Einzige, was mir einfiel. Ich senkte meinen Kopf, zielte auf seine Seite, wo der Rucksack endete, und schlug meine Zähne in seine Taille.

„Au!“, schrie er und versuchte, mich zu Boden zu werfen, aber ich hielt mich fest und stieß meine Zähne tiefer in seine Haut, bevor ich hart auf dem Boden aufschlug.

„Ich weiß, dass er sie unverletzt zurückhaben will.“ Ein kleiner, stämmiger Typ starrte mich finster an. „Aber ich werde mich sicher nicht von einer kleinen Schlampe beißen lassen.“ Er packte mich an den Haaren und riss meinen Kopf nach hinten.

Ein tiefes, bedrohliches Knurren ertönte hinter uns. Ich sah, wie Donovan versuchte, mir zur Hilfe zu kommen, aber die vier Wölfe, die ihn umringt hatten, rissen ihn zu Boden.

„Nein!“, schrie ich.
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Ich drehte mich herum und trat dem Typen, der mich festhielt, in die Eier. Mir war alles egal. Ich musste zu meinem Gefährten. Sein Griff lockerte sich und ich stürmte vorwärts, bevor mich noch ein anderer Idiot packen konnte. Ich konnte meinen Gefährten nicht sehen, da alle vier Wölfe ihn bedeckten.

In dem Moment, als ich Donovan erreichte, landete Egan ein paar Meter von mir entfernt. Gott sei Dank. Wir brauchten Verstärkung, und zwar dringend. Meine Krallen fuhren aus und ich grub sie direkt in einen der Wölfe, der Donovan attackierte. Das Maul des feindlichen Wolfs war dem Hals meines Gefährten gefährlich nahe. Als sich meine Nägel in seine Haut gruben, ließ der dunkelbraune Wolf meinen Gefährten los und wimmerte. Gut. Das Arschloch sollte leiden.

Ich zerrte den schweren Wolf von Donovan, gerade als jemand von hinten gegen mich prallte. Hände packten meine Arme und zerrten meine Hände hinter meinen Rücken. Ich nutzte den Moment und schlitzte ihn mit meinen Krallen auf, die immer noch in der Haut des Wolfs steckten, während ich zurückwich.

Egan stürmte auf die anderen drei feindlichen Wölfe zu, biss einen von ihnen und benutzte seine Klauen, um die anderen beiden zu packen. Er schleuderte sie beide gegen umliegende Bäume, während der Wolf in seinem Maul vor Schmerz schrie. Die beiden Wölfe landeten in unnatürlichen Positionen, während der Wolf in Egans Maul totenstill wurde. Die Tatsache, dass nur drei von ihnen tot waren, reichte mir nicht.

Blut strömte aus tiefen Bisswunden in Donovans Schulter und Bein. Die Wölfe hatten versucht, ihn zu zerreißen. Seine Brust hob und senkte sich und gab mir die Gewissheit, dass er noch am Leben war.

Aber ich musste seine Stimme hören, um sicherzugehen. Donovan?

Ja, stöhnte er. Geht es dir gut?

Natürlich war er um mich besorgt. Ja, alles gut. Bleib ruhig und erhole dich für ein paar Sekunden. Egan macht hier allen die Hölle heiß.

Ich wappnete mich und stieß mit dem Hinterkopf gegen den Mann, der mich von hinten festhielt. Das Knirschen seines Nasenbeins war Musik in meinen Ohren.

„Au.“ Er ließ mich los.

Ich entdeckte den dunkelbraunen Wolf, der die Schulter meines Gefährten gebissen hatte. Unbändige Wut erfüllte mich, was mir gerade recht kam. Ich würde dieses Arschloch töten. Ich hatte es satt, dass mein Gefährte angegriffen wurde. Ich stürmte auf ihn zu und seine Augen weiteten sich. Er drehte sich um und rannte zurück in Richtung Campus. Aber das würde ich nicht zulassen. Ich warf meinen Freunden einen Blick zu und vergewisserte mich, dass es ihnen allen gut ging. Wir waren immer noch in der Unterzahl, aber Egan auf unserer Seite zu haben, zahlte sich aus. Meine Freunde hatten einen engen Kreis gebildet, um die Bedrohung von sich zu halten.

Ich brauchte keine Hilfe. Es war nur ein Wolf. Ich würde ihn erledigen und dann zurückkommen, um Donovan zum Auto zu bringen.

All mein Zögern war verschwunden, während ich den fliehenden Wolf verfolgte. Ich nutzte meine Wut, die es mir ermöglichte, schneller als je zuvor zu rennen, sodass ich mit dem Tier Schritt halten konnte.

Als er mich über die Schulter ansah, wurde er gerade langsam genug, dass ich mich auf ihn stürzen konnte. Ich sprang und zielte auf seinen Rücken. Er rollte auf seine Seite, konterte meine Bewegung und meine Knie landeten auf dem grasbewachsenen Boden. Schmerz durchströmte mein Bein, aber ich ignorierte ihn und überließ dem Adrenalin die Führung.

Der Wolf knurrte und griff nach meinem Arm. Ich zuckte zurück, aber nicht schnell genug. Seine Zähne kratzten an meiner Haut. Blut lief meinen Arm hinunter, aber die Wunde war nur oberflächlich. Ich wünschte, ich hätte Zeit gehabt, um mich zu verwandeln, aber er würde mich entweder angreifen, während ich verletzlich war, oder weglaufen. Und ich würde nicht genug Zeit haben, um ihn einzuholen, bevor er den Campus erreicht hatte. Ein Wolfskampf mitten auf dem Campus vor anderen Studenten wäre nicht schlau gewesen. Ich stand auf und wirbelte auf meinen Fersen herum, packte das Fell am Hinterkopf des Wolfs. Ich zog es zurück, und er stolperte, aber er war zu verdammt kräftig, als dass ich ihn zu Fall bringen konnte. Er sprang auf mich, stieß mich rückwärts auf den Boden und drückte mir zwei Pfoten auf die Brust. Mit pochendem Herzen drückte ich mich gegen ihn, aber er hielt meine Brust fest. Ich steckte fest und konnte nicht aufstehen. Ich versuchte, ihm mit meinen Armen die Füße wegzuschlagen, aber er war viel zu kräftig und rührte sich nicht.

Ich musste etwas tun. Ich hob meine Beine, um sie unter ihn zu bekommen, aber er saß auf meinen Knien. Also schloss ich die Augen und wartete darauf, dass er mir die Kehle aufriss. Mein Kampf war vorbei und ich war ihm ausgeliefert. Aber alles, was ich fühlte, war sein ranziger Atem, der mir ins Gesicht schlug. Worauf wartete er?

Von der Universität drangen Schritte zu uns. Nein, das durfte nicht passieren. Ich musste mich befreien. Ich hätte niemals vom Rudel davonlaufen sollen.

Wo bist du? Donovan hatte sich verbunden, seine Besorgnis war hörbar. Als ich aufgestanden bin, warst du verschwunden.

Ich sitze in der Falle. Sie brauchten eigentlich jede Hilfe, die sie kriegen konnten, aber ich war in der Klemme. Ich bin hinter dem Wolf her, der dich in die Schulter gebissen hat, und er hat mich erwischt und hält mich hier fest. Jemand kommt gerade in unsere Richtung.

Verdammt, Sadie, knurrte Donovan. Ich bin auf dem Weg.

Nein. Er war verletzt. Das würde nicht gut enden. Ist Roxy oder Axel verfügbar?

Sie sind damit beschäftigt, zu kämpfen. Donovan stöhnte vor Schmerz. Egan erledigt die meiste Arbeit, aber es sind so viele Wölfe, dass wir hier alle brauchen.

Nur zu mir zu laufen, bereitete ihm schon Schmerzen. Er würde nicht rechtzeitig hier sein, um mir zu helfen. Ich versuchte erneut, mich loszureißen, verzweifelt, wegzukommen. Der verdammte Wolf kicherte. Ich hatte nicht gewusst, dass das in Wolfsgestalt möglich war. Es brachte mich dazu, den selbstgefälligen Arsch noch mehr zu hassen. Ich hob meine Hand zu seinem Hals. Er war gerade außer Reichweite, aber ich strengte mich an, ihn zu packen. Wenn ich ihn würgen könnte, würde ich es vielleicht zu den anderen zurückschaffen, bevor sie mich erwischten.

Die Schritte kamen näher und Brocks schwerer, moschusartiger Geruch stieg mir in die Nase und bestätigte meine Befürchtung. Er wollte mich holen, und dieser Idiot hatte die feste Absicht, mich für den Alpha-Erben hier festzuhalten.

Meine Krallen fuhren wieder aus. Vielleicht würde mir das helfen. Ich streckte die Hand erneut aus und meine Nägel berührten seine Haut. Er versuchte, seinen Kopf von mir weg zu strecken, was etwas von seinem Gewicht von meiner Brust nahm. Das war alles, was ich brauchte. Ich verlagerte mein Gewicht auf eine Seite. Er verlor das Gleichgewicht und fiel zur Seite. Ich rappelte mich auf und wandte mich wieder meinem Rudel zu. Ich musste zu Donovan, bevor er hier ankam.

Der Wolf knallte sich in meinen Rücken. Ich fiel nach vorne und landete wieder hart auf meinen Knien. Intensiver Schmerz durchzuckte mich und ich stürzte auf meine Brust.

„Gut gemacht, Pete“, sagte Brock mit seiner üblichen Arroganz. „Du hast genau das, was ich brauchte.“

Es gab keinen eleganten Ausweg. Ich legte meine Hände auf den Boden und gerade als ich mich abstützen wollte, setzte sich Pete auf meinen Rücken. Ich war wieder gefangen, und ich wusste nicht, wie ich mich befreien sollte. Ich konnte drei weitere Typen riechen. Also war ich zahlenmäßig klar unterlegen.

Donovan, komm nicht her. Wenn er jetzt auftauchte, würde Brock ihn töten.

Verdammt, ich werde auf jeden Fall kommen. Seine Stimme zitterte, er hatte offensichtlich große Schmerzen. Was ist los?

Brock ist hier. Ich sah keinen Sinn darin, zu lügen. Er würde es früh genug herausfinden. Er wird dich töten.

„Lass uns hier verschwinden, bevor dieser Drache die anderen erledigt“, sagte Brock und rieb sich das Kinn. Seine Verletzung war größtenteils verheilt, aber sein Kiefer musste immer noch schmerzempfindlich sein. Er trat neben mich. Dann wurde mein Gesicht bedeckte und Dunkelheit umhüllte mich.

Der Wolf stieg von mir, und grobe, starke Hände zerrten meine Arme hinter meinen Rücken und legten mir Fesseln an.

Es war außer Frage, ich war ihre Gefangene.

„Stell sie auf die Beine!“, fauchte Brock. „Wir müssen hier weg.“

Der Typ griff nach den Fesseln und hob mich hoch. Meine Schultern wurden nach hinten gerissen und ich schrie vor Qual. Ich verlinkte mich mit meinem Rudel. Ich brauche eure Hilfe. Brock hat mich.

Ich schaffe es nicht zu dir. Donovan klang jämmerlich. Ich kann mich kaum bewegen.

Ich bin unterwegs, versprach Roxy. Wir holen dich da raus, keine Sorge.

Jetzt, wo ich auf den Beinen war, riss er mich nach vorne. Ich ließ meine Füße über den Boden schleifen, um uns alle zu bremsen.

„Heb sie hoch“, verlangte Brock. „Das Auto steht hinter der Bibliothek.“

Großartig, sie brachten mich an eine abgeschiedene Stelle. Selbst wenn ich schreien würde, würden die Menschen nicht rechtzeitig dorthin gelangen. Wir sind hinter der Bibliothek.

Wir sind fast da, antwortete Roxy.

Meine Beine wurden hochgehoben und der Typ warf mich über seinen Rücken. Er lief schneller. Jeder Schritt erschütterte meinen Körper, mein Nacken knackte, und Schmerzen schossen meine Wirbelsäule hinunter. Es war offensichtlich, dass ihm mein Zustand scheißegal war. Sein Ziel war es, mich ins Auto zu bekommen.

Ich konnte verdammt noch mal nichts sehen, und ich konnte ihn nicht beißen, wegen der Tüte über meinem Kopf. Zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich mich völlig machtlos. Ich betete dafür, die Schritte meiner Freunde zu hören, die mir nachliefen, oder das Geräusch von Egan, der über mich hinwegflog. Der Geruch der Bäume verblasste und deutete darauf hin, dass wir den Wald verlassen hatten. Wir mussten bei der Bibliothek sein. Wo seid ihr?

Fast aus dem Wald, antwortete Axel. Wir sollten in einer Sekunde da sein.

Ich hörte das Geräusch von Autotüren, wir waren zu nah. Wir würden in Sekunden am Auto sein.

Ich fing an, um mich zu schlagen, versuchte, etwas zu tun, … irgendetwas, um den Typen zu verlangsamen. Aber es war nutzlos. Er legte einen Arm um meinen Rücken und hielt mich fest.

Plötzlich erklang Roxys Heulen und ich schöpfte Hoffnung.

Sie verband sich mit mir. Wir können euch sehen. Tu etwas oder wir werden dich nicht rechtzeitig erreichen.

Ich kann nicht. Sie konnten es nicht verhindern. Die Erkenntnis überkam mich wie ein dunkler Schleier. Meine Arme sind gefesselt und ich kann durch die Tüte nichts erkennen.

Die kühle Luft einer Klimaanlage traf meine Beine, während der Typ mich ins Auto warf. Brocks Moschusgeruch erfüllte erneut meine Nase und er hielt mich fest. Ich warf mich auf dem Sitz zurück, ich musste alles tun, um hier rauszukommen.

„Bleib still“, knurrte Brock.

Die anderen stiegen ins Auto ein und ich fiel zu Boden.

„Aufstehen.“ Brock packte mich an den Haaren und zog mich zurück auf meinen Platz. „Das ist erbärmlich. Was würde dein Vater sagen?“

Der letzte Typ stieg ein und knallte die Tür zu. Dann fuhren wir mit quietschenden Reifen los. Die anderen war zu spät.

Sadie!, rief Donovan. Roxy. Axel. Lasst das Auto nicht entkommen.

Großartig, er hatte es rechtzeitig hierher geschafft, um zu sehen, wie sie mich wegbrachten. Das wünschte ich niemandem. Es ist zu spät, es sei denn, Egan ist in der Nähe.

Nein, er kämpfte mit Lillith und Katherine gegen die letzten paar Gestaltwandler. Roxy klang genauso hilflos wie Donovan. Aber ich kann es versuchen.

Egan konnte nicht herkommen. Wir waren wieder unter Menschen und er durfte nicht gesehen werden.

Ich liebe dich. Ich musste es ihm ein letztes Mal sagen, falls ich nie wieder die Gelegenheit dazu bekommen würde. Vergiss das nie.

Ich liebe dich auch, aber das ist kein Abschied. Ich werde dich finden, schwor Donovan. Und wenn ich dich gefunden habe, werde ich jedes einzelne dieser Arschlöcher töten.

Ich beendete die Verbindung, weil ich klar denken musste. Es war der einzige Weg. „Was willst du von mir?“ Ich hasste diese Situation. Ich konnte nichts sehen. Um mich herum war alles schwarz, und obwohl ich fünf Personen im Auto riechen konnte, erkannte ich nur die Gerüche von Brock, Tommy und Pete. Die anderen beiden waren mir ein Rätsel.

„Das ist Tylers Tochter?“ Eine Stimme, die ich noch nie zuvor gehört hatte, stank vor Ekel. „Ich dachte, sie wäre gefügsam.“

Großartig, mein Ruf war mir vorausgeeilt. Um ehrlich zu sein, war ich vor Donovan tatsächlich so gewesen.

„Alle großartigen, unterwürfigen Frauen hatten mal eine wilde Ader.“ Brock strich mit der Hand an meinem Bein entlang. „Sie zu brechen, ist der beste Teil.“

Galle kroch mir die Kehle hinauf.

„Kann ich dabei helfen?“ Ein anderer Typ kicherte und mir lief ein kalter Schauer über den Rücken.

„Was hast du gerade gesagt?“, fragte Brock leise.

„Äh …“ Der Typ stotterte. „Ich meinte nur …“

„Sie gehört mir.“ Brocks Hand schloss sich fester um meinen Oberschenkel. „Niemand rührt an, was mir gehört.“

Wenn mich das nicht wie Eigentum klingen ließ, war ich mir nicht sicher, was es sonst tun würde. Aber ich war dankbar für seine beschützende Haltung. Ein Verrückter, der es auf mich abgesehen hatte, reichte mir schon.

„Verstanden.“ Die gleiche Stimme räusperte sich nervös. „Ich habe nur Spaß gemacht.“

Ja, genau. Der Geruch seiner Lüge stank das Auto voll. Ich war froh, dass ich etwas über dem Kopf hatte.

„Lass mich das deutlich machen. Wenn du sie anfasst“, zischte Brock, „werde ich dich töten.“

Im Auto breitete sich eine unangenehme Stille aus. Nach ein paar Augenblicken atmete ich ein und tat so, als würde ich husten. „Ich kann nicht atmen. Kannst du mir das Ding abnehmen?“

„O nein.“ Brock kicherte. „Ich werde nicht zulassen, dass dein kleines Rudel uns aufspürt. Sie werden es trotzdem versuchen, aber ich werde nicht zulassen, dass du siehst, wohin wir dich bringen. Das würde es für sie nur einfacher machen.“

Die Entschlossenheit war deutlich in seiner Stimme. Betteln würde ihn nur noch mehr aufregen. Das Einzige, was ich tun konnte, war, meinen Mund zu halten und einen Fluchtweg zu finden, bevor es zu spät war.
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Der Lärm des Stadtverkehrs um uns herum brachte meine schwirrenden Gedanken nur weiter durcheinander, weiß Gott, wie lange ich schon unter dieser Tüte steckte. Der starke Verkehr sagte mir, dass wir in eine andere größere Stadt gefahren waren. Es ergab Sinn, dass sie mich in eine Stadt gebracht hatten, wo es schwieriger für mich wäre zu entkommen. Ich musste hier raus.

Ich versuchte, meine Arme zu bewegen, aber ich konnte sie nicht spüren. Ich hatte die ganze Fahrt über mit hinter dem Rücken gefesselten Händen gesessen und das Gefühl in ihnen verloren. Dann traf mich plötzlich eine Erkenntnis.

Ich konnte so nicht raus. Sie hatten mich genau dort, wo sie mich wollten: in der Falle.

Ich verband mich mit dem Rudel. Geht es allen gut?

Na endlich, erwiderte Roxy sofort.

Uns geht es gut. Donovans Stimme brach. Und dir?

Ja. Ich musste ihnen zuliebe ruhig bleiben. Die Fassung zu verlieren, würde niemandem helfen. Mir geht’s gut. Sie haben mir nicht weh getan, und wir sind immer noch unterwegs.

Wo bist du? Fragte er. Wir folgen der Verbindung, aber es wäre einfacher, wenn du es uns sagen würdest.

Ich habe keine Ahnung. Das würde ihnen eine Vorstellung davon geben, was ich gerade durchmachte. Ich habe immer noch eine Tüte auf dem Kopf und meine Hände sind gefesselt. Ich habe keine verdammte Ahnung, wo ich bin oder wohin wir gehen.

Verdammt, knurrte Donovan. Dafür werden sie bezahlen.

Das Auto wurde langsamer und ein Garagentor öffnete sich.

Brock berührte meine Schulter. Ich zuckte zurück und landete schließlich auf Tommy, der direkt neben mir saß.

„Hör auf, dich so anzustellen“, sagte Brock und grub seine Finger in meinen Oberarm. „Wir steigen aus.“

Das Gefühl war seltsam. Ich konnte seinen Griff spüren, aber mein Arm war seltsam taub. Er wollte mir gerade genug wehtun, dass ich Angst bekam, aber alles, was ich fühlte, war ein leichter Druck. Als das Blut wieder in meine Arme zurückkehrte, tat es höllisch weh.

Wir sind angekommen. Ich musste die Verbindung beenden, bevor ich zusammenbrach. Ich … ich muss gehen.

Sadie …, warnte Donovan mich.

Ich werde bald zurück sein. Ich brach die Verbindung ab, es lenkte mich nur ab.

Nachdem das Auto in der Garage geparkt hatte, zerrte Brock mich über den Sitz. Ich stolperte und fiel zu Boden.

„Steh auf“, sagte er genervt. „Blamiere mich nicht.“

„Oh, es tut mir leid“, zischte ich sarkastisch. Das konnte nicht sein Ernst sein. „Ich kann nichts sehen, meine Arme und Hände sind taub und mir ist schwindelig von der Tüte, die du mir über den Kopf gezogen hast.“

„Gut“, schnaubte er.

Die Tüte glitt von meinem Kopf, und ich blinzelte ein paar Mal, um meine Augen an die kleine, düstere Betongarage zu gewöhnen. „Was ist mit meinen Händen?“

„Nein, vergiss es. Erst, wenn wir dich in deinem Zimmer untergebracht haben“, antwortete Brock und zog mich zu einer weißen Tür, die in das Gebäude, Haus, was auch immer es war, führte.

Je mehr ich bettelte, desto genervter wurde er, also presste ich meine Lippen fest aufeinander.

Tommy grinste, während er aus dem Auto stieg. „Es ist schön, wieder zurück zu sein. Ich kann es kaum erwarten zu hören, was du und dein Vater mir anbieten werdet, da ich das Mädchen gefunden habe.“

Wahrscheinlich nicht das, was er erwartet hatte. Sie würden ihm eine Belohnung geben, die sie ihm jederzeit wieder wegnehmen konnten. So machten sie es immer.

Brock öffnete die Tür und zog mich hinter sich her. Wir betraten einen riesigen Keller mit beigen Wänden und einem cremefarbenen Teppich. In der Mitte stand eine große Couch vor einem Flachbildfernseher, dahinter ein großer Billardtisch. Die Wände waren kahl, und das Zimmer roch muffig, als würde sich niemand jemals hier aufhalten.

Er zerrte mich zu einer steilen Holztreppe in der hintersten Ecke des Raums. Je weiter ich in das Haus hineinging, desto schwieriger wurde es zu entkommen, aber ich konnte nicht weglaufen. Nicht so. „Wo bringst du mich hin?“

„Auf dein Zimmer“, sagte er scharf. „Du hast einen Besucher, der auf dich wartet.“

Nein, Tyler konnte nicht hier sein. Bitte nicht. „Wer?“

Er wurde schneller. „Du weißt wer.“

Wir traten in einen kleinen Raum im Erdgeschoss. Genau wie unten stand in der Mitte des Raums eine große Ledercouch, die sich vom Ahornboden abhob. Die Nachrichten liefen auf einem großen Flachbildfernseher. In der Ecke stand eine Bar aus dunklem Kirschholz, mit Schränken voller Spirituosen. Ich blieb fast ruckartig stehen, als ich Tylers und Brocks Vater Mike am Tisch daneben erblickte. Tylers dunkle, seelenlose Augen landeten auf mir und er fuhr sich mit der Hand durch seinen grau-melierten Spitzbart, der zu seinem Haar passte. Er war riesig, der stärkste Alpha in den Vereinigten Staaten, und er legte immer viel Wert darauf, dass seine Anzüge seine Muskeln betonten. Ein Stirnrunzeln verzerrte sein Gesicht.

„Ah, … sie ist hier.“ Mike beugte sich vor. Er hatte so viel Gel im Haar, dass es wie Plastik aussah, und seine braunen Knopfaugen musterten mich von oben bis unten. Sein Anzug war teurer als der von Tyler, passte ihm aber nicht. Obwohl er kein kleiner Mann war, schien der Anzug ihn zu verschlucken. „Wir haben uns schon gefragt, warum das so lange dauert.“

„Wir sind in dichten Verkehr geraten“, grummelte Brock.

„Mit deiner gefesselten zukünftigen Gefährtin im Auto.“ Brocks Vater kicherte. „Du solltest dich schämen.“

„Du musst nicht …“, begann Brock.

Tyler unterbrach ihn. „Wenn du nicht mit ihr umgehen kannst, sollte sie nicht deine Gefährtin sein.“

Dachten sie, ich hätte meine Meinung geändert? Ich würde mich nie mit Brock paaren. Ich biss mir auf die Zunge. Jetzt war nicht die Zeit, ihnen den Krieg zu erklären.

„Er macht nur Witze.“ Mike lachte laut. „Nehm ihr die Fesseln ab.“

„Ja, natürlich.“ Brock löse meine Hände. „Wir wollten sichergehen, dass sie nichts Dummes tut.“

„Sicher.“ Ich konnte nicht anders, als ihn anzustacheln. Es war alles, was ich hatte. „Deshalb hast du es getan.“

Er funkelte mich mit so viel Hass an. Allerdings war mir sein Hass lieber als die Zeit, in der er mich noch ansah, als wäre ich ein Mittel, um zu bekommen, was er wollte.

Nachdem meine Handgelenke befreit waren, überkam mich das Gefühl von scharfen Nadeln, die meine Arme durchbohrten. Ich zuckte zusammen, ließ mir den Schmerz aber nicht anmerken, weil ich diesen kranken Hurensöhnen nicht die Genugtuung geben wollte.

„Ist ihr Zimmer fertig?“, fragte Brock und packte mich am Arm, um sicherzustellen, dass ich bei ihm blieb. „Wenn ja, bringe ich sie dorthin.“

Tyler antwortete anstelle von Mike. „Es ist fertig, aber ich würde gerne die Ehre haben, wenn es dir nichts ausmacht. Es gibt ein paar Dinge, über die ich mit meiner Tochter sprechen möchte.“

Als ich hörte, wie er mich seine Tochter nannte, drehte sich mir der Magen um.

Brock ließ mich gehorsam los. „Natürlich.“

Tyler stand auf und bedeutete mir, ihm zu folgen. Für eine Sekunde überlegte ich, nicht zu gehorchen, aber ich musste die Wehrlose spielen, um eine Chance zu haben, hier herauszukommen.

Ich folgte ihm in einen Flur, zur ersten Tür rechts und betrat einen komplett weißen Raum. Das weiße Doppelbett stand an der hinteren Wand, mit schneeweißen Laken und einem weißen Kronleuchter, der darüber hing. Sogar der Boden war aus Porzellan. Die einzige Farbe im ganzen Zimmer war ein hellgrauer Teppich unter dem Bett. In der Ecke befand sich ein großer ovaler Spiegel mit weißem Rahmen, vor den Fenstern hingen weiße Vorhänge.

Fenster.

Ich eilte zu ihnen. Ich hatte gedacht, ich wäre in der ersten Etage, aber es mussten mindestens drei Stockwerke sein. Vielleicht war die Garage nicht im Erdgeschoss gewesen. Es würde nicht einfach sein, von hier oben abzuhauen. Die Tür schloss sich hinter mir und als ich mich umdrehte, sah ich, dass Tylers Gesicht rot angelaufen war.

Er marschierte auf mich zu, den Kiefer zusammengepresst. „Weißt du, wie sehr du mich in blamiert hast?“

Ja, das war alles, worum es ihm ging. Es überraschte mich nicht. „Das war nicht meine Absicht.“

„Verdammte Absicht“, spuckte er mir ins Gesicht. „Du bist meine Tochter, und du wirst mir gehorchen.“

Ich reagierte nicht. Was sollte ich auch sagen?

„Du hast keine Erklärung?“ Tyler knirschte mit den Zähnen.

„Nicht wirklich.“ Ich weigerte mich, mich zu ducken, aber ich achtete darauf, auch nicht aufmüpfig zu wirken. „Ich musste es tun.“

„Du musstest es tun?“, äffte er mich nach. Er zog mich gegen seine Brust. „Nun, jetzt ist Schluss. In einer Woche wirst du dich mit Brock paaren und mir endlich nützlich sein.“

„Das werde ich nicht.“ Ich würde mich weigern. Das würde nie passieren. Donovan war mein Gefährte.

„Verdammt, das wirst du.“ Tyler schlug mir hart auf die Wange. Mein Kopf zuckte und mein Nacken knackte. Er knurrte: „Ich habe achtzehn Jahre lang deinen erbärmlichen Arsch großgezogen. Und das wird dein Dank dafür sein. Deshalb habe ich dich behalten, im Gegensatz zu den anderen.“

Gut, wenn er das so machen wollte, würde ich auch grausam sein. „Ich bin nicht deine Tochter, also wird es dir nichts nutzen, wenn du mich mit Brock verpaarst.“

Ein böses Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Als ob ich das nicht wüsste.“ Er lachte, und mein Blut gefror mir in den Adern.

„Was?“ Wenn er es wusste, warum hatte er mich dann behalten?

„Als ich dein rosa Feenhaar sah, wusste ich es sofort.“ Tyler trat auf mich zu. Dunkelheit umgab ihn. Er war kälter, als ich gedacht hatte. Er hatte kein Herz. „Ich habe der Hexe die Schuld gegeben, weil ein Feen-Wolf-Hybrid mir nützlich sein kann. Anscheinend kannst du einen männlichen Erben hervorbringen, der es wert ist, zu führen … Er wird außergewöhnliche Macht haben. Ein Erbe, der mich nicht nur zum Anführer aller Übernatürlichen auf der Erde machen kann, sondern auch zum Anführer über das Reich der Feen.“

„Ist meine Mutter gestorben?“ Ich wollte sehen, ob er anders roch, wenn er mir die Wahrheit sagte.

„Oh, ich hatte vor, sie zu töten.“ Tyler holte tief Luft. „Ich wollte sie unbedingt erstechen, aber sie ist weggelaufen, bevor ich es tun konnte. Zugegeben, ich hatte eine Ahnung, dass sie etwas vorhatte, und hoffte, dass sie ins Feenreich flüchten würde, damit ich einen Weg hineinfinden könnte. Die Feen sagen, dass wir ihr Reich nicht betreten dürfen, aber ich habe meine Zweifel.“

„Du hast sie entkommen lassen und mich festgehalten?“ Die ganze Zeit über hatte er mich absichtlich von meiner Familie ferngehalten. „Obwohl ich nicht einmal deine Tochter bin?“ Das bewies, dass er immer gleich roch, egal ob er die Wahrheit sagte oder eine Lüge. Er konnte seine wahren Absichten vor allen verbergen.

„Natürlich. Ich brauchte dich.“ Er zuckte mit den Schultern, als wäre es keine große Sache. „Es hat alles geklappt. Ich musste mit dem Wissen leben, dass deine Mutter da draußen war. Aber zumindest glaubte sie, dass du tot seist. Das war eine Genugtuung für mich.“

„Du Bastard.“ Ich hatte noch nie in meinem Leben so viel Hass gespürt. „Du verdienst es, in der Hölle zu schmoren.“

„Vielleicht, aber ich werde dort genauso regieren wie hier.“ Er legte den Kopf schief und starrte mich an. „Wie hast du herausgefunden, dass du nicht von mir bist?“

„Es wurde mir klar, als die Feen anfingen, mich anzugreifen.“ Vielleicht würde er mich gehen lassen, wenn ich ihm Angst machte. „Sie versuchen, mich und jeden in meiner Nähe zu töten.“

„Ah, sie haben dich also gefunden.“ Er schürzte die Lippen. „Deshalb warst du mit diesem Feenmädchen in der Schule zusammen. Wir haben sie neulich bemerkt, und mir wurde berichtet, dass du bei ihr im Zimmer warst.“

„Wenn ich hier bleibe, könntest du sterben.“ Die einzige Person, die ihm wichtig war, war er selbst, also würde das vielleicht funktionieren.

Tyler zuckte nicht mal mit der Wimper. „Dieses Risiko gehe ich ein. Ich habe gehört, dass es in der Nähe eine Hexe mit schwarzer Magie geben soll, die das Haus verzaubern kann, sodass sie es nicht betreten können.“

Meine Hoffnung sank. Die Feen würden sich der dunklen Magie nicht nähern. „Ich werde allen erzählen, dass ich nicht deine Tochter bin.“

„Und du denkst, sie werden dir glauben?“ Er lachte laut, Tränen quollen aus seinen Augenwinkeln. „Ich habe die Hexe getötet, die dich mit dieser Haarfarbe verflucht hat.“

„Sie war unschuldig, nicht wahr?“ Mein Herz sank. „Die Hexe ist aber nicht für Roxys Haar verantwortlich, oder?“

„Oh, das ist sie, aber nur, weil ich sie dazu gezwungen habe.“ Er grinste. „Sie hat nicht erwartet, dass ich sie einsperren würde, aber ich konnte nicht riskieren, dass sie anderen erzählt, dass ich diese Familie ruiniert hatte. Ihr Vater war dabei gewesen, Leute zusammenzutrommeln, um mich als Alpha zu entkräften, also musste ich die Sache selbst in die Hand nehmen. Ein Wolf mit seltsamem Haar ist für niemanden gut. Als du mit rosa Haar geboren wurdest, war das der perfekte Vorwand, um sie zu töten, ohne dass mir jemand etwas vorwerfen konnte. Ich habe das Unrecht der Hexe gerächt und mich in den Augen des Rudels eher zu einem Anführer gemacht, obwohl du so seltsam aussahst.“

Meine ganze Welt brach in diesem Moment zusammen. Er hatte es die ganze Zeit gewusst und alle manipuliert. Und das Schlimmste war, dass er damit durchgekommen war. „Man kann also sagen.“ Er tätschelte meinen Arm. „Dich zu rächen und die Hexe zu töten, hat mich gerettet und dorthin gebracht, wo ich heute bin.“ Er hob eine Hand. „Okay, das war nicht wirklich, was ich getan habe, aber alle haben es gedacht.“

„Damit kommst du nicht durch“, sagte ich atemlos.

„Da wäre ich mir nicht so sicher.“ Er wedelte mit den Händen durch den Raum. „Das bin ich schon, und indem ich dich mit Brock paare, habe ich das Geld und die Unterstützung, die ich benötige, um die gesamte Macht zu übernehmen. Und wenn du dann ein Kind bekommst, werde ich auch das benutzen.“

„Ich werde niemals eine Schachfigur in deinem perfiden Spiel sein.“ Ich wollte, dass er wusste, wie sehr ich ihn verachtete.

„Du warst schon immer eine Schachfigur in meinem Spiel.“ Er drehte mir den Rücken zu und ging zur Tür. „Sadie, warum legst du dich nicht hin und ruhst dich aus? Du siehst müde aus.“ Er blickte über seine Schulter. „Wir wollen schließlich, dass du gut aussiehst für Brock.“ Er ging zur Tür hinaus, schloss sie und ließ mich allein in dem schrecklichen Raum zurück.

Ich wollte schreien, … mich auf den Boden fallen lassen, … weinen. Aber ich unterdrückte meine negativen Gefühle und weigerte mich, aufzugeben. Ich würde aufrecht stehen und ein Alpha sein, der sein Rudel verdient hatte. Tyler würde untergehen. Ich würde ihm sein Imperium entreißen. Und wenn er mich anflehte, aufzuhören, und um Gnade bettelte, würde ich dafür sorgte, dass er seinen letzten Atemzug tat.

Im Flur waren Schritte in meine Richtung zu hören. Sie waren nicht schwer genug, um von Tyler zu sein. Vielleicht ging gerade jemand vorbei. Als sich der Türknauf drehte und der überwältigend starke Moschusduft mich traf, wusste ich, wer es war. Gott, ich bekam wirklich keine Pause. Die Tür öffnete sich und Brock, Tommy und ein weiterer Typ standen vor mir. Was zum Teufel wollten sie?

„Sieht so aus, als ob du und Tyler euch ausgesprochen habt.“ Brock machte sich nicht die Mühe, besorgt zu klingen. „Ist alles in Ordnung?“

„Nein, ist es nicht.“ Ich hatte keine Lust, dieses Spiel noch länger zu spielen. Ich hasste jeden einzelnen von ihnen mit voller Inbrunst. „Warum kannst du mich nicht in Ruhe lassen?“

„Weil ich dich brauche, um zu bekommen, was ich wirklich will.“ Brock bedeutete den beiden Idioten, ihm zu folgen. „Du bist wunderschön und wir werden starken Nachwuchs haben, also sollte es keine Probleme geben, … vorausgesetzt, du änderst deine Einstellung.“

„Ich werde meine Einstellung nie ändern.“ Ich hätte sie zurückhalten sollen, aber mein Wolf tobte genauso wie meine menschliche Seite. „Ich werde mich niemals mit dir paaren. Ich würde lieber zusehen, wie du verblutest und stirbst.“

„Verdammt“, stotterte Tommy neben ihm. „Sie meint es ernst.“

„Oh, ich weiß“, sagte Brock. Er musste es ihnen über seine Rudelverbindung befohlen haben, denn der seltsame Typ und Tommy packten meine Arme und rissen mich aufs Bett. Sie hielten mich an meinen Armen und Beinen fest.

Ich versuchte mich zu wehren, wollte unbedingt raus. Ich war mir nicht sicher, was sie geplant hatten, aber wenn sie mich festhalten mussten, konnte es nichts Gutes sein. Allerdings war ich ihnen ausgeliefert.

Brock beugte sich über meinen Körper. „Es gibt nur eine Sache, die ich tun kann, um dich zur Vernunft zu bringen.“

Mein Herz raste, ich schüttelte den Kopf. „Das kannst du nicht tun.“ Dazu diente die Paarungszeremonie.

„Oh, und wie ich das tun kann.“ Er beugte seinen Kopf über meinen Hals und streckte seine Zähne aus.

Nein, das durfte nicht passieren.

Erfahre jetzt, wie Sadies Geschichte weitergeht und kaufe „Erwachte Magie“, den dritten Teil der Wolf Born Trilogie, hier.
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Ich habe einen Ehemann, zwei junge Töchter und einen kleine Australian Shepherd. Die meiste Zeit meines Lebens habe ich in Tennessee verbracht, einem Staat, den ich liebe.

Ich bin extrem koffeinsüchtig und trinke am liebsten Kaffee und Milchkaffee.

Bei Fragen kannst du mich gerne kontaktieren!

Website: www.jenlgrey.com

E-Mail: authorjenlgrey@gmail.com
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